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POLITIK 


Kteßlfaag“: Die für gestern 
geplante Gegenüborstelhiiig des 
«^assenen Generals 
put vier Zeugen aus der Homo- 
se ameUen -Szene ist gescheitert 
Nach Angaben von KieSlings ‘An- 
walt war die Bundeswefarführung 
nicht bereit, die Zeugen vorher zu 
benennen. Kießling stellte darauf- 
hin S trafantrag gegen Unbekannt 
wegen falscher Anschuldigung ' 

Polen/Vatikan: Die polnische Kir- 
che rechnet mit der Aufnahme 
diplomatischer Beziehungen zwi- 
sehen Warschau und dem Vatikan 
noch in diesem Jahr. (S. 1) 

Deutschlandpolitik: Die CSU 
will sich für eine 'Intensivierung 
der Kontakte - der Bewohner bei- 
der Teile Deutschlands einsetzen. 
Damit sofle.der Gedanke an die 
Wiedervereinigung wachgehalten 
werden. - . 

Libanon: Ministerpräsident Waz- 
zan hat Israel mit einer AnnuDie- 
iung des noch nicht ratifizierten 
Truppenabzu gsabkommens ge- 
droht, falls Israel seine „willkürli- 
chen" Verstoße gegen libanesi- 
sche Gesetze nicht einstelle. 

Hussein gesprächsbereit: „Dia- 
log, . Abstimmung . und T imm. 
menarbeit“ mit der PLO haben 
nach den Worten von König Hus- 
sein hohe Priorität in der jordani- 
schen Politik. Gemeinsam müsse 
versucht werden, die israelisch 
besetzten Gebiete wieder unter 
arabische Herrschaft zu bringen. 


Reagan-Offerte: Die Bundesre- 
gierung hat das Kooperationsan- 
gebot Präsident Reagans an den 
Kreml begrüßt Reagan habe mit 
Klarheit und Eindringlichkeit die 
Probleme angesprochen. Bonn 
hoffe; daß sich Moskau einem 
Dialog nicht verschließe. (S. 1) 

EG-Agrarmarkt: Die größten Ein- 
kommenseinbußen in der EG 
mußten 1983 die deutschen Bau- 
ern hinnehmen. Mit einem Sturz 
um 21 Prozent gegenüber 1982 lag 
das Einkommen auf dem niedrig- 
sten Niveau der letzten zehn Jah- 
re, ermittelten EG -Statistiker, 

Neuer Versuch: Tony Benn, Ex- 
ponent des linken Flügels der bri- 
tischen Labour Party, setzte sich 
als Kandidat für eine Unterhaus- 
Nachwahl durch und nahm damit 
die erste Hürde für ein politisches 
Comeback. (S. 5) 

Rücktritt im Juni?: FDP-Gene- 
ralsekretärin Irmgard Adam- 
Schwaetzer erwägt, ihr Amt auf 
dm narhstAq Bundc^M fldtl g 
Anfang Juni niedemüegen, teilte 
die . FDP mit Gründe wurden 
nicht genannt (S. 8) 

Heute: Beginn der Stockholmer 
Konferenz über Vertrauensbil- 
dung und Abrüstung in Europa. 
(KVAE). - Europa-Parlament be- 
rät über Charta zur Gewährlei- 
stung der Chancengleichheit der 
Frau in der EG. 


ZITAT DES TAGES 



99 Israel will alle Konflikte mit 
seinen Nachbarn auf diplomati- 
scher Ebene losen und lehnt daher 
#»nL<u*hi ede ri vermehrte Waffenlie- 
ferungen in die Region ab 99 

Israels Botsc hafte r in Bonn Yitzhak Ben 
. All in einem WELT-GesprSch (S. 4) 

FOTO: E KEIL 


WIRTSCHAFT 


Gemeinde-Finanzen; Bim* Kurs- 
korrektur m der Sparpolitik for- 
dert der Deutsche Städtetag. 
Nach massiven Löstuhgsbe- 
schrankungen und Gebährener- 
höhungen sei die Grenze der Be- 
bstbarkeit erreicht (S. 9) 

Währungsfonds: Indien verzich- 
tet auf die letzte Tranche eines 
IWF-Kradits in Hobe von etwa 
drm bGlBaidmi DM, da die Devi- 
senreserven stKrker als erwartet 
isesem . . 


Ehnelhaudd: Die Gewinnsrtua- 
tion dürfte sich nach Anga b en des 
Münchner Ifo-InstiUds 1983 - ge- 
messen an den Umsätzen — nicht 
weiter verschlechtert hab en . Der 
reale Umsatzrückgang, der 1982 


noch rund sechs Prozent betrog, 
habe sich 1983 deutlich verlang- 
samt (S..9) 

Fertostaal: Das Handelshaus der 
Gutehoffhungshütte hat die 
Stahlflaute 1982/83 (30. Juni) voll 
zu spuren bekommen. Der inlän- 
dische Gruppenumsatz sank um 
14£ Prozent auf 3,5 Milliarden 
DM. (S. 10) 

Börse: An dar deutschen Aktien- 
märkten sengten neue Anlagen- 
käufe gestern auf breiter Front für 
Kurserholungen, nachdem zu An- 
fang Gewinnmitnahmen auf d ie 
Kurse gedrückt hatten. WELT- 
Aktienindex 153,8 (154^3); Dollar- 
mittelkurs 2,8078 (2,8339) Mark; 
Goldpreis je Feinunze 369,10 
(373^5) Dollar. 


KULTUR 


„Charta TI*: Das interoatioDale 
Komitee zur Unterstützung der 
tsc h echoslowa k is ch en Bürger- 
rechtsbewegung hat den diesjäh-* 
rig®i w Jan-PaDach-Pr eis“ an die 
Herausgeber der Untergrundzeir 
tung der „Charta 77“ vergeben. 
Sie sei das einzige una b hä n gige 
Mormationsmittel m dertSSR. 


Bitbnrger Gespräche: Vor Staats- 
verdrossenheit, Anspruchsden- 
ken und zuviel Staat warnten 
Staatsrechtslehrer, Minister und 
Va&ssungsrichter bei der rechts- 
politischen Diskussion über die 
Frage, auf welche Aufgaben der 
Staat verzichten kann oder sollte. 
(S.1 5) 


SPORT 


Ski: Der für iAUcmburg starten- 
de Öst«TeicberGirarddli gewann 

den Weltcup-Slalom von Parpan 
(Schweiz). Die Amerikaner Steve 

und Phfl Mahre wurden disquali- 
fiziert, wefl ste die Startnummern 
vertauscht hatten. 


Olympia: 3,8 Millionen Mark aus 
öffentlichen Mitteln stehen den 
olympischen Wintersportarten in 
diesem Jahr zur Verfügung. Diese 
Zahlen nannte der Bundesaus- 
schuß Leistungssport als Aufwen- 
dung. 


ATTS AT.I.ER WELT 


Silicon Valley: Amerikas be- 
rühmtes „Computertal“ ist in die 


mer mehr Bewohner kapitulieren 
vor Erfolgszwang und Streß. Re- 
sultat Drogennüßbrauch, hohe 
Scheidungsrate und Sexualdelik- 
te. (S.W) 


Jackpot: Ein Lotto Spieler in Ka- 
nada gewann auf einen Schlag 
13^8 Millionen Dollar- ein nord- 
amerikanisch® und möglicher- 
weise ein Weltrekord. 

Wetter. Stürmisch, Regenschauer 
oder Schneefall 4 bis 8 Grad. 


Anfierdei » Ipggn Sät in -dieser Ansgabe: 


Mrinnngen: Der tiefe Sturz des 
Startbahn-Gegners Schubait • D. 
Gorätzschü^SessensGrüioe S.8 

Verkehr. Nichts spricht für die 
Autobahtigeb^. - a ußer Radie 
an euroEßischen Nachbarn S-’ 

uMershehsett: Gerhard Schrö- 
der (SPD) seht gute Chancen 
seiffi Spitzenkandidat^ S.» 

Bolta:' EBstorisches Jfiiseum 
oder nur ein Geschichtsfonmi. 
Befürchtungäi nach Hearing 5. 5 

Torem: Personalien und Lehr- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S.° 


EG-Krise: Im engen Schulter- 
schluß wollen Paris und Bonn Eu- 
roparetten S.8 

Tauris: „Unbezwingbare“ Marti- 
na Navratüova verlor nach 54 Sie- 
gen S.M 

Fernsehen: Das Geheimnis der 
leuchtend«! Milch; Hitcheocks 
Krimiklassiker^Verttecht“ S.14 

Donbettü Seine Oper .Maria Stu- 
arda“ in Zürich zum Vezgläch in 
zwei Besetzungen . S.15 

Behinderte: Mit Unterstützung 
des Studentenwerks werfen Unis 
behindertengerecht S.16 


Im Fall Kießling kündigt Kohl 
„rückhaltlose Information“ an 

Hardthöhe schließt Verwechslung aus / Strafanzeige des Generals 


DWip.pAmc. Bonn 
Bundesverteidigungsminister 
Manfred Wömer hält die Doppelgän- 
ger-Theorie im Fall des In den einst- 
weiligen Ruhestand versetzten Vier- 
Steme-Generals Günter Kießling für 
ein „Komplott“. Wömer, der beute 
der in Berlin tagenden CDU/CSU- 
Fraktion über die Aflare berichten 
will, zeigte sich entschlossen, im Amt 
zu bleiben. Er hält offensichtlich dar- 
an fest, daß der General Kölner Ho- 
mosexuellen- Lokale besucht hat und 
so zum „Sicherheitsrisiko“ geworden 
ist Wömers Sprecher, Oberst Jürgen 
Reichardt, sagte, die mögliche Exi- 
stenz eines Doppelgängers sei kein 
Anlaß, von einer Verwechslung aus- 
zugehen. 

Bundeskanzler Helmut KoW dringt 
offenbar auf eine schnelle Beendi- 
gung der Spekulationen im Fall Kieß- 
ling. Der Regierungschef ließ durch 
den stellvertretenden Pressesprecher 
Jürgen Sudhoff mitteilen, daß die 
Öffentlichkeit „in den allernächsten 
Ikgen rückhaltlos“ über die Vorgän- 
ge in der Affäre um den vorzeitig in 
den Ruhestand geschickten General 
informiert werde. Einen genauen 
Zeitpunkt nannte Sudhoff nicht 

Oberst Reichardt betonte vor der 
Bundespressekonferenz, daß der „ge- 


genwärtige Stand der Ermittlungen 
keinen Anlaß gibt von einer Ver- 
wechslung auszugehen“. Die vier 
Zeugen, auf die sich das Verteidi- 
gungsministerium in den Nachfor- 
schungen über General Kießling in 
erster Linie stützt hätten nach den 
Ermittlungen der Polizei „die Identi- 
tät des Generals gekannt“. Die Poli- 
zei sei bisher auch nicht auf Zeugen 
gestoßen, die ausgesagt hätten, daß 
sie seinerzeit den jetzt aufgetauchten 
Doppelgänger mit dem General ver- 
wechselt hätten. 

Die jetzt ausgebrochene öffentliche 
Diskussion über den Fall Kießling 
„verlangt sehr viel weitergehende Er- 
mittlungen, als sie bis zum Zeitpunkt 
der Entscheidung des Ministers ge- 
boten waren.“. Da es sich um Nach- 
forschungen handele und nicht um 
Ermittlungen, für die der Verdacht 
einer Straftat Voraussetzung sei, sei 
die Freiwilligkeit von Zeugen not- 
wendig. Die vier Zeugen hatten „un- 
terschiedlich oder überhaupt nichts 
miteinander zu tun“ und seien von 
der Polizei auch „ganz unterschied- 
lich ermittelt worden“. Es gehe auch 
nicht darum, die Veranlagung eines 
Generals zu ermitteln, sondern nur 
um den „hinreichend zu erhärtenden 
Verdacht, daß ein Sicherheitsris iko “ 


vorhanden sein könnte. Dazu reiche 
der Verdacht, „daß der General sich 
in solchen Häusern aufgehalten hat. 
Allein der Aufenthalt ist entschei- 
dend. Dieser Nachweis ist gelungen.“ 
Deshalb sei auch die „Entscheidung 
unumgänglich gewesen, diesen Ge- 
neral aus dem Dienstverhältnis zu 
entfernen“. ■ 

Auch die Anwälte des General 
Kießling wüßten, daß die Zeugen ein 
Recht hätten, daß Vertraulichkeit ge- 
wahrt werde. Wenn Einzelheiten über 
sie bekannt würden, „könnten sie in 
persönliche oder existentielle Gefahr 
geraten“. Reichardt schloß ausdrück- 
lich aus, daß die Zeugen „in Verbin- 
dung zu bringen sind mit staatlichen 
Stellen - weder der Polizei noch den 
MAD“. Er äußerte den Verdacht, daß 
Kießlings Anwälte versuchten, „zu 
erzwingen, die Identität der Zeugen 
bloßzustellen, um ihr Auftreten zu 
verhindern“. Im übrigen stünden die 
Polizeibeamten, die die erste Unter- 
suchung durchgeführt hatten, „auch 
heute noch zur Verfügung“. 

Der pensionierte General selbst 
stellte gestern Strafanzeige gegen 
Unbekannt wegen falscher Anschul- 
digung und Verleumdung. Kießlings 
Anwalt ließ dazu verlauten, dies sei 
• fMtntzwgSshaS 


Glemp an Moskau-Reise interessiert 

WID Polens Primas Aufnahme von Beziehungen des Kremls znm Vatikan sondieren? 


DW. Rom/Bonn 

Spekulationen über eine Reise des 
Primas der katholischen Kirche Po- 
lens, Jozef Kardinal Glemp, in die 
Sowjetunion, haben Auftrieb erhal- 
ten. Eine solche Reise könnte die 
erste Etappe auf dem Weg zu diplo- 
matischen Beziehungen zwischen 
dem Vatikan und der UdSSR sein. 

Zu den Berichten antwortete 
Glemp, der gestern zu Gesprächen 
mit dem Papst in Rom ein traf, zu- 
rückhaltend: „Es ist zu früh, um dar- 
über zu sprechen. Ich habe kei ne 
Einladung erhalten.“ Dementiert 
wurden entsprechende Reiseabsich- 
ten von dem Kardinal nicht Im Ge- 
genteil, erließ sein Interesse an einer 
solchen Visite anklingen. 

In Presseberichten hatte es bereits 
vor längerem geheißen, der pol n ische 
Primas sei . von der orthodoxen Kir- 
che Rußlands eingeladen worden. Ei- 
nem Journalisten, der fragte, ob er 
die Rolle des „großen Vermittlers in 
den Ost-West-Beziehungen“ anneh- 
men könnte, antwortete Glemp la- 
chend: „Das ist Futurologie, jeden- 
falls ist alles möglich. Von meiner 
Seite überlasse ich alles der göttli- 
chen Vorsehung:“ 


Das amerikanische Nachrichten- 
magazin „Time“ schrieb in seiner 
jüngsten Ausgabe, nach der Aufnah- 
me diplomatischer Beziehungen zwi- 
schen dem Vatikan und den USA sei 
ein ähnlicher Schritt des Heiligen 
Stuhls gegenüber der UdSSR nicht 
länger ausgeschlossen. „Trotz der all- 
gemeinen Annahme, daß das sowjeti- 
sche KGB hinter dem Attentat auf 
den Heiligen Vater steckt“, so das 
Ma gazin , „sind die Beziehungen des 
Heiligen Stuhls zu Moskau erstaun- 
lich gut So wird schon in wenigen 
Monaten der Primas von Polen, Jozef 
Kardinal Glemp, die Sowjetunion be- 
suchen lind vor seiner Reise Papst 
Johannes Paul IL aufsuchen, um mit 
ihm Mittel und Wege zur Verbesse- 
rung der Beziehungen zwischen Mos- 
kau und dem Vatikan zu erörtern. 

Die Zeitschrift beruft sich aus- 
drücklich auf vatikanische Quellen 
und fugt hinzu, die Aufnahme offi- 
zieller Beziehungen zu Moskau käme 
nicht überraschend, da Johannes 
Paul DL wie kein anderer Papst in der 
jüngeren Geschichte ein direktes In- 
teresse an Möglichkeiten diplomati- 
scher Einflußnahme zeige. 

Kardinal Glemp bestätigte gestern. 


daß Verhandlungen über die Aufnah- 
me diplomatischer Beziehungen zwi- 
schen dem Vatikan und der Volksre- 
publik Polen geführt werden. Der 
Papst befürwortet solche Kontakte, 
demgegenüber gibt es jedoch noch 
Widerstände im polnischen Episko- 
pat Glemp beschränkte sich deshalb 
auf die Bemerkung: „Ich kann nicht 
sagen, wann die Normalisierung der 
diplomatischen Beziehungen mög- 
lich sein wird, aber ich kann sagen, 
daß die Verhandlungen gut laufen.“ 
Der Kardinal vermied jegliche 
Schärfen gegenüber dem Warschauer 
Regime. Zur inneren Situation in sei- 
nem Heimatland sagte er „Sie ist wie 
gewohnt, sie entwickelt sich, macht 
Fortschritte.“ Vor Journalisten ver- 
wies Glemp auf seine jüngste Begeg- 
nung mit General Jaruzelski, mit 
dem er unter anderem „über den So- 
lidaritätsfonds der Landwirte“ ge- 
sprochen habe, auch wenn dies nicht 
das Hauptthema gewesen sei. Aus- 
drücklich hob er die Bedeutung des 
Papst-Besuchs vom Sommer 1983 in 
Polen hervor. Seine Voraussage: „Die 
Früchte dieser Reise werden sich in 
der Zukunft immer deutlicher erwei- 
sen.“ 


Kreml warnt Westen vor Optimismus 

„Prawda“ zur Rede Res^ans: „Washingtoner Kriegsfalken im Taubengefieder“ 


DW. Moskau 

Die sowjetische Propaganda be- 
mühte sich gestern, Hoffnungen im 
Westen zu dämpfen, daß das Treffen 
der Außenminister Gromyko und 
Shultz morgen in Stockholm zu einer 
Fortsetzung der Gespräche über die 
Verminderung der strategischen Rü- 
stung (START) führen könne. Die 
Kritik der Moskauer Zeitung „Praw- 
da“ an den USA gipfelte in dem Vor- 
wurf; die Vereinigten Staaten wollten 
sich „einseitige militärische Überle- 
genheit über die Sowjetunion 
sichern“. 

Die für die Westarbeit des Kreml 
bestimmte Nachrichtenagentur No- 
wosti überschrieb ihren Kommentar 
zu der Rede Reagans, in der der US- 
Präsident drei konkrete Punkte der 
Zusammenarbeit genannt hat, mit 
dem Titel „Washington» Kriegsfall 
ken im Taubengefieder“. Die Erklä- 
rung Reagans wurde als bloße Mei- 
nungspflege abgetan. Nowosti warn- 
te insbesondere Bundesaußenmini- 


C-Waffen: „Wenn 
Verbot, weltweit“ 

rtr, London 

Der amerikanische Außenminister 
George Shultz hat gestern das von 
der UdSSR vorgeschlagene Verbot 
chemischer Waffen in Europa als 
Schritt in die richtige Richtung be- 
zeichnet Vor seinem Abflug zur 
Stockholmer KVAE-Konferenz sagte 
Shultz ^feiner Ansicht nach sind sie 
(die UdSSR) auf dem richtigen Wege. 
Der richtige Weg bedeutet allerdings, 
chemische und biologische Waffen 
überall zu verineten.“ Das weltweite 
Verbot müsse sich auf Produktion, 
Besitz und Gebrauch chemischer 
Kampfstoffe erstrecken. Shultz will 
heute an der Eröffnung der Konfe- 
renz über Vertrauensbildende Maß- 
nahmen und Abrüstung in Europa 
teünehrnen. Für morgen ist ein Tref- 
fen mit dem sowjetischen. Außenmi- 
nister Andrej Gromyko vorgesehen. 


ster Genscher vor einer „Versuchung 
der Selbstbeschwichtigung“. Gen- 
scher, so kritisierte die Sowjetagen- 
tur, stelle die Einberufung der Stock- 
holmer Konferenz über vertrauens- 
bildende Maßnahmen und Abrü- 
stung (KV AE) als Bestätigung dafür 
dar, daß in der europäischen Politik 
trotz düsterer Vorhersagen keine 
neue Eiszeit ausgebrochen sei Die 
„Prawda“ erklärte in diesem Zusam- 


SEiTE 2: 

CH« Chancen von Stockholm 
SEITE 6 : 

Holl»» Startgewicht fflr KV AE 

menhang, die Stationierung neuer 
ame rikanischer Mittelstreckenrake- 
ten in Westeuropa habe auch das stra- 
tegische G leich gewicht verändert. 
TH. KJELINGER, Washington 
Für die Vereinigten Staaten ge- 
winnt die heute beginnende KV AE in 
Stockholm unmittelbare Bedeutung 
durch das Treffen der Außenminister 


Gift: CDU fordert 
Untersuchung 

hs. Hamburg 
Die Hamburger CDU hat gestern 
die Einsetzung eines parlamentari- 
schen Untersuchungsausschusses 
zur Überprüfung der Mülldeponien 
beantragt Anlaß sind die Giftmüil- 
fünde auf der Deponie Georgswer- 
der, bei denen Dioxin und Parathion 
(E 605) entdeckt worden waren. CDU- 
Fraktionschef Hartmut Perschau 
warf dem Senat vor, trotz alarmieren- 
der Erkenntnisse eines früheren Un- 
tersuchungsausschusses „über ein 
Jahrzehnt lang völlig unzureichende 
Konsequenzen“ gezogen zu haben. In 
Georgswerder sind nach Erkenntnis- 
sen der CDU mindestens 149 Fässer 
mit 42 Tonnen des hochgiftigen E 605 
gelagert worden. Sie forderte gestern 
'eine grundlegende Sanierung der De- 
ponie und vergleichbarer Ablagerun- 
gen. 


Shultz und Gromyko. Dieser Begeg- 
nung wird fast der Charakter eines 
„Mini-Gipfels“ zwischen den Groß- 
mächten beigemessen, von dem man 
zumindest in Washington hofft, daß 
er das Eis zwischen Amerikanern 
und Sowjets brechen helfen kann. 

Die letzte Begegnung der beiden 
Außenminister fand im September 
1983 in Madrid statt, geriet aber, im 
Schatten des Abschusses des korea- 
nischen Passagierflugzeuges, zu ei- 
ner bitteren Beschuldigungsszene. 
Später verließen die Sowjets nach- 
einander die INF-, die START- und 
die MBFR-Verhandlungen. Man 
fangt also zwischen Washington und 
Moskau gewissermaßen wieder bei 
Null an. 

Um das Klima zu verbessern, hielt 
Präsident Reagan in Washington sei- 
ne seit langem angekündigte Grund- 
satzrede über die amerikanisch-so- 
wjetischen Beziehungen (WELT v. 
16. 1.). Sie enthielt keine der früheren 
■ Foftutzuag Soft» 8 


Paris baut Riad 
Luftabwehr-Gürtel 

dpa, Paris 

Durch den in der vergangenen Wo- 
che abgeschlossenen Waffenliefe- 
rungsvertrag mit Frankreich (Umfang 
etwa zehn Milliar den Mark) will Saudi- 
Arabien offenbar seine Luftabwehr 
verstärken. Nach Infonnationen der 
Wirtschaftszeitung „Les Echos“ han- 
delt es sich um ein komplettes Tiefflie- 
ger-Abwehrsystem, das überwiegend 
aus Raketen vom Typ Shahine be- 
steht, die auf Panzerfahrzeugen mon- 
tiert sind. Das System wird die saudi- 
sche Luftabwehr, diebishermitameri- 
Iranischen Frühwarn-Radar-Flugzeu- 

gen vom Typ JlWACS“ und F-15- 
Jagdflugzeugen ausgerüstet war, bei 
der BeKmpfung von Tieffliegern ver- 
vollkommnen. 

Bisher war nur bekannt, daß der 
Staatskonzem Thomson-CSF nahezu 
die gesamte Elektronik liefern würde. 


^ rr 


DER KOMMEN3&R n/> 


Bewegung 

HEINZ BARTH 


N iemand würde sich groß 
wundem, wenn es tat- 
sächlich zur Aufnahme offi- 
zieller Beziehungen des Vati- 
kans mit der Sowjetunion kä- 
me, die das US-Nachrichten- 
magazin „Time“ für möglich 
hält. Auf beiden Seiten 
spricht manches für diese An- 
näherung, die noch vor kur- 
zem als eine diplomatische 
Sensation ersten Ranges ge- 
golten hätte. 

Auf sowjetischer Seite 
könnte dabei auch die Presti- 
ge-Überlegung mitspielen, 
daß Amerika soeben nach ei- 
ner Unterbrechung von über 
hundert Jahren gegen den 
aufgebrachten Widerstand 
konfessioneller Kreise sein 
Verhältnis zur römischen Kir- 
che normalisiert hat Ganz si- 
cher liegt der Kontakt mit 
dem Kreml ganz auf der Linie 
der aktivistischen Diplomatie 
Johannes Pauls II., deren 
Leitgedanke die allmähliche 
Auflockerung der atheisti- 
schen Front des Ostens ist 
Noch vor wenigen Monaten 
hatte die Sowjetpropaganda 
den polnischen Papst als ge- 
fügiges Werkzeug der ameri- 
kanischen Strategie und den 
Vatikan als Kommandozen- 
trale subversiver Kräfte hin- 
gestellt In dieser Hinsicht hat 
sich einiges geändert seit 
Rom den Konflikt der polni- 
schen Gewerkschaft „Solida- 


rität“ mit dem Regime Jaru- 
zelski bei behutsamer Zügel- 
führung aus der Distanz 
lenkt Das ist der Großwetter- 
lage zwischen Vatikan und 
Kreml offenbar bekommen. 
Es war wohl auch nicht allein 
die seelsorgerische Verpflich- 
tung, die den Pontifex zu sei- 
nem Gefängnisbesuch bei 
dem türkischen Attentäter Ali 
Agca veranlaßte. 

Die Diskretion, mit welcher 
der Papst diese Unterredung 
behandelte, dürfte in Moskau 
als Signal verstanden werden, 
daß Johannes Paul II. nicht 
versucht ist die Verdachts- 
momente zu bestärken, die in 
dieser Sache unter anderem 
noch immer gegen den sowje- 
tischen Geheimdienst beste- 
hen. 

D as Zeichen, daß der Vati- 
kan sein Verhältnis zum 
sozialistischen Block nicht 
unter dem Aspekt der Kon- 
frontation sieht, scheint ver- 
standen worden zu sein. 
Schon im Vorjahr war von 
einem Moskaubesuch des 
Kardinal-Staatssekretärs Ca- 
saroli die Rede - eine Aufga- 
be, die demnächst - sicher im 
Kreml willkommen - von 
dem polnischen Kardinal 
Glemp übernommen werden 
soll. Bewegung und Vorur- 
teilslosigkeit sind beute im 
Vatikan gefragt 


Union; „Ziviler Ungehorsam 
verletzt Friedenspflicht“ 

„Berliner E rklärung “ gegen Mißbrauch des Widerslandsrechts 


F. DIEDERICHS, Berlin 

Mit einer zwölf Punkte umfassen- 
den „Berliner Erklärung“ hat die 
CDU/CSU-Bundestagsfraktion unter 
Vorsitz von Bundeskanzler Helmut 
Kohl gestern in. Berlin an alle Bürger 
appelliert, den Rechtsstaat gegen An- 
griffe durch verfessungsfeindlicbe 
Gruppen zu verteidigen. Die Union 
will im 40. Jahr der Wiederkehr des 
Attentats auf Hitler am 20. Juli 1944 
mit dem Positionspapier die Unter- 
schiede von Widerstandshandlungen 
in einer Diktatur und einem freiheitli- 
chen Rechtsstaat besonders deutlich 
hervorheben. Die „Berliner Erklä- 
rung“ wird von der CDU/CSU als 
Ausgangsbasis für eine spätere Bun- 
destagsdebatte zum Thema Wider- 
stand in der Demokratie angesehen. 

In der „Berliner Erklärung“ heißt 
es einleitend, freiheitliche Demokra- 
tie bedürfe der „Mitverantwortung 
für das Ganze und der Einhaltung des 
demokratischen Zusammenlebens 
um der Freiheit aller willen“. Jeder 
Bürger, so die Erklärung weiter, sei 
zum Rechtsgehorsam verpflichtet 
Kern des Rechtsgehorsams sei die 
Friedenspflicht Sie verfange, in pri- 
vaten und politischen Konflikten auf 
Anwendung und Androhung von jeg- 
licher Gewalt zu verzichten und die 
Freiheit der anderen zu achten. 

Unter Bezugnahme auf den von 
Kreisen der „Friedensbewegung“ ge- 
forderten „gewaltfreien Widerstand“ 
stellt die Union fest ein Widerstands- 
recht gegen den freiheitlich demokra- 
tischen Verfassungsstaat selbst gebe 


es nicht Das Grundgesetz billige 
zwar allen Bürgern ein Recht auf 
Widerstand gegen jeden zu, der die 
freiheitliche, demokratische und so- 
ziale Ordnung beseitigen wolle. Die- 
ses Recht richte sich als Verfassungs- 
nothilfe gegen den Staatsstreich von 
oben und von unten. Es solle den 
Rechtsstaat schützen, aber nicht un- 
tergraben. Deshalb gebe es auch ge- 
gen die Gesetze weder ein Recht zum 
gewaltfreien noch zum gewalttätigen 
Widerstand. 

Zivüer Ungehorsam oder gewalt- 
freier Widerstand in Form bewußter 
Verletzung von Gesetzen verstoße ge- 
gen die Friedenspflicht und sei 
Rechtsbruch, heißt es in der Erklä- 
rung. Solchen Rechtsbruch abzuweh- 
ren und zu bestrafen, sei nicht Krimi- 
nalisierung und Einschränkung der 
Meinung 5- und Demonstrationsfrei- 
heit, sondern Schutz der Freiheit An- 
dersdenkender. Die Union: „Die 
Gleichheit aller vor dem Gesetz ge- 
stattet keine rechtlichen Freiräume.“ 

JMIt Genugtuung“ quittierte die 
CDU/CSU-Fraktion, daß die Mehr- 
heit der Bürger zivilen Ungehorsam 
als Form des politischen Kampfes 
ablehne. Nicht zivüer Ungehorsam 
sei das Gebot der Stunde, sondern 
Zivilcourage im Einsatz für Recht, 
Freiheit und Frieden. Die Erklärung 
schließt mit der Formulierung: „Die 
zweite deutsche Republik im Geiste 
der Männer und Frauen des 20. Juli 
1944 zu stärken und zu verteidigen, 
ist unsere demokratische und patrio- 
tische Pflicht“ 
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Kommando Weltraum 

Von Adalbert Bärwolf 

D ie beiden großen Weltmächte Amerika und Sowjetunion 
sehen sich seit Jahren durch kosmische Aufklärer in die 
Karten. Da das Luftrecht dort endet, wo keine Luft mehr ist, 
ziehen die unbemannten und bemannten astronautischen 
Schiffe mit ihnen Geheimsensoren im Spektrum des sichtba- 
ren und unsichtbaren Lichts im Vakuum über das Gebiet des 
anderen dahin. 

Die Amerikaner wissen, daß in den Steppen von Kasachstan 
neue Abschußrampen für Riesenraketen entstehen, die die 
Bauelemente einer permanenten Erdaußenstation für militäri- 
sche Forschung in das Vakuum tragen sollen. Sie wissen auch, 
daß dort gigantische Landebahnen konstruiert werden, auf 
denen geflügelte Raketen zurückkehren werden. Und die Sow- 
jets wissen, daß an der kalifornischen Pazifikküste auf dem 
Luftstützpunkt Vandenberg ähnliche Anlagen ihrer Vollen- 
dung entgegengehen. Der Weltraum wird unaufhaltsam zu 
einer militärischen Arena. 

Moskau drückt auf das Tempo. 1983 flogen die Sowjets 98 
Weltraumeinsätze, die Amerikaner nur 22. Die meisten der 98 
russischen Raketen trugen militärische Satelliten auf ihren 
Spitzen, acht der 22 amerikanischen Geschosse hatten militäri- 
schen Auftrag. Auch in Amerika wird sich das Verhältnis von 
militärischen zu nicht-militärischen Einsätzen immer mehr zu 
Gunsten der militärischen verschieben. 

Deswegen fordern die Vereinigten Stabschefs ein gemeinsa- 
mes Weltraumkommando. Dieses Space Command wird kom- 
men, so wie die Luftwaffe und die Marine schon ihre eigenen 
Weltraum-Koramandozentren unterhalten. Es ist der einzige 
Weg, den Sowjets im Weltraum Paroli zu bieten, wenn die 
Raumfahrt in den USA schon in zivile und nicht-zivile aufge- 
teilt werden muß. Moskau kennt diese künstliche Trennung 
nicht. Oberleutnant Gagarin kehrte als Major in Uniform zur 
Erde zurück, Korvettenkapitän Shepard im Flanellanzug. 


Reform auf Trinkgeldbasis 

Von Peter Gillies 

M it dem Unterton der Verheißung blinkt seit Monaten das 
Thema „Steuerreform“ auf. Es suggeriert dem staatstra- 
genden Bürger, die Abgaben würden gesenkt, im besseren 
Falle sogar erhielte er zurück, was ihm zuvor unbotmäßig 
abgeknöpft Beides jedoch sind Ausschnitte aus dem bekann- 
ten Stück „Warten auf Godot“. 

Der Zugriff des Fiskus auf Einkommen und Löhne ist von 
Jahr zu Jahr rigoroser geworden. Ein ehemals für die „Rei- 
chen“ gedachter progressiver Steuertarif erfaßt längst Normal- 
verdiener. Von jeder Gehaltserhöhung kassiert das Finanzamt 
überdurchschnittlich viel. Und bliebe da noch ein Rest, fressen 
ihn steigende Sozialabgaben auf. Das Zusammenwirken von 
Inflation und Progression - zutreffend „heimliche Steuererhö- 
hung“ genannt - läßt die Schwarzarbeit blühen, schürt den 
Steuerverdruß und hemmt die Leistungsbereitschaft. 

Eine Steuerreform soll diesen mißlichen Zustand wenn 
schon nicht beenden, so doch mildem. Offen ist derzeit, ob sie 
1986 oder 1988 ins Haus steht, offen sind auch ihre Bestandtei- 
le. Weitgehend Einigkeit herrscht lediglich überden finanziel- 
len Umfang. Soll die Entlastung überhaupt spürbar sein, müs- 
se sie sich auf mindestens zwanzig Milliar den Mark belaufen. 

Von der CSU verlautete, mit rund vier Milliar den Mark 
müsse man eine Entlastung der Familien vorziehen. Bevor die 
beabsichtigte Ergriffenheit über diese und andere Entlastun- 
gen einsetzt, sei an eine Berechnung des Bundes der Steuer- 
zahler erinnert: Zwischen 1981 und 1988 (also dem Zeitpunkt 
der möglichen Entlastung) wird der Fiskus heimliche Steuerer- 
höhungen von 95 Milliarden Mark kassiert haben Im Klartext 
heißt dies, daß sich die Steuersenkung auf der Höhe eines 
Trinkgeldes im Verhältnis zu den Summen bewegt, die für eine 
aufschwungfreundliche Entlastung eigentlich nötig wären. 

Der Staat reißt also auf rigide und nahezu unabwendbare Art 
Finanzmassen an sich, die schon längst in die Tasche des 
Bürgers gehören. Um jene Freiräume zu eröffnen, die für eine 
leistungs freundliche Besteuerung eigentlich nötig wären, 
müßte er seine Ausgaben weit mehr dross eln. Es ist mithin 
auch aus diesem Grunde leichtfertig, schon jetzt vom Ende der 
Sparzeit zu sprechen und neue Verteilungen zu verheißen. 


Zipfel vom Teppich 

Von Eberhard Nitschke 

D er Bundestagspräsident ist nach dem Protokoll die Num- 
mer zwei in diesem Staate; er rangiert also noch vor dem 
Bundeskanzler, der Nummer Drei. Rangeleien um diese Rang- 
ordnung in Bonn gehören schon der Geschichte an, doch wird 
man an sie erinnert, wenn jetzt der SPD-Bundestags- 
ab geordnete Heinz Westphal in seiner Eigenschaft als einer 
von vier Vizepräsidenten des Hohen Hauses gefordert hat, das 
Präsidium insgesamt müsse „mit mehr Kompetenzen ausge- 
stattet“ werden. 

Schon richtig: Gemessen an den Zuständigkeiten, wenn 
man so will: am Glanz von „Nr. 2“, stehen die Vizepräsidenten 
im Schatten. Weniger vielleicht, weil der Bundestagspräsident 
auch Präsident der Bundesversammlung ist, aus deren Mitte 
der Bundespräsident gewählt wird; auch wohl kaum, weil er 
zugleich den Vorsitz im „Gemeinsamen Ausschuß“ von Bun- 
destag und Bundesrat innehat Aber das Paket der Rechte der 
Nummer 2, festge halten unter dem Paragraphen 7 der 
Bundestags-Geschäftsordnung, ist schon eindrucksvoll 

Es war noch eindrucksvoller, ehe die sozial-liberale Koali- 
tion 1969 da Änderungen durchsetzte. Der P nnHp.st a ggpräsi- 
dent Kai-Uwe von Hassel (CDU) verlor durch eine Parlaments- 
reform das Recht, leitende Beamte für das 1700 Personen 
umfassende Personal des Parlaments selbständig 
er mußte nun „im Benehmen mit den stellvertretenden Präsi- 
denten“ handeln. Der Paragraph wurde beibehalten auch als 
die SPD aus der Bundesregierung verschwand und die Union 
wieder stärkste Gruppe im Bundestag wurde. 

Viel mehr kann nach Meinung von Experten auch nicht 
gefordert werden, da man im Endeffekt dann ein Präsidium 
hätte, das sich als Gremium von Gleichberechtigten begreifen 
könnte. Doch der SPD-Vorstoß zielt wohl auf anderes: Im 
Laufe dieses Jahres geht Helmut Sehellknecht, seit 1970 „Di- 
rektor beim Bundestag“ und mit der technischen Lenkung des 
Gesetzgebungsapparates betraut, in Pension. Es ist klar, daß 
sein Nachfolger jemand sein muß, mit dem Bundestagspräsi- 
dent Rainer Barzel „kann“. Das leuchtet auch der SPD ein, 
doch sie möchte für die an sich selbstverständliche Zustim- 
mung etwas einhandein - sozusagen ein Zipfelchen vom roten 
Teppich. 



Die Chancen von Stockholm 


i Von Günter Poser 

H eute wird nun in Stockholm 
die „Konferenz über Vertrau- 
ens- und sicherheitsbildende Maß- 
nahmen und Abrüstung {KV AE)“ 

| von den Außenministern der 35 be- 
teiligten Staaten eröffoet Der 
spektakuläre Auftakt dieser neuen 
Mammutkonferenz ist geeignet, in 
I der Öffentlichkeit wieder einmal 
hochgespannte Erwartungen zu 
wecken und dem in Bonn emsig 
gepflegten Entspannungsoptimis- 
mus Auftrieb zu geben. 

Aber nicht nur die eindeutigen 
Erfahrungen mit der „Politik der 
Entspannung“ und ihre, gemessen 
i an westlichen Leistungen, negative 
Bilanz raten zu einer nüchternen 
Beurteilung möglicher konkreter 
Ergebnisse sondern auch die Tatsa- 
che, dafl sirh narh Helsinki das 
weltpolitische Klima wesentlich 
verschlechtert hat und die beiden 
Großmächte offen mit gegensätzli- 
; chen Konzepten in die Konferenz 
gehen. 

Die USA haben rieh trotz ihrer 
seit Ende des Zweiten Weltkrieges 
bewiesenen Verhandlungs- und 
Kompromißbereitschaft nur wider- 
strebend und dabei dem besonde- 
ren Drängen Bonns nachgebend 
auf das in Madrid für Stockholm 
beschlossene Konferenzpaket ein- 
gelassen; denn die praktische Miß- 
achtung der KSZE-Schlußakte im 
Hinblick auf Menschenrechte, In- 
formationsfluß und Vertrauensbil- 
dung durch den Kreml, sein hem- 
mungsloses internationales Verhal- 
ten und massives Einwirken auf 
die Meinungsbildung in westlichen 
Ländern, sowie die unter Ausnut- 
zung der Verhandlungsatmosphare 
durchgefuhrte sowjetische Hoch- 
rüstung, haben in Washington be- 
reits unter Präsident Carter zur 
Selbst- und Machtbesinnung beige- 
tragen. Diese Erfahrungen lassen 
in Stockholm nur eine neue 
Propaganda-Bühne erwarten, de- 
ren verheißungsvolle Deklaratio- 
nen die westliche Öffentlichkeit in 
. „Entspannung“ und Verwirrung 
halten können, wahrend hinter den 
Kulissen, den Zeitgewinn nutzend, 
die „aktiven Maßnahmen" zur 
S chaffung des „sozialistischen 
Weltsystems“ weiter betrieben 
weiden, wie die Fortsetzung der 
SS-20-Aufrüstung beweist 
Die Sowjetunion gebt mit Ge- 
nugtuung nach Stockholm, obwohl 
sich ihr Außenminister Gromyko 
um die persönliche Teilnahme 
mehrfach bitten ließ, denn es ist 
seine Konferenz. Er hat für das 
schon lange angesteuerte Ziel so- 
wjetischer regionaler Außenpoli- 


tik, nämlich das eines „kollektiven 
all-europäischen Sicherheitssys- 
tems“ endlich mit Zustimmung al- 
ler europäischen Länder ein Fo- 
rum erhalten. Nach Verlaut- 
barungen der Warschauer-Pakt- 
Staaten sind in Stockholm verlok- 
kende Angebote für die Europäer 
zu erwarten, ohne daB zugleich 
konkrete und überprüfbare Maß- 
nahmen für die sichere Erfüllung 
von Vereinbarungen in Aussicht 
gestellt werden. 

Leider befinden sich die NATO- 
Staaten in einer mißlichen Aus- 
gangslage: Sie haben ständig auf 
Dialog Und V erba nd Ii ing pn ge- 
drängt und schließlich der Stock- 
holm-Konferenz als Preis für die 
gewünschte sowjetische Zu- 
stimmung mm Ergebnis der 
Madrid-Konferenz zu m Leben ver- 
helfen. Moskau ging dabei sogar 
auf eine Erweiterung der Helsinki- 
Schlußakte mti, weil damit dag Ein- 
verständnis da 1 Westeuropäer zu 
Stockholm eingehandelt wurde. In 
der Vorkonferenz, Ende 1983, ver- 
suchten die Ostblockstaaten je- 
doch sofort, Weichen für Abkopp- 
lung der ersten, nach Zeit und Auf- 
trag begrenzten Koafereazpbase 
vom KSZE-Prozeß zu stellen bzw. 
diese in der Öffentlichkeit zu einer 
spektakulären .Abrüstungskonfe- 
renz“ umzudeuten. 

Die Chancen für wirkungsvolle 
„Vertrauens- und sicherheitsbil- 
dende Maßnahmen“, die sich bis- 
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her auf militärisches Gebiet be- 
schränken, sind gering, wenn man 
sie an acht Jahren Erfahrungen be- 
inißt und von der sowjetischen 
Wirklichkeit ausgeht Von den 
NATO-Staaten emd die Abma- 
chungen higher pin gehalten wor- 
den. In den Ostblockstaaten wur- 
den sie dageg en mir restriktiv be- 
achtet oder um gingen and in den 
Jahren 1980 bis 82 nur zum Teil 
befolgt Das sind die Tatsachen. 

Tm frmdatnpntnlen Unters chie d 

zu dar westlichen Demokratien ha- 
ben für die totalitären Regime kol- 
lektivistischer Gesellschaftsord- 
nung Souveränität, Sicherheit und 
SystemstabOität absolute Domi- 
nanz. Dafür ist die wichtigste Stüt- 
ze eine Atmosphäre des Geheim- 
niszustandes — eben im Unter- 
schied zur offenen, individuali- 
stisch ausgerichteten Gesellschaft 
des Westens. Diese ist bekanntlich 
von sowjetischen Organen weites- 
tgehend durchdrungen und in ih- 
rem Sicherheitssystem voll durch- 
schaubar. Der Kreml benötigt da- 
her gar keine „vertrauensbilden- 
den Maßnahmen“ im Westen, hat 
aber ein vorrangiges Sicherbeitsin- 
teresse, seinen eigenen Geheimnis- 
zustacd zu erhalten. 

Zur Erkenntnis dieser realpoliti- 
schen Situation Moskaus, über «rei- 
che in Washington offenbar Klar- 
heit besteht, muß sich Bonn an- 
scheinend noch durchrmgen und 
daher über Stockholm hinaus eine 
alternative Politik in Reserve hal- 
ten. Die Alternative tterio dann nur 
sein, auf die für den Kreml eindeu- 
tige und feste Haltung Washing- 
tons und auf die auf Wachsamkeit 
und Wehrhaftigkeit gegründete 
Rindflmmimg spnlitflr eillZU- 

schwenken sowie unmißverständ- 
lich zu machen, daß die schlaue 
„Leninsche Friedenspolitik“' nicht 
mehr greift Das ist eine der Chan- 
cen in Stockholm für Bonn, näm- 
lich die zu euer Wende in der Poli- 
tik des Außenministers. 

Die andere dem Westen in Stock- 
holm gegebene Chance ist die zu 
einer eigenen politischen-publi- 
-gistisf’heiv.pm pagandistiyhen Of- 
fensive, zu einer geistigen Offensi- 
ve also, die langst fällig ist Der 
deutschen Öffentlichkeit bietet 
Stockholm schließlich die Chance, 
daß deutsche Außenpolitik nicht i 
mehr nach innenpolitischer Op- 
portunität und parteipolitischer 
Ideologie behandelt ward. Dazu , 
sind wir nämlich allein zu klein ; | 
und ein europäischer Zusammen- l 
Schluß ist noch zu fern. 1 


IM GESPRÄCH Jeanne Sauve 

Im Namen der Queen 


Von Manfred Neuber 

Z um ersten Ma l in der Geschichte 
Kanadas übernimmt eine Flau 
den Posten des Generalgouvemeurs, 
wenn in diesem Monat der deutsch- 
stämmige Edward R. Schreyer nach 
fünfjähriger Amtszeit ausscheidet 
Auf Vorschlag von Premierminister 
Trndeau ernannte König in Elizabeth 
EL, Kanadas Staatsoberhaupt, Jeanne 
Sauve (61) zu ihrer Statthalterin in 
Ottawa. 

Frau Sauvä machte schon Schlag- 
zeilen, als sie 1979 als erste Abgeord- 
nete Speaker des kanadischen 
Unterhauses gekurt wurde. Sie hatte 
es bei dieser Aufgabe nicht leicht, 
weil ihr von d en männ lichen Kolle- 
gen frostige Skepsis entgegenschlug. 
Politik und Parfementsarbeit sind in 
Kanada noch vornehmlich Männersa- 
che. 

Die Parlamentspräsidentin brachte 
zwar Kabmettserfehrung mit, kannte 
sich anfang s aber in den Gepflogen- 
heiten des Unterhauses nicht so gut 
aus. Inzwischen erwarb sie jedoch 
auch den Respekt der politischen 
Gegner. Nur einige Hinterbänkler, 
die sich von dem weiblichen Speaker 
übergangen fühlten, beschwerten 
sich und sehpnlrten ihr ein Opernglas. 

Flau Sauv§ achtete im Unterhaus 
wie eine gute Hausfrau auf Sparsam- 
keit Tnngrhalh von zwei Jahren nach 
Übernahme des Speaker-Postens 
strich säe 18 Millionen Dollar aus dem 
zu ihrer Verfügung stehenden Budget 
und kürzte die Bezüge von mehr als 
hundert der 3000 Mitarbeiter, die ih- 
rer Aufsicht unterstehen. Das machte 
sie in Kanada ebenso populär wie 
ihre resolute I^nknng der vom Fern- 
sehen übertragenen Parlamentsde- 
batten. 

Eine Zeitlang hatten es einige alte 
Füchse im Unterhaus darauf ange- 
legt, die Lady in der Rolle des Spea- 
kern durch Fra gen zu r Geschäftsord- 
nung imd durch knifflige Interpella- 
tionen in Verlegenheit zu bringen. 

Um möglichst gut gewappnet zu 
sein, prägte sie sich anhand von Foto- 
grafien die Köpfe aller 281 Abgeord- 
neten ein - und lernte dazu deren 



Bezwang die widerborstigen Kol- 
legen: Jeanne SauvO . foto: dpa 


Namen und Wahlkreise auswendig. 
Genauso gründlich beherrschte sie 
die Geschäftsordnung und die unge- 
schriebenen Regeln des kanadischen 
Parlaments. 

Jeanne Sauve ist seit 1948 mit dem 
Geschäftsmann- Maurice Sauve ver- 
heiratet; sie haben einen 24 Jahre al- 
ten Sohn. Ihr Mann gehörte früher 
dem Parlament und der Regierung 
alsMhuster für Bergbau und für länd- 
liche Entwicklung an. Ihre Posten im 
Kabinett hatten mit de 1 Umweh, 
Kommunikation und Technologie zu 
tun. 

Gebürtig aus Prud'Homme in der 
Provinz Saskatschewan, wurde Jean- 
ne Benoit in einem Konvent erzogen. 
Nach dem Studium in Ottawa und 
Paris begann sie ihre berufliche Kar- 
riere als Journalistin in Montreal 
Später arbeitete sie für den Schau- 
spieler- und Schriftsteller- Verband. 
Ins Unterhaus zog sie zum erstenmal 
1972 rin. 

Auf pinem Parteitag der Liberalen 
unterstützte Frau Sauvö den Heraus- 
forderer des Regierungschefs, John 
Turner. Spötter behaupten, Trndeau 
habe sich mit der Berufung einer 
Frau auf den Posten des Speakers 
„rächen“ wollen. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


LE FIGARO 

Dma Fluter BUt «didbt aar- AtÜn 
Kltintiy 

Ohne die ganze Wahrheit abzuwar- 
ten, hat der sozialdemokratische Op- 
positionsführer Vogel von Bundes- 
kanzler Kohl den Rücktritt von Ver- 
teidigungsminister Manfred Warner 
gefordert . . . Ebenso wie die Affäre 
Rick in eine Affäre La mb sdorff. . . 
umgewandett wurde, hat sich die Af- 
färe Kießling in eine Affixe Wömer 
verwandelt Eine Opposition, der Pro- 
gramm uiid Führer fehlexi, scheint da- 
nach zu stieben, mien Minister Kohls 
narh dwn anderen zu Fall zu bringen. 
Falls General Kießling von jedem 
Verdacht entbunden wird, wie er es 
fordert wäre Wömers einziger Fehler 
gewesen, seihe Mitarbeiter und die 
militärischen Tugenden zu ernst ge- 
nommen zu haben. KohL würde einen 
Mann verlieren, dem nichts vorzu- 
werfen ist und der vielleicht zur Zeit 
unersetzbar ist 

TAGESANZEIGER 

Die ln ZBrtdk henaagsgebene Zdtmf 
kommentiert die Wocbenead-Konferenx 
der beatecbeH GrSoetu 

Brandt hat rin wichtiges Etappen- 
ziel erreicht in seinem Bestreben, die 
an dfe Grüne PartriveriorenenVR^ 
ler für die SPD zu gewinnen, sie viel- 
leicht in der Zukunft einmal wieder 
„integrieren“ zu können. Daß rächt 
rin „linker" Sozialdemokrat das rot- 
grüne Bündnis bewerkstelligt hat 
sondern der „rechte“ Holger Börner, 
macht die Sache für Brandt noch bes- 
ser . . . Für die Grünen hingegen ist 
der Beschluß von Uringen eher der 
Beginn als das Ende scharfer Ausein- 
andersetzungen . . . Das Kernpro- 


blem ist daß viele Grüne in den letz- 
ten zwei Jahren ihre politische Hal- 
tung geändert haben und den Sozial- 
demokraten heute nicht mehr feind- 
lich gegenüberstehen; eine andere 
Gruppe, die „Fundamentalos“, hat je- 
doch ihre Einschätzung der Sozialde- 
mokratie nicht revidiert ... So ge- 
schah es, daß in Usingen „Fundamen- 
talisten“ den „Realpolitikern“ fest 
wortgleich jene Vorwürfe gemacht 
haben, die die Grüne Partei im Wahl- 
kampf 1983 noch der SPD entgegen- 
scMeuderte. Solche scharfen Gegen- 
sätze, die an die Substanz gehen, wird 
die Grüne Partei auf die Dauer nicht 
verkraften können. 

FINANCIAlfTIMES 

IMr New Vorher Wlrtachaftotttaag betaBt 

■Ich mit der eoropSisebra Kittfb u Rea- 
gans Wirtschaft*- ud Finanzpolitik: 

Eine Ironie bei der gegenwärtigen 
Erholung der USA- Wirtschaft ist daß 
das Ausmaß der weltweiten Ableh- 
nung der hinter Präsident Reagans 
‘Wirtschaftspolitik stehenden Grund- 
sätze direkt proportional zum prakti- 
schen Erfolg dieser Politik gewach- 
sen ist Der Ausblick auf die US- 
Wirtschaft, der am Sonntag von der 
OECD veröffentlicht wurde, ist das 
jüngste Beispiel dafür. Die Anerken- 
nung, daß die USA sich nun „einer 
der eindrucksvollsten Kombinatio- 
nen von starkem Wachstum mit nied- 
riger Inflation in den letzten Jahr- 
zehnten“ erfreuen, ist nur das Vor- 
spiel zu fortdauernder Kritik an Prä- 
sident Reagans Hauptfehler, der die 
mittelfristige Zukunft der USA und 
der gesamten Welt düster erscheinen 
läßt: Dieser Fehler ist natürlich die 
U nfähigk eit der US-Regierung, ihr 
Haushaltsdefizit unter Kontrolle zu 
bringen. 


Der tiefe Sturz des Startbahn-Gegners Schubart 

Hessens Grüne spüren die Verlockungen der Macht / Von Dankwart Guratzsch 


A lexander Schubart, der wei- 
fend suspendierte Frankfurter 
Mggict rafcHT r^lrtnr und ZUin auch 
aii sroguövrierte Startbahn-Rebell, 
ist ein geschlagener Mann. Auf der 
t fl n flgs Torgammiiing der hessi- 
schen Grünen in Usingen am ver- 
gangenen Wochenende mußte der 
grauhaarige Krauskopf, der einmal 
ri nfr ma < T < ifnfr n ft p Bewe gung“ un- 
ter Einschluß der DKP entfesseln 
wollte, bisher schwerste poli- 
tische Niederlage rinstecken. Von 
den 1000 Grünen, die über d» Zu- 
sammenarbeit mit der SPD ab- 
stimmten, applaudierte um nur 
noch ein Häufchen. 

Dabei hatte Schubert seinen bis- 
her tiefstenKniefeß vollzogen, als 
ihm der Satz über die Lippen tamu 

JDie bauliche und technische Fer- 
tigstellung der Startbahn-West 
wird hingenommea.“ Allein, Schu- 
bart wollte mit der Forderung nach 

- Einsetzung einer Expertenkom- 
mission wenigstens in letzter Minu- 
te noch dfe Inbetriebnahme verhin- 


dern, Die Grünen durchschauten 
das Manöver, den sich anbahnen- 
den Kompromiß mit der SPD doch 
noch in letzter Minute zu stören - 
und ließen Schubart ins Leere fei- 
len. Nachdem ihm bereits im 
Herbst im Bundesverband Bürger- 
initiativen Umweltschutz (BBU) 
beim Verasch, in den Vorstand rin- 
mnphtm, der Boden unter den Fü- 
ßen weggezogen worden war, kann 
es für den Startbahnhelden ein 
Sturz ms Bodenlose werden. 

Der Fall Schubart zeigt sehr gut, 
welche Entwicklungsprozesse bei 
den hessischen Grünen die Wende 
mm Parlame n tarism us und zu r Zu- 
sammenarbeit mit der SPD einge- 
leitet haben. Vorausgegangen sind 

nnmlfeh Tahl rpirhg Bündnisse &Ilf 

l ok fll p r Ebene — »ms in Kasarf und 
drei im Einzugsbereich der Start- 
bahn West in Rüsselsheim, Darm- 
stadt (dort jeweils über Freie Wäh- 
lergemeinschaften) und in Groß- 
Gerau. Dabei haben die Grünei, 
sinnbildlich gesprochen, rotes 
„Blut“ geleckt und erfahren, wie 


sich grüne Politi k übe r „Positions- 
papiere“ mit der SPD in die Parla- 
mente tragen laßt 

Die „Waldspaziergänge “ an die 
Startbahn mit Ölzeug, Gummistie- 
feln und den fragwürdigen „Tro- 
phäen“ von Verletzungen erschie- 
nen diesen Erfolgen gegenüber 
mphr und mehr als nutzloses Kas- 
perletheater. G lei ch ze itig schmolz 
die AnhängPTRfhgft in den frühe- 
ren „Kampfgebieten“ rapide. Das 
einstige „Standbein“ der Grünen, 

wegungen“, Hfct unübersehbar an 

MWgkpTj irlTg nmrl 

In Usingen bekamen es die Kriti- 
ker der rot-grünen Zusammenar- 
beit aus den eigenen Reihen zu hö- 
ren. Hä tten hri iten V grhgndlima pn 
mit der SPD 150 000 Startbahngeg- 
ner demonstriert oder hätten 
100 000 an den Zäunen des Kern- 
kraftwerkes Biblis gerüttelt, dann 
hätten die Grünen mehr heraus- 
schlagen können— aber wo wart Ihr 
da? wurden sie gefragt. 

Die da rhetorisch fragten, wuß- 


ten es natürlich besser. Sie hatten 
die Sprecher der Bürgerinitiativen 
und Öko-Institute nämlich selbst 
als „Sachbeistände“an der Vorbe- 
reitung der Verhandlungen betei- 
ligt und ihre Forderungen formu- 
lieren lassen. Auch wenn davon bei 
weitem nicht alles realisierbar war 
-die Initiativen dankten ihnen die- 
se Einbindung in die Politik mit 
breiter Zustimmung von Biblis bis 
Hanau, von Lüchow-Dannehbeig 
in Niedersachsen bis Schwandorf 
inBayem. 

Aber schwierig wird es jetzt 
sicht nur für die „Stamokaps" und 
die Statthalter des KB, des Kom- 
mmristischen Bundes, bei den Grü- 
nen, die nach wie vor auf den aus* 
serpariamentarischen Kampf set- 
zen und sich plötzlich ohne Trup- 
pen sehen; schwierig wird es auch 
für jene Sozialdemokraten, die bei 
den Verhandlungen mit den Grü- 
nen Hlnteagedanken hatten. Sie 
hatten auf die Spaltung der Um- . 
writpaztri, auf ihre „PoKtifainfü- 


higkeit“ gesetzt und darauf gehofft, 
-nach Usingen die Weichen mr eine 

seriöse Wendung tfw J .srnria^ pnlitik 
stellen zu können. Nun aber ist 
auch die SPD in den Prozeß weiter 
ein gebun den und muß die Probe 
auf Willy Brandts undeutliche Vi- 
sion von der „neuen Wahrheit links 
von da Union" wmphm , 

Nichts was auf diesem Weg an 
unumstößlichen dem okrati sc hen, 

- od er im engeren Sinne, sozialde- 
mokratischen Positionen in die 
Diskussion gezogen wird, ist ent 
scheidend, sondern was im Zwi- 
schenbereich des „Prozesses" in 
Gang kommt de Grünen wissen 
das sehr- gut und sehen gfeh auf 
einer neuen Woge des öffentlichen 
Aufsehen s und sogar schon der Ak- 
zeptanz. Karl Kersehgens; der Men- 
tor der Verhandlungen mit der 
SPD, sprach davon, „noch nie 
so ausführlich über die Zipfe der 
Grü nen “ öffentlich berichtet wor- i 
.den sei, schon begännen rieh die 
Verwaltu ng en „auf die neuen 
Mehrheiten einzustellen". ' 
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Ctes schier unerschöpfliche 
Ferienthema 

«Antobahngebühr 44 hat jetat die 
bayerische SPDnm eine weitere 
Variante bereichert, nämlich 
um die Forderung nach einer 
Schwertastabgabe. Die 

Verkehrsexperten schütteln 
darüber ebenso den Kopf wie 
ober die Abgabe für Ausländer, 
die an den Stammtischen so 

hoch im Kurs steht. 

Von HANS-JÜRGEN MAHNKE 

A lle Jahre wieder - meistens zur 
Sommerzeit, wenn die Bun- 
desbürger aus dem Süden zu- 
rückkommen und sich dort über die 
Abgaben auf den Autobahnen geär- 
gert haben, findet sich ein Abgeord- 
neter, der die bisheige freie Fahrt jfiir 
Ausländer in der Bundesrepublik 
stoppen will Jetzt kochte der CSU- 
Abgeordnete Dionys Jobst das The- 
ma zur Weihnachtszeit an. 

Sein Parteifreund, Bundesver- 
kehrsminister Werner Do llinger , ließ 
im Gegensatz zu früheren Minigfctni 
Milde walten, er zeigte Verständnis, 
obwohl die Experten seines F a s se s 
von der Sache nichts halten und dies 
auch mit Argumenten untermauert 

hnhen. 

. Immerhin.- 77 Prozent der deut- 
schen Führerscheinbesitzer plädie- 
ren für eine Autobahngebühr für 
Ausländer, so jedenfalls eine Umfra- 
ge. Aber: Was besagt eine solche Zahl 
schon, wenn gleichzeitig 98 Prozent 
für die Abschaffung aller Gebühren, 
also auch der im Ausland, sind? Und: 
„Rache ist in der Politik kein guter 
Ratgeber“, meinte daher auch ein Be- 
amter im Verkehrsmmisterium. 

Sein Minister ficht daher auch in 
den verschiedenen europäischen 
Gremien für den Abbau und die Be- 
seitigung der Gebühren. „Obwohl 
sich noch kein Erfolg abgezeichnet 
hat, werde ich meine Bemühungen 
um die Beseitigung der Autobahnge- 
bühren im Ausland intensiv fortset- 
zen“, versicbertWemer Dollinger. Al- 
lerdings wiü er keinen Zweifel daran 


lassen, .daß die Bundesrepublik 
Deutschland als wichtiges Transit- 
land in Europa nicht allem und auf 
Dauer eine Insel der Freizügigkeit 
bleiben kann“. 

Nun gibt es allerdings nicht überall 
in Europa Autobahngebühren. Erho- 
ben werden sie in Frankreich, Italien, 
Spanien, Portugal, Jugoslawien, in 
Österreich auf dem Brenner und auf 
mehreren Tunnelstrecken sowie in 
der Schweiz auf zwei GrenztunneL 
Freie Fahrt herrscht dagegen in den 
Benehi x-K farateri und in Skandina- 
vien. 

Die Autofahrer aus diesen Ländern 
würden von einer deutschen Gebühr 
in erster Linie getroffen. Denn sie, 
nicht die Droschkenkutscher aus 
dem Süden sind die wichtigsten 
Transitkunden auf den deutschen 
Straßen. Bei firnen würde die Ten- 
denz wachsen, ebenfalls Gebühren 
einzufUhren, wenn sich die Bundes- 
republik auf diese Ebene begeben 
sollte. 

Mit dem Ziel, einen freien Binnen- 
markt in Europa zu verwirklichen, 
würde sich all dieses kaum in Ein- 
klang bringen lassen. Im Jahr der 
Europa-Wahlen würden die Kontrol- 
len noch Tnnphmm, die der EG-Wirt- 
schaft schon jetzt rund 30 Milliarden 
Mark im Jahr „kosten* 1 . 

Läßt sich in der Bundesrepublik 
ungeachtet dieser Argumente eine 
Autobahnbenutzungsgebühr über- 
haupt einführen? Die Experten im 
Verkehrsministenum empfehlen im- 
merhin eine Prüfung durch die Ver- 
fassungsressorts, ob die Abgabe 
nicht dann auf »nen öffentlichen 
Straßen erhoben weiden müßte. Die- 
ses würde dann in der Wirkung auf 
eine zusätzliche Kfz-Steuer hinaus- 
laufen. 

Eme Verrechnung mit der Kfz- 
Steuer für deutsche Benutzer schei- 
det wegen des Diskrimmierungsver- 
bots und des Verbots der Schlechter- 
stellung nach dem EG-Vertrag aus. 
Umgehen ließe sich dies wohl nur, 
wenn die Entlastung bei der Kfz- 
Steuer. zeitlich so weit vor der Einfüh- 
lung der Autobahngebühr liegen 
würde, daB dann ein Z usammmhang 
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nicht mehr hergestellt werden könn- 
te. Aber dann würde ein Konflikt 
zwischen Bund und Ländern drohen. 
Denn die Kfz-Steuer fließt in die Kas- 
sen der Lander, sie würden einen 
Ausgleich verlangen. 

Bei der Einführung einer Gebühr 
würden die Bürger dann gleich mehr- 
fach zur Finanzierung von Autobah- 
nen herangezogen. Bisher erfolgt sie 
schon über die Mineralölsteuer und 
aus dem Bundeshaushalt 

Wenn trotz rechtlicher Bedenken 
versucht werden sollte, nur die Auto- 
balmbenutzer zu treffen, dann muß 
mi t einer ^Abwanderung 41 auf die 
Bundesstraßen gerechnet sie muß 
befürchtet werden. Die Zahl der Ver- 
kehrsunfalle würde dann wohl noch 
weiter steigen, wie schon der Blick in 
die Statistik zeigt So gab es 1982 je 
eine Milliarde Fahrzeug-Kilometer 
auf den Autobahnen 171 Unfälle mit 
Personenschäden, wovon neun To- 
desfalle waren, wahrend es auf den 
Bundesstraßen 971 und 44 und auf 
Landesstraßen 1236 und 51 waren. 
Überdies würde die Verkehrsverlage- 
rung zu weiteren Lärm- und Abgas- 
belästigungen an den Durchgangs- 
straßen fuhren. 

Schwielig würde auch eine Erhe- 
bung der Abgabe. Bei den vorhande- 
nen Auffahrten scheidet sie wohl aus, 
weil allein der notwendige Stauraum 
nicht vorhanden ist Überdies gibt es 
in der Bundesrepublik vergleichs- 


weise erheblich mehr A uffahrt en als 
in Frankreich und Italien. Und zwar 
im Durchschnitt alle 6,2 Kilometer 
auf deutschen Autobahnen gegen- 
über 16 und 12 Kilometer in den 
beiden anderen Ländern. Hier wird 
auch die andere Funktion der deut- 
schen Autobahnen deutlich. Sie sind 
als Schnellstraßen in das Verkehrs- 
netz integriert Dagegen stellen sie in 
anderen Ländern häufig nur ein zu- 
sätzliches Angebot für eine raschere 
Verbindung dar. Dies zeigt sich dar- 
an, daß eine gebührenfreie Straße 
häufig parallel verläuft 

Es bliebe noch das Plakettenver- 
fahren, bei dem sich die Deutschen 
ihren „Freibrief' für die Autobahnen 
bei der Post beim Finanzamt oder 
bei Sonderstellen beschaffen wür- 
den, während sich die Ausländer ihn 
an der Grenze kaufen müßten. Der 
Verwaltungsaufwand wäre erheb- 
lich. 

Letztlich spricht dagegen auch das 
Argument was immer wieder gegen 
ein Bußgeld für Gurtmuffel voigetra- 
gen wird, nämlich, daß sich eine sol- 
che Vorschrift nicht kontrollieren 
läßt Inländer wie ausländische Fah- 
rer könnten behaupten, sie wollten 
nur Bundesstraßen benutzen, um die 
Abgabe zu vermeiden. Eine lückenlo- 
se Kontrolle auf den Autobahnen 
kann es nicht geben. 

Und wie steht es um Straßenbenut- 


zungsgebühr für schwere Lastzüge 
im Fernverkehr? Dies wäre eine ge- 
wisse Neuauflage des früheren Le- 
ber-Pfennigs. Um ihn rechtlich abzu- 
sichem, müßte er sowohl für den 
Werkverkehr als auch für den ge- 
werblichen Güterfernverkehr ein ge- 
führt werden. Als Berechnungsmaß- 
stab kämen sowohl die gefahrenen 
Kilometer als auch eine Berücksichti- 
gung der Schwerlast in Betracht Bei 
Inländern müßte die nicht einfache 
Erhebung von den Finanzämtern, bei 
Ausländem an der Grenze vorgenom- 
men werden. Benachteiligt würden 
durch eine solche Abgabe verkehrs- 
ferne Gebiete und ländliche Räume. 
Die deutschen Seehäfen würden ge- 
genüber der ausländischen Konkur- 
renz weiter an Boden verlieren. 

Ist dies nun alles unter dem Strich 
nur ein Ferien-Theater? Nicht ganz. 
Im Ausland wurde die Diskussion 
über die Gebühren angeheizt Die 
französische Regierung hat langfri- 
stig die Abschaffung auf ihre Fahnen 
geschrieben. In Italien ist man noch 
nicht soweit Aber auch Paris fehlt 
das Geld, die zum Teil in Privatbesitz 
befindlichen Straßen zu überneh- 
men. Und andere Länder wollen sich 
angesichts der prekären Haushaltsla- 
ge eine Einnahmequelle nicht ver- 
schütten. Und so werden die Deut- 
schen wohl vorerst in der Verkehrs- 
politik erfolglos in Brüssel operieren 
müssen. 


Grönland sucht nach einer Zukunft außerhalb der EG 


Die Probleme derEG sind 
zahlreich. Nim wird eines akut, 
dasfürBrässelneuist: 
Grönland, autonomer Teil 
Dänemarks, will die 
Gemeinschaft znm L Januar 
1985 verlassen. Ein Vorgang, der 
eigentlich gar nicht vorgesehen 
ist. ln Brüssel wird darüber 
verhandelt 

Von REINER GATERMANN 

D ie Grönländer reagieren ge- 
reizt beim Thema EG, und die 
Dänen in Kopenhagen werden 
nervös. Sie befürchten, daß ihren 
Landsleuten aus dem Eismeer der 
Geduldsfaden reißen könnte, sie den 
Brüsseler Verhandlungen "den Rük- 
ken kehren und sagen: Wir kommen 
auch ohne Einigung aus der EG raus. 
Die ungelöste Grönland-Problema- 
tik, heute fast ausschließlich auf den 
Fisch konzentriert, könnte auf den 
Sicherheitsbereich übergreHen, die 
amp riTranisphen Frühwarnsysteme 
auf der Tnsel kämen in die Diskus- . 
sion. 

Die Inselbewohner waren von An- 
fang an gegen die EG und gerieten 
mir deswegen in sie hinein, weil sie 
1972 noch nicht den autonomen Sta- 
tus der Färöer hatten, wo eb enfalls 
eine n pm zur EQ *tagte. Ihn. 

bekam Grönland erst 1979, und bei 
einer erneuten Volksabstimmung im 
Februar 1982 forderten 5 2 Pr ozent 
der Bevölkerung den Austritt Ob- 
wohl die Regierung in Kopenhagen 
d ie * für eine Fehlentscheid img hält 
fühlt sie sich an ihr Versprechen ge- 


bunden, einerseits die Austrittsver- 
handlungen im Sinne Ntiuks zu füh- 
ren, andererseits jedoch auch zu ver- 
suchen, Grönland den Zugang zum 

JXJ-Maxkt zu erhalten. . .. 

. Für die EG ist die Situation neu: 
Noch nie wölke ein Land -oder ein 
Teil davon -die Gemeinschaft verlas- 
sen. Unter welchen Bedingungen 
kann das geschehen ? Im Fall Grön- 
land versuchen vor allem die Deut- 
schen, sich im Austausch für den 
Zugang der Grönländer zum Markt 
Fischereirechte in den grönländi- 
schen Gewässern zu sichern, woher 
■ihre Hochseeflotte etwa 50 Prozent 
ihrer Fänge holt Aber von dieser 
Koppelung wollen weder Grönländer 
noch Dänen etwas wissen. Der Ko- 
penhagen» Außenminister UffeEDe- 
mann-Jensen: „Die Grönländer sol- 
len nicht dafür bezahlen müssen, 
wenn sie die EG verlassen wollen.“ 
Und er fügt hinzu: „Jede britische 
- Kolonie genießt Zollfreiheit, warum 
sollten die Grönländer für etwas be- 
straft werden, was sie im Grund gar 
nicht verursacht haben?“ 


Großer Ärger über die 
deutschen Trawler 


Nun wollen ja die Grönländer um 
Fischereirechte verh an d e l n , auch mit 
den Deutschen, aber dies soll erst 
gpyhrihen, wenn die Bande zu Brüs- 
sel gekappt sind, und dann nach den 
Regeln der freien Marktwirtschaft 
Die Deutschen müßten wahrschein- 
lich mit ander»! konkurrieren. Hier- 


von »hoffen sich die Grönländer gu- 
te Preise. Schließlich wollen sie mit 
dem Verkauf von Fisebereirechten 
die jetzt aus der EG kommenden Fi- 
nanzhilfen ersetzen. Diese Kalkula- 
tion nimmt firnen zwar niemand ab, 
andererseits ist es bisher noch kei- 
nem gelungen, sie von dieser fal- 
schen Einschätzung zu überzeugen. 

Bitter und aggressiv werden die 
Grönländer, wenn das Gespräch auf 
die deutschen Trawler kommt, die 
gegen die Fangbestimmungen ver- 
stoßen. Auch nach Ansicht von EUe- 
mann-Jensen sieht dies nach „syste- 
matischem Vorgehen“ aus. Damit 
schädigt die Grönländer sogar 
zweifach: Einmal üsche man unge- 
setzlich und trage damit zu einer wei- 
teren Zerstörung des bereits stark 
dezimierten Kabeüjaubestandes bei, 
und zum anderen habe man mit dem 
Importboykott vielen Grönländern 
die Versorgungsgrundlage entzog»!. 

Obwohl kein Jag» auf d» Insel 
Seehundbabys tötet - die Seehunde 
kommen erst im Alter von etwa zwei 
Jahren in die grönländischen Gewäs- 
ser finden sie in Westeuropa für 
ihre Felle auf Grund der Tierschutz- 
Kampagne keinen Absatz mehr. Vor 
einigen Wochen mußte in Kopenha- 
gen eine Seehundfell-Auktion man- 
gels Interesse und schlechter Preise 
eingestellt werden. Das Jahresein- 
kommen eines Jagers ist auf unge- 
fähr 5000 Mark geschrumpft Vor ein 
paar Jahren war es noch mehr als das 
Doppelte. 

.. 45 Prozent der arbeitenden Bevöl- 
kerung Grönlands bestreiten ihren 
Lebensunterhalt mit Einkünften vom 


i%ch, und auf ihn will die Regierung 
in Nuuk die wirtscha ft liche Zukunft 
der Insel- aufbauen. Trotz intensiv» 
Versuche, den Fang auszuweiten, un- 
ter anderem auf Garnelen, ist der 
Kabeljau doch der wichtigste Er- 
werbszweig geblieben. Aber sein 
Jungbestand ist in den vergangenen 
Jahren um 90 Prozent zurückgegan- 
gen. 

Hierfür sind wahrscheinlich auch 
meeresbiologische Veränderungen 
verantwortlich. Ab» das, was Außen- 
minister EUemann-Jensen in Athen 
gegenüb» seinem deutschen Kolle- 
gen Hans-Dietrich Genscher als „re- 
guläre Räuberei“ bezeichnet, die zu- 
dem noch eine kleine und arme Be- 
völkerung treffe, dürfte ebenfalls ein 
wichtig» Schad e nsverursacher sein. 


Geldstrafen und 
Verlust des Fangs 


Nach ein» Statistik des Grönland- 
ministeriums in Kopenhagen wurden 
1981 vier deutsche Trawler aufge- 
bracht, 1982 waren es neun und 1983 
sieben. Am bisher teuersten kam die 
Raubfischerei vor Grönland einen Fi- 
sch», dessen Fall bis zum obersten 
dänischen Gerichtshof ging. Dort 
wurde » 1982 zu 54 ODO Mark Geld- 
strafe verurteilt, zudem wurde der 
Fang im Wert von 459 000 Mark kon- 
fisziert 

Dänemarks Außenminister und Jo- 
nathan Motzfeldt, Vorsitzend» der 
Regierungspartei Siumut, die sich 
gern mit den Sozialdemokraten ver- 


gleicht haben in jüngster Zeit ver- 
sucht, durch bilaterale Kontakte mit 
Bonn eine Lösung zu finden. Jona- 
than Motzfeldt ist zudem bestrebt 
einen gesunden Ausgleich zu finden 
zwischen den Folgen d» Koloniali- 
sierung der Arktisinsel und dem Be- 
streben ihr» rund 40 000 Einheimi- 
schen und etwa 10000 Dänen, ihre 
Kultur zu »halten, vielleicht sog» 
etwas von dem Verlorenen zurückzu- 
gewinnen, ein nationales Selbstbe- 
wußtsein aufaubauen und - trotz der 
helfenden Hand Dänemarks - ein Ei- 
genleben zu führen. Im Geg»isatz zu 
Einem Flügel sein» 'Partei nnH der 
linksaußen angesiedelten Inuit-Par- 
tei will Motzfeldt nicht die Reichsge- 
meinschaft mit Dänemark kündigen. 

Das Verhältnis Grönlands zur EG 
ist emotional stark geladen. Viele 
Grönland» sind der Ansicht daß Ko- 
penhagen viel zu weit entfernt liegt 
um ein Gemeinschaftsgefühl zu ent- 
wickeln, Allerdings bestehen nun 
umfangreiche familiäre Bande. Paral- 
lel zu den guten Beziehungen zu Dä- 
nemark möchte man sich ab» auch 
intensiv» als früher den Eskimos in 
Kanada und Alaska zu wen den. Jona- 
than Mo tzfeld t: „Es muß gan7. klar 
sein, daß wir es unmöglich akzeptie- 
ren können, daß das frühere Kolo- 
nialverhaitnis zu D änemar k nun ab- 
gelöst wird von ein» technologi- 
schen Diktatur d» EG, zu d» wir im 
übrigen auch keine volkliche Ge- 
meinschaft verspüren.“ 

„Grönland befindet sich in einem 
Befreiungsprozeß“, stellt EDemann- 
Jensen fest Die Dänen wollen der 
Bevölkerung dabei helfen. 


In Rostow am Don 
entdeckt der Kreml 
ein Sündenbabel 


Der heilen Welt des Sozialismus 
droht Gefahr. Sie kommt aus 
dem Westen, besteht nicht aus 
Raketen, sondern aus Jeans, 
modernster Musik und einer 
Flut englischer Begriffe. Unter 
der sowjetischen Jagend sind 
die Jlajtajfisti“ im Kommen. 
Und die Funktionäre sorgen 
sich am das sozialistische 
Seelenheil. 

Von FRIED H. NEUMANN 

F ür ein paar ausländische Fetzen 
verkaufen sie sich nicht nur 
selbst uns v»kaufen sie! Unse- 
ren Stolz und unsere Ehre.“ Die Em- 
pörung der „Komsomolskaja Praw- 
da“ galt mehreren 17- bis 20jährigen 
Mädchen in der Stadt Rostow am 
Don. Allzu willig hatten sie sich, so 
fand das Organ des sowjetischen Ju- 
gendverbandes Komsomol, auf „Ach- 
med und Jean, Jack und Ali“ einge- 
lassen. Ihre Zuneigung wurde mit 
eingeschmuggelten Jeans, Abendes- 
sen im Restaurant und liebenswürdi- 
gen Worten belohnt „Neuankömm- 
linge aus dem Ausland trauen ihren 
Augen nicht: So billig ist hier die 
Liebe?“ 

Sie sind eben Gentlemen, diese 
Ausländer, schwärmte Natascha. 
„Immer so höflich und taktvoll Nicht 
so wie unsere Burschen.“ Die Kom- 
somol-Report» begnügten sich nicht 
mit solchen schwärmerischen' Aus- 
künften. Auf abschreckende Wir- 
kung bedacht erforschten sie gründ- 
lich den moralischen Sumpf von Ro- 
stow am Don und zeigten sich (in 
einer dreiteiligen Artikelserie) nicht 
wenig schockiert Nacktfotos und 
Gruppensex in d» heilen Welt des 
Sozialismus, wie war das möglich? 
„Wir halten es eben mit d» moder- 
nen Liebe wie im Westen“, bekannte 
Ljuba. 

„Diese Mädchen werden einmal 
Familien gründen. Was für eine Erzie- 
hung ist von solchen Müttern zu er- 
warten? Vergaßen sie doch schon 
jung ihre Würde und Ehre!“, wurden 
kritische Stimmen zitiert „Was geht 
euch das an?“, konterte eine d» jun- 
gen Damen, „mischt euch nicht in 
unsere persönlichen Angelegenhei- 
ten. Wir sind erwachsene Leute.“ 
Diese Aufsässigkeit war für die Tu- 
gendwächt» d» Gipfel Und dann 
die Gleichgültigkeit mit d» die Um- 
gebung d» jungen Leute das unbe- 
kümmerte Treiben hinnahm oder 
übersah Die Dozenten der Techni- 
schen Hochschule, sog» d» Direk- 
tor, das Personal des Wohnheimes, 
Amtsvertreter, Komsomol-Funktio- 
näre und manchmal auch die Eltern - 
sie alle zeigten ach großzügig, nach- 
giebig oder hilfsbereit Manche lie- 
ßen sich selbst in die Aktivitäten der 

anglnTufl i yhen St udent en hinehm e. 
hen. 


T-Shirts und Jeans 
im „Goldenen Fell 4 


Selbst die Miliz wußte von nichts, 
wenn in Gaststätten, Bars und d» 
Discothek „Goldenes Fell" T-Shirts 
für 65 Rubel Jeans für 200, Zigaret- 
tenstangen für fünfzig od» zu einem 
entsprechenden Preis auch Tonband- 
geräte den Besitz» wechselten. Denn 
die Zuneigung zu den Töchtern des 
Landes war nur eine angenehme Be- 
gleiterscheinung geschäftlich» Akti- 
vität Die Mädchen v »halfen zu nütz- 
lichen Beziehungen. 

Eine Jurastudentin, nebenbei als 
Telegrafistin tätig, verhalf dem Ara- 
b» Äsen Adlani außerdem zu häufi- 
gen Auslandsreisen. Auf Amtsformu- 
laren schickte sie ihm Telegramme, 
die ihn aus jeweils wichtigem Grund 
nach Paris riefen. Von dort brachte » 
neuen Nachschub mit Die modebe- 
wußte Jugend von Rostow zeigte sich 
bald nur noch in westlichem Dreß, 
wobei amerikanische Uniform teile 


mit aufgenähten „Stars and Stripes“ 
und anderen Provokationen der Hit 
waren. „Eine unverzeihliche Taub- 
heit“. ereiferten sich die Komsomol- 
Reporter. „Als wenn sie nichts von 
Vietnam und Grenada gehört hät- 
ten!“ 

Weil solche Neigungen im ganzen 
Land verbreitet sind, holte die Zei- 
tung gleich weit aus, um vor d» 
Verwestlichung zu warnen. Im Auf- 
trag westlicher Geheimdienste arbei- 
teten „ganze Fabriken und Drucke- 
reien“ an Erzeugnissen, mit denen 
die sowjetische Jugend geködert und 
vom rechten Wege abgebracht wer- 
den solle. Videofilme, Schallplatten 
und Kassetten, mit häßlich» Musik, 
eine Literatur von zweifelhaftem 
Wert bis hin zur Pornographie, 
schließlich auch die attraktiven Klei- 
dungsstücke - mit solchen Lockspei- 
sen versuchten die Diener des Kapi- 
tals ihre Opfer für die „bourgeoise 
Lebensweise“ zu gewinnen. Auslän- 
dische Händler wie Adlani und ein- 
heimische Spekulanten seien ihre 
Helfer. Wer auf sie und die westlichen 
Radiosendungen hereinfalle, vollzie- 
he den ersten Schritt zum Verrat 


Gefahr durch die 
fremden Sprachen 


In d» Anfälligkeit sowjetischer Ju- 
gendlicher für den westlichen Le- 
bensstil ein Zeichen oppositionell» 
Auflehnung und des Protestes gegen 
die ideologische Bevormundung zu 
sehen, ist die „Komsomolskaja Praw- 
da“ nicht bereit Solche sündhaften 
Gedanken gehören nicht in die par- 
teigebundene Presse. Statt dessen »- 
klärt sie den Fremdsprachenunter- 
richt zur G efahrenq uelle. Den will sie 
zw» nicht ab schaffen, stellt aber die 
Frage: Warum ist dieser Unterricht 
nicht in der Lage, für eine stabile 
Bürgerwürde beim sozialistischen 
Nachwuchs zu sorgen? Die „Gedan- 
kenlosigkeit“ d» jungen Leute müs- 
se durch patriotische Gefühle für 
Volk und Vaterland überwunden 
werden. 

Im Engüsch-Unterricht hatte schon 
ein ander» Autor d» Zeitung die 
Ursache des Übels vermutet Nach 
d» Auswertung von rund 2000 Leser- 
zuschriften üb» den „Highlife-Kult“ 
viel» junger Sowjetmenschen, die 
rieh selbst auf mssisch „Hajfajfisti“ 
nennen, mußte » betrübt eine völlige 
Verwilderung d» Sprachsitten fest- 
stellen: englische Worte überall 
selbst Unterschriften und Städtena- 
men in lateinisch» Schrift statt in 
kyrillischen Buchstaben. „Solche 
Leute sind Grenzgäng» zwischen 
uns und dem Westen. Zynismus ist 
ihre Lebensphilosophie. Ihnen fehlt 
jedes gesellschaftliche IdeaL“ 

Als ein besonders perfides Beispiel 
zitierte der Autor Losoto den Brief 
eines zwanzigjährigen Studenten der 
Volkswirtschaft, d» seine abwei- 
chende Lebenseinstellung voll» 
Hohn, aber richerheitshalb» an- 
onym zu Protokoll gab: „Klassische 
Musik habe ich immer gehaßt, ich 
mochte wed» Puschkin noch ande- 
re. Warum es einen Mangel an Thea- 
terkarten gibt, habe ich nie verstan- 
den. Ich liebe die phantastische und 
die Science-fiction-Literatur. Ich ha- 
be modernste Schallplatten, ziehe 
mich modisch an, gebe das Geld 
leicht aus.“ 

„Wir stehen vor der Spitze eines 
Eisberges, von dem nur d» Hang zu 
Importkleidung und westlich» Mu- 
sik richtb» ist Ab», von solchen 
Äußerlichkeiten führt der Weg zum 
Seelischen“, stellt d» Autor beunru- 
higt fest. Ein Teil der sowjetischen 
Jugend nehme ohne weiteres westli- 
che Werte an und trenne sich von den 
eigenen. In ohnmächtigem Zorn hält 
er den Abtrünnigen von „Die Abkehr 
vom eigenen Volk und d» Gesell- 
schaft, die dir alles gegeben hat, führt 
in die Selbstvernichtung!“ 
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Steinkühler will 
zehn Milliarden 
für Investitionen 

HK Bonn 

Ein öffentliches Investitionspro- 
gramm von jährlich mindestens zu- 
sätzlich zehn Milliarden Mark hat IG- 
Metall-Vize Franz Steinkühler gefor- 
dert Zur Finanzierung sollen die Be- 
zieher von hohen und höchsten Ein- 
kommen und die Selbständigen stär- 
ker zur Kasse gebeten werden. Stein- 
kühler begründet diese Forderung 
mit dem Hinweis, daß der Anteil der 
Lohnsteuer am Steueraufkommen 
ständig gewachsen, der Anteil der 
Gewinnsteuern gesunken sei- Er 
sieht darin eine „Folge der unsozialen 
Gesetzgebung und der halbkriminel- 
len Umgehung von Gesetzen. Für die 
Reichen dieses Landes ist Steuerehr- 
lichkeit ein Fremdwort und Steuer- 
schwindel ein Kavaliersdelikt Der 
Sumpf der Wirt Schafts kriminali tat 
muß trockengelegt weiden“. 

Kritisch äußerte er sich zur Struk- 
tur der Staatsausgaben und sprach 
von einem Mißverhältnis zwischen 
den Aufwendungen für soziale und 
militärische Zwecke. Der Kampf ge-' 
gen die Verschwendung öffentlicher 
Mittel durch Aufrüstung müsse mit . 
dem Kampf gegen die Einsparung 
öffentlicher Mittel durch soziale De- 
montage verbunden werden. 

Warschau ließ 
Priester verhören 

dpa, Warschau 

Der wegen seiner Sympathien für | 
die verbotene Gewerkschaft „Solida- 
rität** bekannte Warschauer Priester 
Jerzy Popieluszko ist von der Polizei 
rund zwei Stunden verhört worden. 
Popieluszko wird vorgeworfen, in 
seiner Wohnung illegal Waffen, Muni- 
tion und Untergrundliteratur aufbe- 
wahrt sowie in seinen Predigten das 
Priesteramt „zum Schaden der 
Volksrepublik“ mißbraucht zu ha- 
ben. 

Aus der Umgebung des Pfarrers 
verlautete, daß Popieluszko während 
der Vernehmung die Aussage verwei- 
gerte. Popieluszko bestreite auch 
weiterhin, daß die während einer 
Hausdurchsuchung nach Angaben 
der Behörden bei ihm gefundenen 
Gegenstände von ihm in die Woh- 
nung gebracht worden seien. Der 
Priester war nach dieser Hausdurch- 
suchung kurze Zeit vor Weihnachten 
zunächst festgenomraen, jedoch auf 
Ersuchen der Kirche wieder freige- 
lassen worden. 


Ben An nennt Erklärung 
von Möllemann unpassend 

Israelischer Botschafter weist auf Kanzler-Besuch hin 


RAFAEL SELIGMANN, Bonn 

Als „wenig hilfreich“ für die gegen- 
wärtigen Bemühungen für Frieden 
im Nahen Osten hat der israelische 
Botschafter in Bonn, Yitzhak Ben 
Ari, die jüngsten Äußerungen des 
Staatsministers im Auswärtigen 
Amt, Jürgen Möllemann, bezeichnet. 
Der FDP-PoKtiker, der auch Präsi- 
dent der deutsch-arabischen Gesell- 
schaft ist, hatte am vergangenen Frei- 
tag in Düsseldorf erklärt, Bonn warte 
auf die Waffenv/ünsche Saudi-Ara- 
biens. Gleichzeitig warnte Mölle- 
mann Israel vor einem übersteigerten 
Sicherheitsbedürfnis. Möllemann bei 
gleicher Gelegenheit: Die Bundesre- 
publik Deutschland und ihre euro- 
päischen Partner sollten Israel zu 
größerer Kompromißbereitsc haft g e- 
genüber Jordanien bewegen (WELT 
v. 14. 1.). 

Gegenüber der WELT sagte Ben 
Ari dazu: „Israel hat wiederholt seine 
Bereitschaft erklärt, mit Jordanien zu 
verhandeln. Es ist daher unlogisch, 
daß wir uns gegenüber europäischen 
Staaten zu Kompromissen verpflich- 
ten. Dies kann nur in direkten Ver- 
handlungen mit den KonfKktpait- 
nem geschehen." 

Die Erklärung Möllemanns be- 
zeichnete der israelische Diplomat 
als unpassend. Dies gelte besonders 
für den Zeitpunkt „Dabei beziehe 
ich mich auf die Bemühungen meh- 
rerer Staaten, gegenwärtig Friedens- 
gespräche im Nahen Osten einzulei- 
ten. Unsere arabischen Nachbarn, 
und hier insbesondere Jordanien, 
sind immer noch der unrealistischen 
Meinung, daß Europäer und Ameri- 
kaner für sie ,die Kastanien aus dem 
Föuer holen 1 können. Amman ver- 
sucht nach wie vor, direkte Friedens- 
gespräche mit Jerusalem zu vermei- 
den.“ Die Forderung nach einseiti- 
gem Druck auf Jerusalem bestärke 
Hussein lediglich in sein« Halbing, 
„den Sprung ins kalte Wasser nicht 
zu wagen, also direkt mit uns zu 
sprechen“. 

Konflikte beilegen 

Israel wünsche nichts sehnlicher 
als eine Aussöhnung mit seinen 
Nachbarn. Der jüdische Staat wolle 
„alle Ko nflikte auf diplomatischer 
Ebene beilegen“, sagte Ben Ari. Isra- 
el lehne daher entschieden vermehrte 
Waffenlieferungen in die Region ab. 
„Waffenlieferungen der Bundesrepu- 
blik Deutschland oder pinpg ander en 


Staates an ein arabisches Land, das 
sich im Krieg mit Israel befrachte, 
and weder ein internes noch ein bila- 
terales Problem dieser Staaten - sie 
beeinflussen vielmehr .Krieg und 
Frieden in diesem Raum.“ 

Dies gelte insbesondere für Saudi- 
Arabien. Denn nach Ansicht des 
israelisdien Botschafters besteht ei- 
ne Diskrepanz zwischen den Zusagen 
Riads an potentielle Waffenlieferan- 
ten und den wirklichen Absichten 
dieses arabischen Landes. Ben Ari: 
„Ich möchte jeden Lobbyisten für 
Waffenlieferungen an Saudi-Arabien 
bitten zu Überiegen, wie man derarti- 
ge Erklärungen Riads beurteilt. Man 
sollte hier unterscheiden zwischen 
Erklärungen saudiarabischer Politi- 
ker gegenüber deutschen Stellen, 
daß diese Waffen nur für die Verteidi- 
gung des eigenen Hoheitsgebietes be- 
nutzt würden und S tannngnahmm 
derselben Politiker im arabischen 
Raum. Darin wird gesagt, daß Saudi- 
Arabien nicht bereit ist, irgendwel- 
che Einschränkungen beim Ge- 
brauch dieser Waffen zu akzeptie- 
4 ren.“ Nach wie vor sei das erklärte 
Ziel Saudi-Arabiens kein Frieden mit 
Israel, sondern die Eroberung Jerusa- 
lems. 

Gute Beziehungen 

Entschieden weist Ben Ari den 
Vorwurf Möllemanns zurück, Israel 
versuche die Beziehungen zur Bun- 
desrepublik Deutschland unter Kura- 
tel der Beziehungen zum jüdischen 
Staat zu striWi, Jerusalem habe nie- 
mals gefordert, so Ben Ari, „daß die 
Bundesrepublik Deutschland oder ir- 
gendein anderes Land, keine guten 
Beziehungen mit der arabischen Welt 
entwickeln sollte. Im Gegenteil, es 
sind die arabischen Staaten, die in 
der Vergangenheit so gehandelt ha- 
ben und es auch gegenwärtig ver- 
suchen“. 

Abschließend sagte Ben Ari, er hof- 
fe, daß die Stellungnahme Mölle- 
manns keine Störung für die bevor- 
stehende Reise des Bundeskanzlers 
nach Israel bedeutet „Ich glaube, 
daß die israelische Öffentlichkeit 
Staatsminister Möllemann auch als 
Präsidenten der deutsch-arabischen 
Gesellschaft kennt Ich hoffe daher, 
Haß n»inp lWrlaningm in Israel als 
im Interesse der arabischen Welt an- 
gesehen werden und nicht als Teil 
des Dialogs zwischen Deutschland 
und Israel.“ 


Union will mehr 
Gerechtigkeit 
bei Wehrdienst 
erreichen 

RÜDIGER MONIAC, Bonn 

Bundeskanzler Helmut Kohl ist 
entschlossen, noch in Jahr 

eine Lösung zu finden, mit der „mehr 
Wehrgerechtigkeit“ erreicht wird- In 
der christlich-liberalen Knalrtinn 
wird mit Sorge gesehen, daß gegen- 
wärtig sehr starke Jahrgänge von 
jungen Männern zur Ableistung des 
fl n mH wehrdi en stps heranstehen, so 
Haß nur ein Teil von ihnan zur Bun- 
deswehr gerufen wird. Etwa 40 Pro- 
zent eines Jahrgangs werden deshalb 
gegenwärtig zur Erfüllung ihr« 
Wehrpflicht nicht herange- 

zogen. 

Mit dies« Problematik unter ande- 
rem will sich d« Arbeitskreis der 
Vpr tgiriigiinjgs pflli tflcpr d« CDU/ 
CSU-Fraktion am kommenden Frei- 
tag und Samstag in Bonn auf ein« 
Klausurtagung befassen. Bislang ist 
offen, für welchen Losungsweg zur 
Erzielung von Wehrgerechtigkeit 
sich die Abgeordneten der Union ent- 
scheiden werden. Vor der Klausurta- 
gung wurden von Fachleuten ver- 
schiedene Mfigiiri’itrfritpn durch- 
dacht, die sich »»n oinwi auf die 
Einführ ung ein« sogenannten Wehr- 
steuer für Nichtdienende richten, 

zum anderen ahoy p WRwtlaKhiQg für 

Dienende Mim Ziel haben würden. 

D« „Wehrsteuer“ werden dabei am 
wenigsten Chancen der Realisierung 
eingeräumt Dieses Projekt wurde 
bereits vor Jahren von der Adorno- 
Kommission in ein« Untersuchung 
zur Wehistruktur als nicht durch- 
führbar erklärt. Als besonders hin- 
derlich dabei wurde der große Ver- 
waltungsaufwand angeführt Mehr 
Chancen geben die Expert« hinge- 
gen einem M o dell , das die Entlastung 
oder Belohnung der jungen Mann« 
nach ihrem Grundwehr- oder Zivü- 
dienst ermöglichen würde. Gedacht 
wird an die flying eines Steuer- 
nachlasses od« auch an die Gewäh- 
rung eines zinslosen Darlehens, mit 
dem dem jungen Mai^n entweder die 
Gründung ein« Familie «leichtert 
od« seine weitere Berufsausbildung 
mitfinanziert wird. Man denkt an eine 
Größenordnung von mindestens 
10 000 Mark. Bei rund 240 000 Grund- 
wehr diensüeistepden und weiteren 
60 000 Zivildienstleistenden jährlich 
würden so viele Darlehen den Bun- 
deshaushalt mit rund drei Milliar den 
Mark belasten. ! 


„Erneuerung der SPD in 
Niedersachsen notwendig" 

Schröder sieht güte Chancen für SpjfTmkandidatnr 


C. GRAF SCHWERIN, Hannover 
Der nfedersächsische Bundestags- 
abgeordnete Gerhard Schröder 
schätzt seine Chance; auf dem Lan- 
desparteitag der SPD im Sommer 
zum Spitzenkandidat« gegen Emst 
Albrecht für die Wahlen 1986 aufge- 
stellt zu werden, „durchaus gilt ein“, 
erklä rte « in einem Gespräch mü der 
WELT. Schröder, der ach aus eige- 
nem Antrieb um die Spitzenkandida- 
tur beworben und gegen den der 
SPD-Landesvorstand die ehemalige 
Familienministerin Anke Fuchs auf- 
gestellt hat, ist Vorsitzend« des größ- 
ten Partäbezirks in Niedersachsen, 
der auf dem Parteitag 96 von 200 
Delegierten stellt 
Ab« auch außerhalb seines Be- 
zirks habe « in Diskussionen den 
Eindruck gewonnen, daß die Päitei- 
basis „die Notwendigkeit d« Erneue- 
rung der Partei inhaltlich wie perso- 
nell“ durchaus begriffen habe. „Die- 
jenigen, die Anke Fuchs aufgesteDt 
haben, verfolgen damit das Ziel die- 
sen Neuanfang zu verhindern. Anke 
Fuchs ist eine Kandidatin derer, die 
in den letzten zehn Jahren nicht son- 
d er li rh erfolgreich niedersächsische 
Landespolitik formuliert und ge- 
macht haben.“ 

Neue Generation 
Der 39jährige Politik« sieht sich 
als Repräsentant ein« neuen Genera- 
tion in d« Partei, der netten Politik 
der SPD in der Opposition. Ab« es 
bedürfe nicht nur „der Erneuerung 


d« Spitze" d« SPD in Niedersach- 
sen. Es gehe darum, das, „was es an 
sinnvoll«} Aktivitäten der Partei 

Überall gibt, im 7 .andtag , an der 

Spitze zu bündeln und glaubwürdig 
nach außen zu vertreten", um die 
absolute Mehrheit der. CDU izn Lande 
zu brechen. Dies könne nur geflngen, 
wenn die SPD ihre Politik deutlich 
gegen die d« CDU abgrenzt, wieder 
zur klaren Opposition zuiückfixtdet 
Als Vorsitzend« der Jusos hatte 
Schröder begonnen, die jungen So- 
zialisten zur Auseinandersetzung mit 
den D enkanstößen der Grünen zu 
bringen. Ein« unveröffentlichten 
Mpimingsiimfragp zufolge würde 
sich Schröder 1986 in der Opposition 
ailpin mit den Grünen wiederfinden, 
die FDP käm*» nicht in den Lppdtag 
zurück. Wenn es d« SPD gelänge, 
die absolute Mehrheit der CDU zu 
brechen, müßte er die Unterstützung 


der Grünen für eine Mmderheitenre- 
gierung suchen. 

„Ich bin für ein sehr rationales und 
deutliches Verhältnis zu den Grünen. 
Es kann keine Koalitionsaussage, 
auch' nicht augenzwinkemd, für eine 
Part« vor d« Wahl geben, sondern 
die SPD muß deutlich machen, daß 
sie alleine um die Rückkehr an die 
politische Macht kämpft.“ Schröders 
Ziel ist eilt Zweiparteienpariament 
um 1990 die absolute Mehrheit zu 
«ringen. Gegenüb« den Grünen 
und der FDP werde es, soweit er es 
verhindern könne, wed« eine „Aus- 
grenzungspolitik noch Anbiederung“ 
geben. 

Keine eindeutige Haltung 

Im Verhältnis zu den Grünen spielt 
die Aussage üb« die geplanten ato- 
maren Entsorgungsaitlagen in Pra- 
gahn und Gorieben eine entscheiden- 
de BoUe. Die Haltung der Landes- 
SPD ist hier nicht eindeutig. Sie hat 
ihre Zustimmung zur Wiederaufar- 
beitungsanlage gegeben, lehnt ab« 
Dragahn als Standort ab, ohne, wie 
die FDP, einen anderen Standort zu 
nennen. „Dies würde ich zu ändern 
versuchen", meint Schröder, der im 
übrigen nicht daran glaubt daß Nie- 
dersachsen gegenüber Bayern in der 
Standortfrage noch eine Chance hat 
„Meiner Meinung nach ist das Pro- 
jekt der Wiederaufarbeitungsanlage 

sowohl ökonomisch als auch von d« 
zu erzielenden Sicherheit h« nicht zu 
verantworten. Meine Position ist die 
eines klaren Neins zum einen wie 
zum anderen Standort (Dragahn und 
Gorieben). Dies müßte die SPD auch 
sehr schnell als ihre Position öffent- 
lich formulieren." 

Ein anderes zentrales Thema der 
Landespolitik in dipapm Jahr ist die 
Verabschiedung des Rundfunkgeset- 
zes. Der in anderen Ländern von der 
SPD angekündigte Glaubenskrieg 
um die neuen Medien werde in Nie- 
dersachsen unter Schröder nicht 
stattfinden. „Ich muß Ihnen ganz of- 
fen sagen, daß d« Norddeutsche 
Rundfhnk, wie «jetzt personell und ; 
auch qualitativ ist, nicht einen beson- 
deren Anreiz bietet, um für das öf- 
fentlich-rechtliche Rundfunkwesen 
auf die Barrikaden zu gehen.’ Die 
„leidige Suche nach Ausgewogen- 
heit“ habe der Qualität geschadet 
und habe „das Programm zur voll- 
kommenen Konturenlosigkeit ver- 
kommen“ lassen. 


Hamm-Brücher 
für Kritik an 
Genscher gerügt 

rtr.MBnchen 
Die FDP-Bundestagsabgeordnete 
Hildegard Hamm-Brücher ist vom 
bayerischen FDP- Vorsitzenden Man- 
fred Brunner wegen ihrer Kritik an 
Parteichef Hans-Dietrich Genscher 
scharf gerügt worden. Brunn« warf 
Frau Hamm-Brücher in einem Brief 
vor, „der Partei Schaden zu gefügt“ 
und „zum wiederholten Mal das Min- 
destmaß notwendig« Solidarität ver- 
letzt" zu haben. Sie sei damit zum 
„Stichwortgeber des politischen Geg- 
ners“ geworden. Erau Hamm-Brü- 
cher hatte den Vorschlag Genschers 
zur Schaffung von Eliteuniversitäten 
als „Position des bildungspolitischen 
Ellenbogenliberalismus“ kritisiert 
Brunn« erklärte, Frau Hamm-Brü- 
cher habe die Haltung Genschers 
fälsch dargestellt". Genscher habe 
stets deutlich gemacht daß es ihm 
„um die Forderung von Leistungseli- 
ten bei gleichen materiellen Zugangs- 
möglichkeiten für alle jungen Men- 
schen" gehe Es sei im übrigen auch 
eine Geschmacksfrage, ob man Gen- 
scher gerade im DGB-Organ „Welt 
d« Arbeit“ zu einer Zeit „krankheits- 
bedingter Reaktionsunfähigkeit“ 
angreife. 

Freiheit Glistrups 
von kurzer Dauer? 

rtr, Kopenhagen 
Der dänische Steuer-Rebell Mogens 
Glistrup ist gestern aus dem Gefäng- 
nis entlassen worden, nachdem er bei 
den Wahlen vor sechs Tagen erneut ins 
Parlament gewählt worden war. Dies 
teilte die Gefängnisvenraütung mit 
Die Fre ilassung des wegen Steuerhin- 
terziehung zu drei Jahren Gefängnis 
verurteilten Glistrup wurde aufgrund 
des Immunitätspriimps für Parla- 
mentsmitglieder verfügt Allerdings 
erwarben Beobacht«, daß Glistrup 
bereits bei d« ersten Sitzung des 
neuen Parlaments am 24. Januar die 
Immunität wieder entzogen und «aus 
dem Pariament ausgeschlossen wird. 

Glistrup war erst am vergangenen 
Donnerstag aus dem offenen Straf- 
vollzug geflüchtet und kurze Zeit dar- 
auf wieder festgenommen worden. In 
Dänemark ist im Zusammenhang mit 
dem Glistrup-Fall eine politische und 
juristische Kontroverse über die Im- 
munitätsproblematik ausgelöst wor- 
den. Im Juli 1983 war der ehemalige 
Millionär bereits einmal aus dem Par- 
lament ausgeschlossen worden. 


#' v 

ft • " 


Rheumabehandlung 



auf das 
Bewährte. 

D ie medizinische Forschung stellt 
fest: Ttotz verbesserter Lebens- 
bedingongen werden immer mehr 
Menschen zu Rheumatikern. Wäh- 
rend es nach wie vor keine grundsätz- 
lich neuen Erkenntnisse gibt, welche 
die Rheamabehandlung revolutionie- 
ren würden, kann der Rheumatiker 
auf ein Medikament zurnckgreifen, 
das sich seit 70 Jahren auf diesem 
Gebiet bewährt 


Das Rheuma-Medikament mit 
breitem \\ irkungs-Spektnim... 


Das bewährte Antirheumatikum Togal kann hier 
die ersehnte Erleichterung bieten, wefl es die Schmer- 
zen' rasch nimmt Zudem schafft es wichtige Vorausset- 
zungen für die Hetfungs/ordening, weil es tief in den 
rheumatischen Krankbeilsprozeß eingreift, denn es 
läßt Entzündungen und Schwellungen abklingen. Die 
Beweglichkeit bessert sich spürbar. Das Leben des 
Rheumatikers wird wieder lebenswert. 


Die besonders gute Verträglichkeit 
durch eine Therapie der Vernunft ... 


TogalTabletten enthalten anstatt einerhochdosierten 
Substanz eine spezielle Kombination von nur 3 Wirk- 
stoffen. Der Effekt: Eine gesteigerte Gesamtwirkunx. 
die eine besonders niedrige und trotzdem ausreichende 
Wirkstoff-Dosierung erlaubt 
Übrigens: Seit 70 Jahren hat sich Togal in der Rheu- 
ma-Behandlung als besonders gut verträglich bewährt 
Togal gibt es rezeptfrei in jeder Apotheke. • 

Tbo al IhMet t e n bei Rheuma. Neuralgien. Röcken-, Kopf- ul 
Schmerzen sowie ErfcStungs-Grippe. Nicht anwenden bei Safl- 
cylatüberempftncBichkett (Asthma), erhöhter Blutungsneigung, 
Magen -Darmblutungen bzw. -g «schwüren, vorg e sch& f rgter 
Niere und bi den letzten 3 SEK mngerachaftviKinetan. Ungarn 
Anwendung und höhere Dosierung nicht ohne Brettchen Rat 
Togal- Werk München. 


VIELE REDEN VOM FRIEDEN. 
WIR ARBEITEN FÜR IHN. 
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-Ss*. • Nur wenige Stunden nach der Ent- 

- -*£-'• Scheidung der hessischen Grünen für 

“? e Zusammenarbeit mit der SPD im 
iv : Wiesbadener Landtag haben CDU 

S d -f DP ^ geschaftsführenden 
JJ^üst^rasidenten Holger Börner 
• Gespräche, über die „unverzügliche 
Bildung einer stabilen Landesregie- 
■i.’ ; rung angeboten“. Die Landesvorsrt- 

- • - .’ -.l- . zenden von CDU und FDP, Walter 
: - r W allm a nn und Wolfgang Gerhardt, 

v erklärten nach einer gemeinsamen 
' Z. Konfferraz, eineKooperationvon SPD 

< “nd Grünen . bedeute eine „GeShr- 
-r . • ? C düng für das Land Hessen“. Deshalb 
1 j •>' 5% sei die Bildung von einer pariamehta- 
rischen Mehrheit der Landesregie- 

- ' rung unumgänglich. 

In dem Beschluß der Landesver- 
Sammlung der Grünen sehen CDU 
*v ■; und FDP keine feste Grundlage ffir 
' Regierungsbildung und Landespoli- 

v “2 : ~‘k \ ** “ Wiesbaden. Es sei noch nicht 
; • r einmal gesichert, ob und mit welchem 
-‘-V- V Inhalt der Haushalt 1983 beschlossen 
, J - - -r; = werden könne. 

■ -v Oie Grünen argumentierten,, jetzt 
‘ " stehe die „Vertragsfähigkeit“ der So- 

zialdemokraten auf dem Prüfstand. 
Die Landtagsgruppe der Grünen ver- 

G S. lange von der SPD eine „klare Ant- 
ij^hj. wort“ auf das Angebot einer längerfri- 
r\ 7 atigen Zusammenarbeit Der Abge- 
Xs Uaiu. ordnete Kerschgens erklärte, die So- 
zjaldeanökraten müßten nun »i g^n . 

, &l ^ ob sie entsprechend ihrem Parteitags- 

•" - ■ beschluß vom November 1983 Hessen 
*; als „ Gege ngewicht“ zu der derzeitigen 
•••• Bundesregiening aufbauen wollen. 

; ■ =5- ^ Kerschgens drängte zur Eüe: Die Ver- 

" 1 handlungen zwischen SPD-und Grü- 
' U; nen könnten bereits am 30; Januar 
~ . fortgesetzt werden. Dabei müßten 

-i.'.v „handfeste Abmachungen“ erzieh; 
und auch umgesetzt werden. 

r IG Druck beharrt 
. • : • :'v auf Forderungen 

dpa, Stuttgart 
Vor Beginn der Verhandlungen 
■ ■ über die Forderung der IG Druck 
■' -Z: und Papier nach der 35-Stunden-Wo- 
: che in der Dmdkmdustrie am 18.J&- 
• -i-v nuar in Frankfurt sind die konträren 
- ‘ ;•; Standpunkte beider * Tarifpartner 

. . deutlich zutage getreten. Der Vorrit- 

: zende der IG Druck und Papier, 

'■ . -’.t Emst Feriemann, unterstrich vor 
Journalisten die „absolute Notwen- 
<■- .- digkeit“ einer wöchentlichen Ar- 
• . : v bdtszeitvericürzung bei vollem Lohn- 
ausgledch, um bestehende Arbeits- 
plätze zu sichern und neue Arbeits- 

platze in dieser Branche zu schaßen. 

Dagegen lehnte der sozialpolitische 

Sprecher des Bundesverbandes 
Druck, Manfred Beltz Ruebelmann, 
die geforderte Arbeitszeitverkür- 
^ zung, die auch mit dem Verlangen. 

■* 1 nach einem Rationaüsierungsschutz 

"***•** " gekoppelt ist, „strikt ab“. Die Forde- 
rj%! rung der IG Druck nach der 35-Stun- 
fJPI* den-Woche würde für die Drtickindu- ■ 
strie eine Gesamtbelastung von über 
18 Prozent bringen. . 

Gericht stoppt Bau 
des Kraftwerks Ohu 

DWTrtr, Regensbarg 
Das Verwaltungsgericht Regens- 
- . bürg hat gestern einen Baustopp für 

das Kernkraftwerk Isar n (1350 Me- 
gawatt) in Ohu bei Landshut ver- 

• hängt Es hob die erste Teüemch- 

t tungsgenehmigung des bayerischen 
> a 1 Umwdtmisisteriimis vom Juli 1982 
jl Cp 1 aut gegen die eine 4^jährige Bäuerin 
\ geklagt hatte. Das Gericht begründe- 
\w jf te seine Entscheidung vor alkm da- 
mit, daß der Genehmigungsbescheid 
t „unbestimmt“ sei. Das Umweltmini- 

1 sterium überblicke offenbar den In- 
1 halt des Gendumgungsbescheids 
m \ * selbst nicht; so lasse^ ach beispiels- 
^ \ weise nicht feststellen, welche von 
1 mehreren hundert Unterlagen die je- 
pn l weüs gültigen seien. Audi seien bei 
\ einem Änderungsbesc heid die Vor- 
I M 1 schriften über die Beteiligung der 
O > Öffentlichkeit verletzt worden. Das 
Gericht ordnete aufschiebende Wir- 
tamg an. Es geht davon aus, daß das 
“ 5.4-MiIliarden-Projekt, das 1988 fer- 

. ti ggestdlt sein sollte, sich nun um 
drei bis vier Jahre verzögert Die Bau- 
herren des Reaktors wollen den baye- 
rischen Verwaltungsgerichtshof 
anrufen. 


HN. 


Historisches Museum oder 
nur ein Geschichtsforum? 

Befürchtung nach Hearing; Beriin vergibt große Chance 

AXEL SCHÜTZSACK, Berlin Stellung stattfand, nicht in Zukunft i 
Noch bei seinem letzten Aufenthalt allein von einem Deutschen Histori- | 
in Berlin im vergangenen Jahr hatte sehen Museum genutzt, sondern zum 
Bundeskanzler Helmut Kohl die Experimentierfdd für Ausstellungen 
Gründung eines Deutschen Histori- unterschiedlicher Art wird, 
sehen Museums in der phpmaiigpn Der Berliner Verleger Wolf Jobst 
Reichshäuptstadt, wenn «»»■>» wü»ht Siedler konnte sich daher auch nicht 
angemahnt, so doch nochmals auf die verkneifen, auf die wenig überzeu- 
Ünterstützung dieses Projekts von gende „wütende Empfindlichkeit“, 
seiten der Bonner Regierung hinge- auf .das „Pathos im Kampf um den 
wiesen. Immerhin hält der Kanzler Besitzanspruch“ am Gropius-Bau 
eine Institution zur Veranschauli- hinniweisen. Nachdem das Gropius- 
chung der deutschen Nationalge- Haus vor zwanzig Jahren zum Abriß 
schichte in Berlin für so wichtig, daß freigegeben worden sei, habe sich bis 
die Verwirklichung Htera Projekts vor kurzem niemand für den henm- 
zum Bestandteil gfi nes Re pcr ung s * tergekommenen Gründerzeitbau 
Programms geworden ist interessiert 

ÄÄSÄ Aushöhlung einer Idee 

jekt diskutiert, räsoniert, meditiert Der Erlanger Historiker Michael 
In Experten-Hearings streiten sich Stürmer warnte bereits auf dem er- 
Museumsfachleute mit Historikern sten Hearing nachdrücklich vor ei- 
und unter sich. Gutachten werden nem Forum für Geschichte, das ja 
produziert, Politiker informiert, Kri- experimentell sein solle und über- 
tik an dem Projekt vor altem von der haupt keine Grenzen setze. An der 
Berliner Kultur-Lobby inszeniert Mauer neben dem nicht mehr vor- 
Mit wachsendem Unbehagen, ja handenen Prinz-Albrecht-Palais nun 
zum Teil mit Betroffenheit, wird von alle möglichen „Lustbarkeiten“ zu 
Vertretern der Bonner Regierungs- veranstalten* und seien sie noch so 
szene das auf der Bühne des Berliner progressiv, halte er für gescbmack- 
Reichstagsgebäudes inszenierte Ex- los. 

perten-Hearing beobachtet Hinter Der Verlauf der Diskussion iipBer- 
vorgehaltener Hand wird gefragt, ob Imer Reichstagsgebäude hat tatsäch- 
die ^Provinzialisierung“ des Den- lieh deutlich gemacht, daß der Ge- 
hens in Berlin schon so weit vorange- danke eines Forums für Geschichte 
schritten sei, daß die einmalige Chan- die Gefahr einer Verwässerung und 
ee einer einmaligen Institution der Aushöhlung der ursprünglichen Idee 
Stadt nicht begriffen werde, einer In- eines Deutschen Historischen Mu- 
stitution, in der versucht werden soll, seums in sich birgt, einer Institution 
den Deutschen darüber Auskunft zu bei der es nach den Worten von Stür- 
geben, was war, woher wir kommen, zner darum geht, deutsche Geschich- 
urid was ist, wo wir stehen. Die Bon- te in ihrer Wechselwirkung und im 
ner Befürchtungen scheinen nach Vergleich mit der europäischen Ge- 
dern letzten Experten-Hearing kei- schichte begreifbar zu machen, 
neswegs unbegründet zu sein. Die Diskussion über ein Deutsches 

Historisches Mnsenm in Berlin er- 
weckt unwillkürlich Erinnerungen 
an ein anderes Projekt, dessen Ver- 
wirklichung fluch einmal in einer Re- | 

gterung ser klSrung angekündigt wur- i 
de: die Nationalstiftung. 

Steht einem Deutschen Histori- 
schen Museum in Beriin ein ähnli- 
ches Schicksal bevor? Kultursenator 
Hassemer begründet san Ein- 
schwenken auf ein Forum für Ge- 
schichte und Gegenwart damit, daß 
nur so die erforderliche Zustimmung 
der FDP im Abgeordnetenhaus zu 
erreichen sei Hat er auch die mah- 
nenden Worte des Mnnchpngr Mu- 
se mnRfar.hmanns Stöltzl bedacht, 
daß Berlin drauf und dran sei, sich 
mit dieser Geschichte furchtbar zu 
blamieren? 


„Wütende Empfindlichkeit“ 

Berlins Kultursenator Volker Has- 
seiner hat offenbar das ursprüngliche 
Konzept eines Museums für Deut- 
sche Geschichte bereits stillschwei- 
gend begraben. Anders laßt sich 
kaum erklären,' daß in der Emladimg 
des Kultursenators zum zweiten Hea- 
ring nur noch von *mem .Forum für 
Geschichte und Gegenwart“ die Re- 
de ist Für das Projekt eines Ge- 
schichtsforums machten und mar 
chen sich zwar nicht nur, aber doch 
vor alten diejenigen stark, die von 
vornherein der Idee eines Deutschen 
Historischen Museums skeptisch ge- 
genüberstehen. Sie dafür, 

daß der Gropius-Bau unmittelbar an 
der Mauer, in dem die Preußen- Aus- 


Tony ßenn steht wieder vor der 
Tür von Labour in Westminster 

Kandidat für Nachwahl Im sicheren Wahlkreis von Chesterfield / Neue JHügelkämpfe? 


Grüne: Bastians Wünsche 
sind nicht zu erfüllen 

Weitere Abgeordnete könnten eigene Forderungen stellen 


STEFAN HEYDECK, Bonn 

Bei den Grünen im Bundestag wird 
befürchtet, daß sie den e hemali gen 
Bundeswehr-General . Gert . Bastian 
nicht mehr in ihren Reihen halten 
können. Gerechnet wird damit, daß 
er seine Drohung wahimacht und un- 
ter Mitnahme seines Mandats künftig 
als fraktionsloser Abgeordneter im 
Bundestag sitzt Möglicherweise wird 
es schon heute auf einer Fraktio n ssit- 
zung zu einer Kläru ng k ommen. Ba- 
stian hatte in einem WELT-Gesprach 
Ende vergangener Woche an gekün- 
digt er wolle sich spätestens um die 
Monatswende endgültig entschei den . 

Zur Begründung ihrer Befürch- 
tung heißt es bei den Grünen, die von 
dem ßöjährigen früheren General in 
einem Brief und auf einer Klausursit- 
zung erhobenen politischen und or- 
ganisatorischen Forderungen könn- 
ten von den Abgeordneten kaum ak- 
zeptiert werden. Sie würden auch nur 
schwer umzusetzen sein. 

Bastian hatte unter anderem hefti- 
ge Kritik am internen Zustand und 
der Arbeit der Fraktion geäußert Der 
nach seiner Ansicht wachsende Ein- 
fluß ehemaliger Mitglieder des Kom- 
munistischen Bundes (KB) müsse zu- 
rückgedrängt werden. Diesem Flügel 
wird allerdings lediglich der Abge- 


ordnete Jürgen Reents zugerechnet 
Außerdem bemängelte Bastian das 
Klima in der Fraktion. Er verband 
dies mit der Forderung nach mehr 
Solidarität 

Bei den Grünen herrschen über ihn 
aber auch Verärgerung und Unmut 
weil er nq <»h der Klausursitzung am 
vergangenen Mittwoch, auf der ur- 
sprünglich ein Arbeitsprogramm be- 
raten werden sollte, sich in einer Rei- 
be von Interviews mit seinen Be- 
schwerden und Änderungswünschen 
an die Öffentlichkeit gewandt batte. 
Das gilt auch für Petra Kelly. Sie 
hatte für sich zwar ausdrücklich ei- 
nen Fraktionsaustritt abgelehnt 
Gleichzeitig hatte sie sich mit Nach- 
druck zu Bastian bekannt und ihre 
enge vertrauensvolle Zusammenar- 
beit betont 

Wenn Bastian die Fraktion verläßt, 
werden die Grünen einsrhlteBlinh 
Dirk Schneider von der Alternativen 
Liste (AL) Berlins nur noch 27 Abge- 
ordnete stellen. Das könnten, so wird 
nicht ausgeschlossen, andere Grüne 
nutzen, um ihrerseits die Durchset- 
zung von Forderungen zu erzwingen. 
Denn wenn noch zwei Abgeordnete 
fraktionslos würden, ginge der Frak- 
tionsstatus verloren. Die Folge wäre 
unter anderem, daß Mittel der öffent- 
lichen Hand gestrichen wurden. 


FRITZ WIRTH, London 

Tony Benn, das „enfent tenible“ 
der britischen Labour Party, befindet 
sich auf dem Weg zu einem parlamen- 
tarischen Comeback, und die briti- 
sche Presse behandelt dieses Ereig- 
nis, als halte ein politischer Beizebub 
Einzug in Westminster. Die Labour 
Party im Wahlkreis Chesterfield er- 
nannte am Sonntag abend Benn mit 
großer Mehrheit zu ihrem neuen Un- 
terhauskandidaten als Nachfolger für 
den zurückgetretenen Eric Varley. 
Die Nachwahl wird Anfang März 
stattfinden. In Fleet Street lut man 
bereits begonnen, diese Wahl zum 
politischen Ereignis des Jahres hoch- 
zustilisieren. 

Tony Bam war bei der letzten Un- 
terhauswahl nach 30jährige r Parla- 
mentszugehörigkeit in Bristol ge- 
scheitert, nachdem die Wahlkreis- 
grenzen seines Wahlbezirks zu seinen 
Ungunsten geändert worden waren. 
Seine Rückkehr ins Parlament war 
seither jedoch nur noch ein*» Frage 
der Zeit und der passenden Gelegen- 
heit. Die Überraschung, mit der sein 
Comeback in Chesterfield registriert 
wurde, ist deshalb völlig ungerecht- 
fertigt . 

Chesterfield ist seit Jahrzehnten 
ein sicherer Labour-W ahlkreis. Ob- 
wohl man in dieser Stadt bisher meist 
g em äßi g ten Lab our-Politikern den 
Vorzug gegeben hat, sollte der links- 
radikale Tony Benn keine ernsthaf- 
ten Schwierigkeiten haben, sein Un- 
teriiausmandat zurückzugewinnen. 
Der letzte Labour-Kandidat gewann 
die Wahl in Chesterfield mit einer 
Mehrheit von 7763 Stimmen. 

Tony Benn, der eins t seinen Adels- 
titel aufgab, um wieder für das Unter- 


haus wählbar zu werden, ist seit etwa 
zehn Jahren eine Problemfigur inner- 
halb der Labour Party. Er ist zum 
Herold der radikalen Linken gewor- 
den und kämpft seit der Wahlnieder- 
lage Labours im Jahre 1979 mit eini- 
gem Erfolg für eine Reform der La- 
bour Party, mit dem Ziel, die Machts- 
trukturen von der Parteispitze und 
der Unterhausfraktion an die Partei- 
basis zu verlagern. 



Buhmann der Labour-Gognen To- 
ny Bonn. FOTO: DPA 

Er ist mit dieser Kampagne zu ei- 
nem Ärgernis und schließlich sogar 
zu einem Erzfeind für die letzten drei 
Labour-Führer Lord Wilson, James 
Callaghan und Michael Foot gewor- 
den. Sie werfen ihm mangelnde 
Loyalität vor und lasten ihm zugleich 
die Spaltung der Partei an, die 
schließlich zur Absplitterung der ge- 
mäßigten Kräfte in der Sozialdemo- 
kratischen Partei führte. 


Die neue Labour-Führung Kin- 
nock-Hattersley hat das Comeback 
Benns mit gemischten Gefühlen zur 
Kenntnis genommen. Sie hat in den 
letzten Monaten mit sichtbarem Er- 
folg begonnen, die Partei wieder poli- 
tisch glaubwürdiger zu machen und 
ideologisch etwas mehr zur Mitte zu 
rücken. Tony Benn, der nach einem 
Wahlsieg in Chesterfield mit Sicher- 
heit wieder zur Galeonsfigur des bis- 
her führerlosen linken Parteifiügels 
werden dürfte, könnte diesen Re- 
formkurs zumindest in den Augen 
der Wähler wieder in Frage stellen. 
Die übrigen Parteien jedenfalls regi- 
strieren das Comeback Benns mit 
kaum verhohlener Genugtuung. Sie 
bekommen mit Benn wieder einen 
politischen „Buhmann“, mit dessen 
Hilfe sich wirksame Wahlslogans ge- 
gen Labour formulieren lassen. 

Parteichef Kinnock selbst befindet 
sich in einem Dilemma. Obwohl er 
dem linken Flügel nahesteht, hat er 
seit spätestens zwei Jahren ein ge- 
störtes Verhältnis zu Benn. Das wur- 
de besonders kraß im Jahre 1981 
deutlich, als Kinnock die Wähl Benns 
zum stellvertretenden Parteiführer 
abblockte. 

Andererseits ist die bevorstehende 
Nachwahl in Chesterfield der erste 
öffentliche Wählertest für die neue 
Parteiführung und daher nicht nur 
bedeutend für Benn selbst, sondern 
zugleich auch ein erstes Vertrauens- 
votum für Kinnock. Er ist deshalb 
wohl oder übel gezwungen, in Che- 
sterfield für den ungeliebten Benn 
die Trommel zu rühren. Es stehen für 
Labour turbulente und schwierige 
Wochen bevor. 1 


In Madrids neuer Armeeführung zählt 
vor allem militärische Sachkompetenz 

Auch die neue Generation der Offiziere sieht in Franco „Spaniens S charnho rst* 


ROLF GÖRTZ, Madrid 

„Weniger Reform als Adaption“, 
nannte der neue Chef des spanischen 
Verteidigungsstabes, Admiral Angel 
Liberal Lurini, die Umgestaltung der 
spanischen Armeeführung und die 
vorgesehene Reduzierung der Streit- 
kräfte - vor allem des unverhältnis- 
mäßig zahlreichen Offizierscorps. 
Die Streitkräfte sollen von zur Zeit 
326 000 Mann auf 266 000 Mann ver- 
ringert werden. Und statt der 520 
Admirale und Generale wird es in 
fünf Jahren nur noch jweils die Hüf- 
te von ihnen geben.“ 

Ein langfristiger Plan 

Nach dem neuen System bleibt es 
bei den Generalstäbei der drei Teil- 
streitkräfte mit je einem Chef für 
Heer, Marine und Luftwaffe. Sie un- 
terstehen dort dem neuen Befehlsha- 
ber des Verteidigungsstabes, gleich- 
zeitig Staatssekretär im Verteidi- 
gungsministerium, im Kriegsfall 
Chef der Streitkräfte auf Anweisung 
des Mmisterpriisidenten. Die neue 
Organisation vereinfacht die Annee- 
fuhrung, paßt sie dem demokrati- 
schen Staategefüge an. General Fran- 
co hatte in seiner Person die zivile 
und militärische Spitze vereint Seine 
Stabschefs erhielten Ministerrang im 
Ka b inett Sein Nachfolger, König Ju- 
an Carlos, erscheint im Rahmen der 
neuen parlamentarischen Demokra- 
tie als Oberbefehlshaber der Streit- 
kräfte (Artikel 62 der Verfassung). 
Nur so konnte er während der Beset- 
zung des Parlaments durch Oberst- 
leutnant Tejero vor zwei Jahren einen 
MHitärputsch verhindern. Die politi- 
sche Führung der Streitkräfte hält 
jedoch längst der neu geschaffene 
Ver fa»iriig im ggmmiq h»r irme. Denn 
nach Artikel 97 der Verfassung leitet 
„die Regierung die Verteidigung des 
Staates“. 

Für sich in Anspruch nahmen die 
Putschisten übrigens den Artikel 
acht der Verfassung. Dieser erste der 
drei Artikel, die sich mit den Streit- 
kräften beschäftigen, verpflichtet die 
Armee, die „territoriale Integrität“ zu 


erhalten. Gemeint ist hier die Einheit 
des Staates. Auch dies ein Grund, 
weshalb die sozialistische Regierung 
ihr Versprechen, „mit der ETA 
Schluß zu machen“ (Felipe Gonzalez) 
ernst nimmt - und dies sogar in 
Frankreich unter Beweis stellte. 

Der langfristige Plan zur Moderni- 
sierung der Streitkräfte folgt ihrer 
geänderten Aufgabenst ellung inner- 
halb des westlichen Verteidigungssy- 
stems. Die Armee war aus eine m Bür- 
gerkrieg hervorgegangen und im In- 
teresse der inneren Sicherheit über 
das ganze Land auf geteilt Besondere 
Bedeutung stand in diesem System 
den elf Gmeralkapitänen als den Re- 
gionalbefehlshabern zu. Nach dem 
Tode Francos und im Verlauf der 
Entwicklung zum demokratischen 
Staat wurden zunächst die Regional- 
truppen der Generalkapitäne über- 
flüssig. Der Beitritt zur NATO im 
Jahre 1982 mußte die inzwischen ein- 
gelötete Umgestaltung der Streit- 
kräfte logischerweise noch weiter 
ausdehnen. Moderne Kommunikatio- 
nen und die Moto risier ung kamen 
hinzu. 

Am weitesten hatte rieh die Marine 
den Erfordernissen der Zeit bereite 
angepaßt Seit 15 Jahren üben spani- 
sche Flotteneinheiten nach NATO- 
Schema zusammen mit Kriegsschif- 
fen der USA, Frankreichs, Italiens, 
der Bundesrepublik, der Niederlande 
und Großbritanniens. 

Die hierbei gesammelten Erfahrun- 
gen ließen kürzlich einen britischen 
Admiral öffentlich erklären: „Selbst- 
verständlich würde ich mich als Be- 
fehlshaber von Gibraltar innerhalb 
einer NATO-Struktur einem spani- 
schen Abschnittsbefehlshaber unter- 
stellen.“ 

Natürlich suchte sich der sozialisti- 
sche Vg rtP’dip in gsminintpr Nards ' 
Serra als neuen Chef der Streitkräfte 
pinpn Mann seines persö nliche n Ver- 
trauens aus. Deshalb aber ist Admiral 
Liberal kein „Anti-Frankist“. Der 
sehr trocken wirkende, aber aufge- 
schlossene, außerordentlich intelli- 
gente und tüchtige Offizier war frü- 


her auch der engste Mitarbeiter des 
Admiral Nieto Antunes, der seiner- 
seits das besondere Vertrauen Fran- 
cos besaß. Im übrigen war Angel Li- 
beral maßgeblich an den Stützpunkt- 
Verhandlungen mit den USA und bei 
der Eingliederung in die NATO betei- 
ligt. Auch der Stabschef der Luftwaf- 
fe ist bereits ein „NATO-Offizier“. 

Die neuen Offiziere an der Spitze 
sind nicht „liberaler“ als ihre Vorgän- 
ger. Sie sind vielleicht sachlicher. 
Deshalb ändert sich ab« 1 ihre Einstel- 
lung gegenüber Franco, ihrem frühe- 
ren Generalissimo, keineswegs. Uber 
90 Prozent der spanischen Offizielle - 
und unter ihnen gerade die jüngeren 
und jüngsten Dienstgrade - sehen in 
Franco nach wie vor den Schöpfer 
dieser Armee. Säe betrachten den 
Caudillo als eine Art Scharnhorst Er 
gab ihnen die Disziplin, die den Über- 
gang in das demokratische System 
möglich machte: „Folgt dem König“, 
war sein letzter Tagesbefehl. 

An Franco erinnert 

Was die politische Orientierung des 
heutigen Offiziers anbelangt so sei 
an Franco selber erinnert Als be- 
kannter junger Genaal der Republik 
verstand er sich überhaupt nicht mit 
dem Chef der Falange-Partei, Josö 
Antonio Primo de Rivera. Der einzige 
Politiker, mit dem der Anti-Kommu- 
nist Franco schon vor seiner Ernen- 
nung zum Generalstabschef der Re- 
publik in gewisser Regelmäßigkeit 
zusammen traf, war ein Abgeordneter 
der Sozialistischen Partei Wer dann 
noch in Rechnung stellt, daß immer 
mehr Offiziere, die jetzt Majore und 
Oberste werden, Söhne von Unterof- 
fizieren sind, der versteht warum der 
Heeressoziologe und jetzige Abge- 
ordnete der Sozialistischen Partei, 
Busquets, schon vor Jahren von ei- 
nem „Nasserismus“ unter den Offi- 
zieren sprach. Sollten soziale Unru- 
hen rieh ausweiten und zu Ausnah- 
mezuständen führen, wäre eher mit 
einer Art Militärsozialismus zu rech- 
nen als mit einer rechten Diktatur. 


Moskau bestätigt 
Katastrophe im 
Tunnel bei Kabul 

F. H. NEUMANN/DW. Moskau 
Mitmehraiseinjähriger Verspätung 
hat die sowjetische Militärzeitung 
„Krasnaja Swesda“ (Roter Stern) am 
Wochenende eine Katastrophe in dem 
2600 Meter langen afghanischen Sa- 
lang-Tunnel bestätigt. Nach dem Zu- 
sammenstoß eines Tankwagens mit 
dem Führungsfahrzeug eines sowjeti- 
schen Militärkonvois waren am 3. No- 
vember 1982 in dem Tunnel 2000 
afghanische Zivilisten und 700 So- 
wjet-Armisten verbrannt oder er- 
stickt, hatten westliche Diplomaten 
berichtet Die hohe Zahl der Todes- 
opfer war darauf Zurückzufuhren, daß 
die Sowjets den Tunnel von beiden 
Seiten abriegelten, weil sie an einen 
Angriff der afghanischen Wider- 
standskämpfer glaubten. 

Die sowjetische Zeitung gab aber 
jetzt lediglich den Tod „einiger Fah- 
rer“ durch Abgase zu. Als Ursache des 
„traurigen Vorfalls“ nannte das Blatt 
einen „plötzlichen“ Motorschaden bei 
einem Fahrzeug. Zugleich rühmte die 
Zeitung die Leistungen ein« sowjeti- 
schen Oberstleutnants, der mit seinen 
Soldaten dafür gesorgt habe, daß jetzt 
der Verkehr durch den höchstgelege- 
nen Tunnel der Welt „wie ein Uhr- 
werk“ abläuft 

Wegen der Gefahr von Überfällen 
werde der Tunnel nur am Tage befah- 
ren, räumt „Krasnaja Swesda“ ein. Zu 
den Aufgaben der sowjetischen Wach- 
posten gehöre es, diese Anschläge zu 
verhindern. Der Tunnel ist der neural- 
gische Punkt der wichtigsten Verbin- 
dungsstraße zwischen Kabul und der 
Sowjetunion. Fast der gesamte Nach- 
schub der mehr als 100 000 Mann 
starken sowjetischen Invasionstrup- 
pen quält sich durch die enge, schlecht 
beleuchtete und mangelhaft entlüfte- 
te Röhre des insgesamt nur zweispuri- 
gen Tunnels in 3363 Meter Höhe. 

Shamir kam zu 
Haddads Begräbnis 

PMR/SAD/dpa, Beirut 
Unter Teilnahme der politischen 
und militärischen Führungsspitze Is- 
raels, aber ohne Abgesandte der Re- 
gierung in Beirut, haben rund 10 000 
Bewohner Südlibanons gestern den 
christlichen Milizenchef Saad Haddad 
in seinem Heimatd orfMardsc haj un zu 
Grabe getragen. Der ehemalige Major 
der libanesischen Armee war am 
Samstag im Alter von 46 Jahren an 
Krebs gestorben. 

Israels Ministerpräsident Shamir 
sagte: „Ich bin gekommen, um im 
Namen der israelischen Regierung 
und des jüdischen Volkes von einem 
treuen Freund Abschied zu nehmen.“ 
Haddad habe es „auf sich genommen, 
sein Schicksal mit unserem zu verbin- 
den“. Auch Verteidigungsminister 
Arens, Minister Sharon, Generalstabs- 
chef Levy und Oppositionsführer Pe- 
res waren anwesend. 

Die Nachfolge Haddads ist noch 
ungeklärt Sie muß zwischen der li- 
banesischen Regierung, dem Ober- 
kommando der ü banerischen Armee 
und der isra e lis c hen Armeeführung 
ausgehandelt werden. Wie verlautet 
ist Jerusalem derzeit bemüht, in „sehr 
vorsichtigen Verhandlungen“ mit 
Beirut den libanesischen Obersten 
Elias Halil als neuen Kommandanten 
der rund tausend Mann starken Mili- 
zen durchzusetzen. Halil, ein Freund 
Haddads, gehört den regulären Streit- 
kräften Libanons an. Nach Angaben 
von informierter Seite hofft Israel daß 
Behüt sich mit der Wahl Halils einver- 
standen erklärt und damit den ersten 
Schritt zur Eingliederung der Milizen 
in die reguläre Armee unternimmt 

Gegenwärtig werden die Milizen 
von den Israelis mit Waffen, Munition, 
Uniformen und Besoldung versorgt 
Diese Truppe ist also in der Praxis den 
Wünschen der Israelis zugänglicher 
als dem Willen der Zentralregierung in 
Beirut 


OIE WELT (usps 603-590) ß poblished daily 
exeopt sundays and holidays. The subscrip- 
hon pries for the U. S. A. te US-Dollar 365.00 
per annum. Second class postage is pald at 
Engtewood, NJ. 07631 and ai additional man 
Ung Offices. Postmaster: Sand address c ban- 
ges to German Language Publications. Ine.. 
5 SO Sylvan Avsnus. Englewood Cfrffs NJ. 
07632. 




9 Wenn Sie eine sichere Geldanlage mit 
sL beachtlicher Rendite suchen: 


Lebensversicherung ! 



Denn nur eine Lebensversicherung bietet doppelte 
Sicherheit Risikoschutz vom ersten Beitrag an. 

Und gezielte Vermögensbildung für später. 

Nach dem neuesten Stand der Überschußbeteiligung 
können Sie damit rechnen, daß sich die vereinbarte 
Versicherungssumme in etwa 25 Jahren verdoppelt 


Und bei einer dynamischen Lebensversicherung 
sogar mehr als verdreifacht 
En Vermögen, das Sie steuerfrei ausgezahlt 
bekommen. 

Lassen Sie sich doch einmal von einem 
Versicherungs-Fachmann individuell beraten. 


iSfif i 

m ■ 


Die deutschen Lebensversicherer 
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Stockholm: Hohes Startgewicht für KVAE 

Morgen Treffen Shultz-Gromyko / Zum Auftakt der Konferenz läßt Palme Tschaikowskys „NnRkna cker “ tanzen 


R. GATERMANN, Stockholm 

Wenn heute um 11.30 Uhr Schwe- 
dens Ministerpräsident Olof Palme 
und sein Außenminister Lennart 
Bodström die Konferenz über Ver- 
trauensbildung und Abrüstung in 
Europa (KVAE) in Stockholm eröff- 
nen, haben bereits die ersten bilatera- 
len Kontakte zwischen einem Groß- 
teil der angereisten Außenminister 
stattgefunden. Am Montag standen 
unter anderem Treffen des sowjeti- 
schen Außenministers Andrej Gro- 
myko und seines amerikanischen 
Kollegen George Shultz mit Olof Pal- 
me sowie die abendliche Zusammen- 
kunft der NATO-Außenminister auf 
dem Programm. Das größte Interesse 
konzentriert sich jedoch auf den Mitt- 
woch, wenn sich die Vertreter der 
beiden Supermächte in der sowjeti- 
schen Botschaft erstmals seit dem 
äußerst kühlen Madrid-Gespräch 
wieder gegenübersitzen werden. 

Es ist bezeichnend für diese dritte 
KSZE-Nachfolgekonferenz nach Bel- 
grad und Madrid, daß viele Delega- 


ALFONS DALMA, Rom 

Allein schon die politische Topo- 
graphie hebt den jüngsten Besuch 
des Papstes in einer seiner römischen 
Pfarreien aus der pastoralen Tätig- 
keit hervor, die sich der jetzige Bi- 
schof von Rom vorgenommen hat 
und die er so intensiv wie keiner 
seiner Vorgänger ausübt Die moder- 
ne Pfarrkirche San Giovanni in Cola- 
tino steht inmitten eines der proble- 
matischsten Stadtviertel Roms. Diese 
Vorstadt Tiburtina weist unter ihren 
rund dreihunderttausend Bewoh- 
nern einen Anteil von 82 Prozent an 
Arbeiterfamilien, die verhältnismä- 
ßig größte Zahl der kommunisti- 
schen Wähler, aber auch einen be- 
achtlichen Durchschnitt von Klein- 
krizninalität und von Rauschgift- 
sucht auf. 

Ausgerechnet in dieser Umgebung 
wurde dem polnischen Papst von sei- 
ten der Bevölkerung ein überaus 
herzlicher Empfang zuteil, erlebten 
aber auch die um ihn versammelten 
Menschen einen selten so offensicht- 
lich zufriedenen und entspannten Jo- 
hannes Paul H. Für die Kenner Roms 
und für die aufmerksamen Beobach- 
ter des Wojtyla-Pontifikats ist das 
keine Überraschung. Die Pfarre Co- 


tionssprecher die größten Erfolgsaus- 
sichten der Stockholm-Konferenz in 
den internen Kontakten außerhalb 
des offiziellen Tagesgeschehens se- 
hen. Darauf setzt auch der gastgeben- 
de Außenminister Lennart Bod- 
ström, der es besonders begrüßt, daß 
die 35 -Teilnehmerländer aller euro- 
päischen Staaten mit Ausnahme von 
Albanien sowie die USA und K a nada 
bereit waren, ihre Außenminister in 
die schwedische Hauptstadt zu 
schicken, was der KVAE ein erheb- 
lich aufgewertetes „Startgewicht* 
gibt Daß es soweit kam, schreibt 
man in Schweden zu einem bedeu- 
tenden Teil Bundesaußenminister 
Hans-Dietrich Genscher gut 

Laut Bodström haben die amerika- 
nisch-sowjetischen Beziehungen ih- 
ren Tiefpunkt inzwischen erreicht, 
und die KVAE sollte eine gute Basis 
für eine neue Phase der Entspan- 
nungspolitik büden. Diese Auffas- 
sung teilte der ungarische Außenmi- 
nister Peter Varkonyi, der als erster 
in der schwedischen Hauptstadt ein- 


latino beherbergt seit zweieinhalb 
Jahrzehnten ein Modellwerk der zeit- 
gemäßen gesellschaftspolitischen 
Aktivität von Katholiken, getragen 
von einer Organisation, die gerade 
durch ihre Erfolge auch immer wie- 
der im Mittelpunkt von Gunst und 
Mißgunst der Zeitgenossen steht 
Der geistliche Leiter der Pfarre ist 
ein Mitglied des „Opus Dei*. Der 
Architekt der funktionellen und 
monumentalen Kirche gehört auch 
dieser Organisation an. Sein Werk ist 
auch das Ensemble von vielen um 
das Gotteshaus gruppierten Gebäu- 
dekomplexen, mit Berufsschulen für 
Feinmechaniker und für das Gastge- 
werbe, mit akademischen Studenten- 
heimen, Bibliotheken, Tum- und 
Sportanlagen, Ve ranstaltung s-, Ge- 
sellschafts- und Treffräumen für die 
Menschen aller Altersstufen, alles ge- 
leitet und geführt von Lehr- und Ma- 
nagementkräften derselben Laienor- 
ganisation. Dieses Ausstrahlungszen- 
trum des christlichen Lebens In ei- 
nem unorganisch gewachsenen 
Stadtteil von entwurzelten, hastig 
eingewanderten Menschen, die eine 
amorphe Masse bilden, trägt die Be- 
zeichnung E.L.LS.: Die Initialen 
stehen für die italienischen Worte Er- 


traf: „Ich hoffe, Stockholm wird zu 
einem Wendepunkt in der Arbeit für 
Sicherheit und vertrauensbildende 
Maßnahmen und zu einer histori- 
schen Fortsetzung der Helsinki-Kon- 
ferenz.* Der Schwede fügte hinzu: 
„In den letzten Tagen war ein ver- 
söhnlicherer Ton zwischen Washing- 
ton und Moskau festzustellen.“ 

Schon einige Tage, bevor die offi- 
ziellen Delegationen in Stockholm 
eintrafen, hatten sich die Friedensak- 
tivisten versammelt, um ihre Marsch- 
route für die KVAE festzulegen. Ihre 
Experten waren sich nicht ganz einig 
über die Taktik. Wahrend einige 
meinten, man sollte an die Konferenz 
ein Wayimnm an Forderungen stel- 
len und die „Pseudoverhandlungen 
enthüllen“, plädierten andere für ge- 
mäßigtes Vorgehen im Rahmen des 
in Madrid ausgearbeiteten Mandats. 

Einig war man sich darin, mit einer 
intensiven Öffentlichkeitsarbeit und 
durch Kontaktnahme mit den Dele- 
gationen für ihre Standpunkte zu 
werden. Auf einem Treffen der Inter- 


ziehung, Arbeit, Bildung und Sport 
Was diese Art einer christlichen „Ba- 
sisge meins chaft “ auszeichnet ist die 
Bezogenheit auf die positiven Werte 
der modernen Industriegesellschaft, 
die Einordnung in eine von Arbeits- 
leistung bestimmte Organisation des 
Lebens, die Gleichhüt in den morali- 
schen und gefühlsmäßigen Bezie- 
hungen ohne Angst vor der natürli- 
chen Verschiedenheit der Begabun- 
gen noch vor mutigen Zielen. 

Das E. L.L S.-Zentrum genießt in 
Rom, in Italien und auch in den Fach- 
kreisen für das sozialpolitische Erzie- 
hungswesen einen soliden Ruf. Der 
päpstliche Besuch war mit einer 
selbst nach den Maßstäben der schon 
üblich gewordenen Johannes-Paul- 
EL -Erlebnisse ein Ereignis von beson- 
derer Stimmung. Nicht nur der Be- 
geisterung und des Jubels, sondern 
mehr noch der heiteren Vertraulich- 
keit einer bewußten Gemeinschaft 
des Glaubens, der Überzeugung und 
der Lebensziele zwischen dem Bi- 
schof von Rom und dieser Pfarrge- 
meinde. 

Es war Wojtylas erster römischer 
Pfarrbesuch dieses Jahres. Die erste 


nationale der Friedensbewegung 
(IPCO erklärte das schwedische Mit- 
glied Lars Aangström: „Die KVAE 
wird darüber diskutieren, unter wel- 
chen. Voraussetzungen ein Militärma- 
növer angemeldet werden muß. Soll 
die Grenze bei 2QQ00 oder 25 000 
Mann liegen? Aber daß der ostdeut- 
sche Führer Honecker Friedensakti- 
visten für etwas einsperren läßt, was 
er bei den Friedensaktivisten im We- 
sten lobt, darüber wird man in Stock- 
holm nicht sprechen.“ 

Heute mittag wird in dem moder- 
nen Konferenzgebäude in der Stock- 
holmer Innenstadt, das bis Sommer 
1983 noch das Parlament beherberg- 
te, der Reigen der 35 offiziellen Red- 
ner eröffnet Die bei dem Vorberei- 
tungstreffen in Helsinki ausgeloste 
Reihenfolge wurde inzwischen ver- 
worfen, die neue Liste wird erst etwa 
eine Stunde vor Konferenzbeginn 
fertig. Am Abend des ersten Tages 
werden sich die rund 300 Delegierten 
der Kunst widmen können; Auf dem 
Programm steht Tschaikowskys Bal- 
lett „Nußknacker“. 


roten Rom 

Privataudienz, die er seit Anfang des 
Jahres gewährte, sah den Prälat del 
Portillo, der an der Spitze des Opus 
Dei steht, das Arbeitszimmer des 
Oberhaupts der katholischen Kirche 
betreten. Johannes Paul IL hat damit 
zu verstehen gegeben, wie sehr er 
sich mit dem Geist und mit der Pra- 
xis der Prälatur identifiziert die 1928 
von Josemaria Escriva de Balaguery 
Albas und einem halben Dutzend sei- 
ner Freunde gegründet worden war. 
Das Opus Dei selbst zählt beute 
72 000 Mitglieder in 42 Staaten und 
aus 87 Nationalitäten, darunter 1200 
Priester. 

Die Behauptung, die Vorgänger 
des jetzigen Papstes hätten dem 
Opus Dei mißtraut und seinen Auf- 
stieg zu veibmdem getrachtet ist ei- 
ne von Gegnern oder von innerkirch- 
lichen Rivalen genährte schwarze Le- 
gende. Um beim Beispiel des römi- 
schen Tiburtma-Zentrums zu blei- 
ben: Pius XU hatte durch die Schen- 
kung aller zu seinem 80sten Geburts- 
tag erhaltenen Werte die Gründung 
der E. L. L S. -Gemeinde erst ermög- 
licht Johannes XXIII. hat das Sozial- 
werk auf die Schiene gebracht und 
Paul VL hat es 1965 eingeweiht. 


Herzlicher Empfang für den Papst im 



Bruno SkorpiL, Kronberg 
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% Beitrags- 
u verhindern r 


Wie ich das mache? Ganz einfach: Ich 
habe mit meiner privaten Krankenversiche- 
rung einen modernen Selbstbeteiligungstarif 
vereinbart und wähle nicht immer die 
teuersten Wege zur Gesundheit, wenn ich 
mal krank bin, sondern die wirksamsten. Ich 
spreche auch mit meinem Arzt über die 
Höhe des Honorars, bitte meinen Zahnarzt 
um Kostenvoranschläge und prüfe die 
Rechnung anhand der Gebührenordnung.* 
Denn im Endeffekt müssen wir 
Versicherten immer dann Beitrags- 
erhöhungen hinnehmen, wenn zu viele und 
zu teure Leistungen verlangt wurden. 


Wenn alle mithelfen, werden wir es 
schaffen, die Kosten und damit die Beiträge 
in vertretbaren Grenzen zu halten. Es geht 
um den Bestand unseres leistungsfähigen 
Krankenversicherungssystems. Und das be- 
trifft die gesetzlich wie die privat Versicherten. 



* Übrigens: Seit 1. Januar 1983 gilt eine neue 
Gebührenordnung für Arzte (GOA). Pnvatversicherte 
können sie beim PKV-Verband kostenlos anfordem. 


Verband der privaten Krankenversicherung e.V., Postfach 51 10 40, 5000 Köln 51 


Grundgesetz ohne Rabatt 


Briefe an DIE ® WELT 

DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714 

„DDR“ -Einkommen 

« r di« JIDIT-Drlubrr ist Ungarn das 
Mailorca des Ostens"; WELT von i Januar 

Sehr geehrte Bedaktionsmitarbei- 
ter. 

mit regem Interesse habe ich Ihren 
oben genannten Beitrag gelesen. Ihre 
Ausführungen zu diesem Thema sind 
sehr realistisch und vermitteln den 
Bundesbürgern einen Eindruck von 
den Problemen der Deutschen im 
Ostteü unseres Landes. 

Ich kenne die Gefühle der „ärme- 
ren“ Deutschen, da ich bis 1982 mei- 
ne Zeit dort, „im Land der Arbeiter 
und Bauern“, verbracht habe. 

In einem wichtigen Teil Ihrer Be- 
richterstattung stimme ich allerdings 
nicht mit Ihnen überein. Der Durch- 
schnittsverdienst eines Normal-Ver- 
dieners dürfte wohl nicht bei 1000 
Mark liegen. Die Summe müßte er- 
heblich darunter liegen! Ein Großteil 
der Beschäftigten verdient 500 und 
600 Mark im Monat Auch gelegentli- 
che Prämien bringen noch nicht ei- 
nen Durchschnitt von 1000 Mark. 

Aus dieser Sicht ist ein begehrter 
Ungarn-Urlaub noch schwerer zu rea- 
lisieren. Daß dennoch so viele von 
der erschwerten Möglichkeit Ge- 
brauch machen, ist wohl mit dem 
Gefühl der Freiheit zu erklären, das 
man aus Östlicher Sicht in Ungarn zu 
spüren glaubt 

Ich weiß, daß ein Verdienst- Ver- 
gleich Ost-West schwer ist Mit rich- 
tig ausgewählten Gegenüberstellun- 
gen (wie z. B. Benzin 4 Mark oder der 
andere Wechselkurs zur DM) sind 
Probleme und Verhaltensweisen der 
Leute auf der anderen Seite der Gren- 
ze hier besser verständlich. 

Mit freundlichen Grüßen 
Joachim Ullrich, 
Filderstadt 1 


„Ela Pfad and drgtHotaweee": GEISTIGE 

WELT vom 7. Januar 

In den sechziger und siebziger Jah- 
ren wurde einem schmackhaft ge- 
macht man sollte auf die Gebiete 
jenseits von Oder und Neiße verzich- 
ten, einmal weil wir für den verlore- 
nen Zweiten Weltkriegzu zahlen hät- 
ten, zum anderen weil dadurch ainp 
Wiedervereinigung mit Mittel- 
deutschland, auch „DDR“ genannt 
erreicht werden könnte. Das von der 
Denkschrift der Evangelischen Kir- 
che in Deutschland (EKD) 1965 vor- 
bereitete Gelände ließ dann die Ost- 
politik der SPD/FD P-Koalition erblü- 
hen, doch der Warschauer Vertrag 
mußte von den rechtlichen und ver- 
traglichen Gegebenheiten ausgehen, 
weshalb eine Anerk ennung der Oder- 
Neiße-Linie als Grenze unterblieb. 

Jetzt wird uns die neue Version 
vorgetragen - Professor Dr. Andreas 
Hillgruber steht nicht allein -, durch 
einen Verzicht auf Ostdeutschland 
jenseits von Oder und Neiße käme 
die westliche Deutschlandpolitik 
wieder in Schwung. Es wird von „ei- 
ner Folge der Aufeinanderschichtung 
substantiell unvereinbarer Abkom- 
men und Verträge zur Deutschland- 
frage von 1945 über 1949, 1952/54 bis 
hin zu den Ostverträgen 1970-72“ ge- 
sprochen, womit offensichtlich die 
Erklärungen der Siegermächte zu 
Deutschland in den Grenzen von 
1937 und gegen die Annexion von 
Teilen Deutschlands, die Potsdamer 
Beschlüsse, das Grundgesetz mit sei- 
ner Präambel, dem Wiedervereini- 
gungsgebot, und außer den Ostver- 
trägen der Deutschlandvertrag ge- 
meint sein sollen. 

Professor Hillgruber behauptet 
nun, daß „der Wahrung von Rechts- 
positionen ein allzu großes Überge- 
wicht gegenüber Ansätzen zu einer 
aktiven Deutschland- und Wiedex ver- 
einigungspolitik gegeben wurde“. Er 
kann doch nicht etwa dem Grundsatz 
frönen wollen „Macht geht vor 
Recht“: Was scheren mich Rechtspo- 
sitionen, eine Politik der Gefälligkeit, 
des Opportunismus und der Anpas- 
sung muß betrieben werden, damit 
der Westen, von Professor Hillgruber 
mit einem „vielleicht“ versehen, Ge- 
fallen an einer Deutschlandpolitik 
finden möge, die immer nur Deutsch- 
land bestehend aus der Bundesrepu- 


blik Deutschland und der „DDR“ im 
Sinne hat 

Bunde skanzler Dr. Helmut Kohl 
hat in seiner Regierungserklärung 
am 4. Mai 1983 ausgeführt: „Die 
Deu tschland politik der Bundesregie- 
rung bleibt bestimmt durch das 
Grundgesetz der Bundesrepublik 
Deutschland, den Deutschlandver- 
trag, die Ostverträge, die Briefe zur 
.Deutschen Einheit* sowie die Ent- 
schließung des Deutschen Bundesta- 
ges vom 17. Mai 1972, der alle Fraktio- 
nen - CDU/CSU, SPD und FDP - 
zugestimmt haben, den Grundlagen- 
vertrag und die Entscheidungen des 
Bundesverfassungsgerichts vom Juli 
1973 und Juli 1975." Der bayerische 
Ministerpräsident und CSU-Vorsit- 
zende, Franz Josef Strauß, sagte hier- 
zu » im Deutschen Bundestag: 
„Rechtspositionen sind dann, wenn 
historisch die Dinge in Bewegung 
geraten, mächtige Instrumente ver- 
fassungsmäßiger Gestaltung oder ge- 
schichtlicher Neu ordnung mit friedli- 
chen Mitteln.“ 

Wir können daher die Wiederver- 
einigung weder dadurch erkaufen 
wollen, daß wir uns dem kommuni- 
stischen Konzept anpassen und eine 
durch Okkupation, Annexion und 
Vertreibung zustande gekommene 
Linie als Grenze anerkennen, noch 
dadurch, daß wir aus Gründen einer 
angeblich atmosphärischen Verbes- 
serung Rechtspositionen preisgeben. 
Über einen Frieden muß frei verhan- 
delt werden, Volleistungen dienen 
nicht nur nicht dem Frieden, sondern 
erhöhen die Macht des sowjetischen 
Imperiums, das bekanntlich bis zur 
Elbe, Werra und Fulda reicht 

Dem Historiker Professor Hillgru- 
ber gebührt Anerkennung für die 
Darstellung und Deutung der Ge- 
schichte. Wenn er aber Politik zu 
treiben oder zumindest zu beeinflus- 
sen versucht geht er in die Irre. Wir 
werden auch weiterhin von ganz 
Deutschland in allen seinen Teilen 
auszugehen haben und für ganz 
Deutschland Politik betreiben müs- 
sen, gerade auch unter Berufung auf 
das Recht eines jeden Volkes auf 
Selbstbestimmung. Von der Selbst- 
bestimmung gibt es keinen prozen- 
tualen Rabatt 

Dr. Herbert Hupka, MdB, CDU 


Die tägliche Korruption 


„Wobttlllf lat de* Feuers Ihdr; WELT 

von 3. ianur 

Warum bes chrank t Hein? Pen tzlin 
im zweiten Teil des Artikels die 
„rechtsbrecherischen Handlungen“ 
auf die Arbeiter und Angestellten, 
gibt es nicht auch „krankfeiemde" 
Beamte? Zwar wäre hier nicht die 
Sozialversicherung, wohl aber doch 
unser Gemeinwesen betroffen; 
schließlich sind doch die Personal- 
kosten in den öffentlichen Haushal- 
ten nicht gerade die kleinsten Posten. 

Ein weiterer, wenn auch nicht im- 
mer illegaler Faktor sollte m. E. auch 
Erwähnung finden, zumal hiervon ei- 
ne vielleicht bescheidene Auswir- 
kung auf den Arbeitsmarkt zu erwar- 
ten wäre: ich meine die sogenannte 
Nebenbeschäftigung von Fachbeam- 
ten. So mancher Auftrag geht den 
Architektur- und Ingenieurbüros ver- 
loren, wenn Fachbeamte aus Bauäm- 
tem etc. (manchmal sogar während 
der Dienstzeit, wie zu lesen war) Gut- 
achten, Statikberechnungen und 
dergL für private Auftraggeber anfer- 
tigen. Dieses sei nur ein Beispiel aus 
einem Fachbereich. 


Dfe Redaktion behält sich das Recht 
vor, Leserbriefe sinnentspreche nd zu 
kürzen. Je kürzer die Zuschrift ist, desto 
größer ist die Möglichkeit der Veröf- 
fentlichung. 


Da wir gerade Weihnachten hatten, 
bietet sich ein weiterer Punkt an. Ich 
denke an die vielen „Präsente“, die 
scher nicht ohne Hintergrund die 
verschiedensten Empfängerin hohen 
und höheren Etagen erreichen. Bei- 
spiel: Eine Brauerei übersendet eine 
Kiste Bier. Mindestens der Herstel- 
lungswert wird beim Unternehmen 
als PR-Posten in die Kosten gebucht, 
vermindert also den zu versteuern- 
den Untemehmensgewijm. Der Be- 
schenkte wiederum -braucht sich die- 
se Kiste Bier schon einmal nicht im 
Einzelhandel zu kaufen, somit geht 
dem Gemeinwesen schon einmal die 
Mehrwertsteuer verloren. Der eben- 
falls verminderte steuerpflichtige Ge- 
winn beim EinTglhändler sei nur am 
Rande erwähnt Als Einzelfall mag 
dieses Beispiel zunächst lächerlich 
erscheinen, wie jedoch sieht es bei 
einer Hochrechnung aus? „Wer den 
Pfennig nicht ehrt . . so begann bei 
uns früher jedes Gespräch über Spar- 
samkeit - und heute?! 

Wenn das Thema „Verantwor- 
tungsbewußtsein der Bürger“ schon 
durchleuchtet wird, dann bitte nicht 
nur bei den Arbeitern und Angestell- 
ten, sondern auch bei Beamten. 

Mit freundlichen Grüßen 
B. Schulze-Wewezer 
Hamburg 90 


Bürger 2. Wahl? 

Warum wird den im Ausland leben- 
den Deutschen das Wahlrecht entzo- 
gen und diese damit zu Bürgern 2. 
Wahl gestempelt? Es wird von uns im 
Auslan d lebenden Deutschen erwar- 
tet, daß wir unser Heimatland in der 
Fremde würdig vertreten. Es kann 
dies wohl kaum vorausgesetzt wer- 
den, wenn man diese Menschen vom 
Geschehen in der Heimat aus- 
schließt 

Am 22. April 1980 wandte ich mich 
in gleicher Angelegenheit an den 
Wahlausschuß des Deutschen Bun- 
destages. Bereits am 30. April 1980 
teilte mir das Sekretariat mit daß die 
Mehrheit der Mitglieder des Deut- 
schen Bundestages es, wie schon in 
den vergangenen Wahlperioden, ab- 
gelehnt hat der Erweiterung des 
Wahlrechts für im Ausland lebende 
Deutsche zuzustimmen. 

Zur Zeit leben meines Erachtens 
etwa 800000 Deutsche im Ausland. 
Während man in Deutschland dar- 
über diskutiert in Deutschland le- 
benden Ausländern das Wahlrecht 
zuzugestehen, vergißt man darüber 
die Deutschen im Ausland. 

Für viele Länder der Welt z. B. 
Finnland, ist es selbstverständlich, 
daß die außerhalb der Landesgren- 
zen Wohnenden ihr Wahlrecht in der 
Heimat behalten. Ich meine, daß in 
einer echten Demokratie alle Bürger 
gleich und gerecht behandelt werden 
sollten. 

Mit freundlichem Gruß 
E. Weißmann 
Ma ttsee/Österreich 


Wort des Tages 

99 Wir haben die Bibel und 
die Zeitung nötig. Die 
Zeitung gibt uns den 
täglichen Bericht dar- 
über, was in der 
Menschheit ■ vorgeht 
Die Bibel lehrt uns, was 
diese Menschheit ist 
die von Gott so geliebt 
wild. 99 

Karl Barth, Schweiz. Theologe 

<1886 - 1068 ) 


BUNDESPRÄSIDENT 

- Der „Brotpfennig“ des deutschen 
Bäckerhandwerks erbrachte in ei- 
nem Jahr eine Spende von 585 000 
' DM. Das Geld nahm am Montag 
Bundespräsident Karl Carstens, 
Schinnheir der Deutschen Welthun- 
gerhilfe, entgegen. Symbolisch be- 
kam Carstens für die Hungernden in 
der Dritten Welt ein großes Brot, das 
er einer karitativen Einrichtun g w ei- 
terreichen wilL In die Villa Hammer- 
schmidt nach Bonn kamen gestern 
Hans Bäum, der Vorsitzende des 
Zentralverbandes des Deutschen 
Bäckerhandwerks, Staatssekretär 
a. D. Claus W. B reicher, Vorsitzen- 
der der Deutschen Wehhungerhilfe, 
und deren Generalsekretär Bernd 
Dreesmann. Das deutsche Bäcker- 
handwerk, das in seinen Verkaufslä- 
den die Sammelbüchsen für 
Kundschaft aufstellt, hat in der jetzt 
seit drei Jahren laufenden Aktion 
insgesamt 1,5 Millionen DM gesam- 
melt, die der Welthungerhilfe zur 


Personalien 

Verfügung gestellt wurden. Das 
Geld geht in der Dritten Weh in 
Projekte der Selbsthilfe in der Land- 
wirtschaft und im Handwerk. 

ERNENNUNGEN 

Professor Dr. Hanspeter Heinz 
wurde neuer Vorsitzender der Kom- 
mission „Pastorale Grundfragen“ 
des Zentralkomitees der Deutschen 
Katholiken. Professor Heinz ist Or- 
dinarius für Pastoraltheologiean der 
Theologischen Fakultät der Univer- 
sität Augsburg. ProfessorHanspeter 
Heinz wird Nachfolger von Profes- 
sor Dr. Walter Kasper, der nach dem 
plötzlichen Tod des langjährigen 
Kommismonsvorsitzenden Profes- 
sor Dr. Karl Förster im November 
1981 den Vorsitz übernahm. 

• • sjc • • 

Professor Dr. Heinz A. Staab, Di- 
rektor der Abteilung Organische 
Chemie des Max-Plan ck-Institutes 
für Medizinische Forschung Heidel- 
berg und Professor für Organische 


Chemie an der Universität Heidel- 
berg, wurde für die Jahre 1984 und 
1985 zum neuen Präsidenten der 
Gesellschaft Deutscher Chemiker 
gewählt In diesem Amt ist er Nach- 
folger von Professor Dr. Rolf Sam- 
m *t* Professor Staab war Dekan der 

Naturwissenschaftlich-Mflthwr^ati- 

schen Fakultät Prorektor der Uni 
Heidelberg und jahrelang Mitglied 
ihres Großen Senats. Staab gehörte 
auch als Senator der Deutschen For- 
schungsgemeinschaft an 

EHRUNG 

Die Deutsche Gesellschaft für 
Luft- und Raumfahrt hat Dr. Ulf 
Merbeld zu ihrem Ehrenmitglied 
ernannt Die Ehrennadel überreich- 
te dem ersten deutschen Astronau- 
ten Vorsitzender Professor Gero Ma- 
delung. Die Gesellschaft würdigte 
die hervorragenden Verdienste Mer- 
bolds und seine wissenschaftlichen 
Leistungen bei der Spacelab-Mis- 1 
sion im AH. 
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Inflation 
und Streiks 
schwächen Israel 

SAD/DW. Jerusalem 

Das Jahr 1983 hat Israel einen uner- 
wünschten Rekord gebracht - die 
höchste Inflationsrate seit der Staats- 
gründung, ISO Prozent Im Dezember 
allein war die Inflation um 11,6 Pro- 
zent gestiegen. Bis September, als 
noch Yoram Aridor Finanzminister 
war, hatte die Inflationsrate nur 86 
Prozent betragen. Aber dies war auf 
Kosten der Devisenreserven gegan- 
gen. Dies wiederum hatte einen 
schwunghaften - verbotenen - Han- 
del mit fremden Währungen zur 
Folge. 

Nach dem Rücktritt Aridors ordne- 
te sein Nachfolger Cohen-Orgad zwei 
große Sh eke] -A b Wertungen an, um 
den Devisenschwund zu verlangsa- 
men. Dadurch erhöhte sich die Infla- 
tionsrate im Oktober sprunghaft und 
stieg auf 21 Prozent Doch die radika- 
len Sparmaßnahmen zeigten Wir- 
kung. Im November sank die Rate 
auf 15,2 Prozent und im Dezember 
auf 11,6 Prozent Dies kann als Erfolg 
für Cohen-Orgad gewertet werden. 

Doch sind die Schwierigkeiten 
noch lange nicht vorbei Auch die 
jetzige Rate ist auf Dauer für die 
Wirtschaft ruinös. Die Zinsen für 
Bankanleihen belaufen sich schon 
jetzt auf 300 Prozent im Jahr. Der 
rasche Wertverlust des Geldes spornt 
zur Flucht in den Dollar oder Waren 
an. Diese Woche haben mehrere Ban- 
ken eine Neuigkeit eingeführt: Anla- 
gekonten, bei denen schon seit eini- 
gen Wochen Zinsen gezahlt werden. 
Schon mit 3000 Schekeln (rund 75 
Mark) kann man ein solches Konto 
eröffnen. Es ist hauptsächlich für I 
Kleinverdiener gedacht die sicher- I 
stellen wollen, daß sie sich in der- j 
zweiten Hälfte des Monats für ihr 
Geld dasselbe kaufen können wie am 
Monatsanfang. 

Die Serie punktueller Streiks in 
Israel geht weiter. Ara Wochenende 
legten die Post- und Eisenbahn be- 
diensteten die Arbeit nieder. Die üb- 
rigen rund 60 000 Staatsbediensteten 
traten ihre Arbeit mit Billi g un g des 
Gewerkschaftsdachverbandes Hista- 
drut erst mit mehrstündiger Verspä- 
tung an. Diese Aktionen ebenso wie 
seit Wochen währende Bummel- 
streiks bei den Behörden sollen der 
Regierung deutlich machen, daß die 
Staatsangestellten nicht gewSlt sind, 
die von Finanzminister Cohen-Orgad 
geplanten Kürzungen ihrer Gehälter 
um zehn Prozent hinzunehmen. 


Wird jetzt ein Beamter 
FDP-Generalsekretär? 

Frau Adam-Schwaetzer kandidiert nicht mehr 

STEFAN HEYDECK, Beim einigen Wochen gegenüber Genscher 


Der Parteitag der Freien Demokra- 
ten Anfang Juni in Münster wird eine 
deutlich verjüngte FDP-Spitze ein- 
setzeru Mindestens zwei, möglicher- 
weise aber auch vier der neun Präsi- 
diumsposten müssen neu besetzt 
werden. Die Personaldiskussion in- 
nerhalb der FDP-Führung hat bereits 
jetzt, früher als von FDP-Chef Hans- 
Dietrich Genscher beabsichtigt, be- 
gonnen. Sicher ist bisher, daß Gene- 
ralsekretärin Irmgard Adam- 
Schwaetzer und Schatzmeister Ri- 
chard Wurbs nicht wieder für ihre 
bisherigen Posten kandidieren. 

Die ursprünglich für den 6. Januar 
am Rande des Stuttgarter Dreikö- 
nigs-Treöens geplanten ersten Nach- 
folge-Beratungen waren unter ande- 
rem wegen Genschers Autounfall auf 
den 29. Januar verschoben worden 
Dann findet in Heilbronn eine Klau- 
surtagung der Fuh njng s gngmfan 
statt Allerdings mußte sich bereits 
gestern das Präsidium mit dem The- 
ma befassen, weil durch Indiskretio- 
nen vorzeitig bekanntgeworden war, 
daß Irmgard Adam-Schwaetzer sich 
nicht zu einer Wiederwahl stellen 
wird. Fest steht daß sie bereits vor 


entsprechende „ernsthafte Überle- 
gungen“ geäußert batte. Dagegen 
wurden gestern private oder politi- 
sche Gründe dementiert Sie habe 
von Anfang an geplant als sie nach 
dem Bonner Koalitionswechsel im 
November 1982 die Nachfolge des zur 
SPD gewechselten Verheugen ange- 
treten hatte, nur eine Wahlperiode 
lang dieses Amt zu bekleiden. Aller- 
dings wurde schon vor geraumer Zeit 
Verhältnis zwischen ihr und Gen- 
scher als nicht ohne Spannungen 
bewertet 

' Nach WELT-Inforznationen wird 
ihr Nachfolger möglicherweise stär- 
ker für das Pa rt»miMnagPmgn t zu- 
ständig sein. Diese Funktion könnte 
unter Umständen vom ehemaligen 
Staatssekretär im NRW-Innenmini- 
sterium, Karl-Friedrich Brodesser, 
Über nommen werden. Im Gespräch 
ist allerdings auch ein prominenter 
Liberaler aus Norddeutschland. 

Wurbs wird in den nächsten Tagen 
Genscher schriftlich von seinem Ent- 
schluß informieren. Er war 1981 
Nachfolger des ermordeten Hans- 
Herbert Karry geworden. Auch seine 
Pf^ingnng W8T damals, nUT für »ine 

Übergangszeit im Amt zu bleiben. 


Im engen Schulterschluß wollen 
Paris und Bonn Europa retten 

Außen- nnd FmaiHmmMto eröriern EG-Krise / Vorberatung desTreffensKoM-Mitterraöd 


AUGUST GRAF KAGENECK, Parts 

Unter Ausschluß der Öffentlichkeit 
haben die Minister Genscher und 
Stoltenberg zusammen mit ihren 
französischen Amtskollegen Chsys- 
son und Delors im Schloß von La 
Celle Saint-Cloud bei Paris gestern 
vier Stunden lang europäische Fra- 
gen erörtert Noch in der Vorwoche 
war auch die Teilnahme der beiden 
Landwirtschaftsminister Kiechle 
und Rocard vorgesehen gewesen, 
wurde aber am Wochenende zwi- 
schen den beiden Außenministerien 
in Bonn und Paris als »nicht mehr 
erforderlich“ abgesagt Offenbar tra- 
ten landwirtschaftliche Probleme bei 
der Tagung in den Hintergrund. Die 
beiden Außenminister Genscher und 
Cheysson flogen am frühen Nachmit- 
tag direkt von Paris aus zur Stockhol- 
mer Ost-West-Konferenz. 

Das Treffen war auf Wunsch der 
beiden Hauptverantwortlichen Kohl 
und Mitterrand zustande gekommen, 
die sich am 2. Februar im Privathaus 
des deutschen Bundeskanzlers in 
Ludwigshafen sehen werden. Beiden 
Staatsmännern liegt an einer schnel- 


len Überwindung der europäischen 
Krise, die sich im Scheitern der bei- 
den letzten europäischen Gipfel in 
Stuttgart und Athen manifestiert. 
Mitterrand will die augenblickliche 
französische Präsidentschaft in der 
EG nutzen, um die total verfahrene 
Situation im Agrarmarkt zu beenden 
und wenn möglich, auch deutsche 
Unterstützung für sein altes Begeh- 
ren nach intensiverer industrieller 
und sozialer Zusammpnar hrit in Eu- 
ropa zu gewinnen. 

Von einer Losung vor allem der 
Agrarkrise aber hängt es ab, ob Euro- 
pa überhaupt auf dem Wege zu seiner 
Einigung weiterkommt, ob es eine 
gemeinsame Außen- und, später, 
Verteidigungspolitik artikulieren 
und dann wieder mit einer Stimme 
ZUr t ransrttantisehgn Schutzmacht ' 
Amerika sprechen kann. Mt anderen 
Worten: Erst muß das eigene Haus in 
Ordnung gebracht werden, ehe Euro- 
pa nach außen als eigener weltpoliti- 
scher Faktor wieder handlungsfähig 
wird. Das aber ist nur möglich, wenn 
das Tandem Frankreich-Deutsch- 
land in en gpm Schulterschluß zusam- 
menstehl. 


Hierzu muß eine Reihe von 
Schwierigkeiten überwunden wer- 
den, die mit den Stichworten Agrar- 
marktfininzienmg, Abbau der 

nT Pi^Tansglpjphroihliingpn, briti- 
scher EG -Bei trag, Erhöhung der Ei- 
genressourcen der Gemeinschaft, Zu- 
sammenarbeit in der elektronischen 
und datenverarbeitenden Spitzenin- 
dustrie bezeichnend sind. Es nutzt 
nichts, war aus deutschen Delega- 
tionskreisen zu hören, weiter alle 
Schwierigkeiten auf den englischen 
Sündenbock zu schieben, anstatt of- 
fen unter Deutschen und Franzosen 
darüber zu reden. . 

Zusätzliche Schwierigkeiten sind 
seit dem Wochenende durch den Vor- 
schlag des französischen Finanzmini- 
sters Jacques Delors auf getaucht, alle 
Geldtransfers aus Europa nach den 
USA zu blockieren, um auf diese Wei- 
se die Amerikaner zu einem Nachge- 
ben in ihrer Hochzinspolitik und zu 
einem Abbau ihres Haushahdefizites 
zu bewegen. Auf deutscher Seite fin- 
det Delors keinerlei Gegenliebe für 
seinen Vorschlag, und auch andere 
europäische Hauptstädte haben rieh 
bisher schweigend dazu verhalten. 


Kreml warnt den Westen Kohl: Rückhaltlose Information 


rhetorischen Breitseiten gegen Mos- 
kau, das „Imperium des Bösen“, wie 
Reagan es noch im März 1983 nannte. 
Vielmehr war sie im Ton ganz auf 
Kooperation und Interessenaus- 
gleich mit den Sowjets gestimmt 

Von Stockholm und der KV AE er- 
wartet die Reagan-Administration 
keine Wunder. Man ist aber froh, daß 
es dieses Verhandlungsforum noch 
gibt Wo alle anderen Abrüstungspro- 
zesse vorerst unterbrochen sind. Die 
Amerikaner sehen die 35-Staaten- 
Konferenz streng im Zusammenhang 
mit dem KSZE-Prozeß (dem sie sich 
verdankt). Das heißt: Sie betrachten 
den Bereich Abröstung und Vertrau- 
ensbildung als Teil des gesamten Hel- 
sinki-Rahmens, in dem diese Themen 
gleichberechtigt neben dem Bereich 
der Menschenrechte st ehen. 

„Die Vereinigten Staaten bestehen 
daraut daß die KVAE im Helsinki- 
Rahmen bleibt“, so erklärte es deut- 


lich der US-Delegationsleiter bei der 
KVAE, Botschafter James Goodby, 
„und daher werden wir darauf ach- 
ten, daß rin Gleichgewicht erhalten 
bleibt zwischen Fortschritt bei den 
Menschenrechten und Fortschritten 
im Sicherheitsbereich“. Wie unter 
den Helsinki-Mitgliedsstaaten bereits 
vereinbart, werden Nachfolge-Konfe- 
renzen über die Menschenrechtsthe- 
matik (der sogenannte „Korb Drei“ 
der H<»lsin1riA»|)lfi Bakte ) 1985 »tiH 
1986 in Ottawa beziehungsweise Bern 

7.immmpn mit ihren Verbündeten 
werden die USA zum Auftakt der 
KVAE einen Sechs-Punkte-Plan zur 
Verringerung des Risikos eines Krie- 
ges in Europa unterbreiten. Dieser 
Plan geht auf Vorschläge zurück, die 
schon in der Helsinki-Schlußakte ko- 
difiziert worden waren, indem er er- 
weiterte Gedanken zum Austausch 
von Information über Truppenbewe- 
gungen, Manöver etc. vorträgt 


notwendig, weil das Verleid igungs- 
ministerium auch nach der „unheil- 
vollen Entwicklung der letzten Tage“ 
zu einem schonungslos offenen und 
fairen Verfahren ohne immer neue 
G eheimniskräme rei" offenbar nicht 
bereit sei Diesem Schritt des Gene- 
rals war am Sonntagabend der Ver- 
such der Hardthöhe vorausgegangen, 
Kießling mit einigen Zeugen gegen- 
überzustellen. 

Kießlings Anwalt, Redeker, erklär- 
te dazu: „Wenn das Ministerium die 
Zeugen für glaubwürdig hält, kann 
ich keinen Grund erkennen, mir die 
Namen vorzuenthalten. “ Es sei für 
jedes Verfahren eine Selbstverständ- 
lichkeit, daß der Betroffene vorher 
über die Person der vorgesehenen 
Zeugen unterrichtet werde. Für eine 
mögliche Gegenüberstellung batte 
der Anwalt übrigens verlangt, dazu 
prnp Persönlichkeit des all gpmpinpn 
Vertrauens hinzuzuziehen und als 


solche den Wehrbeauftragten des 
Bundestages, Karl Wilhelm Berkhan 
(SPD), benannt Wie es hieß, sei Berk- 
han zu dieser Vermittlerrolle bereit 
gewesen. 

Wömer reiste gestern nachmittag 
nach Berlin, um an der Sitzung des 
Vorstandes der CDU/CSU-Bundes- 
tagsfraktion tonainphmen. Da offen- 
sichtlich a nrh in den Reihen der Par- 
teifreunde des Vpr tmriipinggmim . 
sters das Unverständnis über dessen 
Behandlung der „Affäre Kießling“ 
eher noch im Wachsen begriffen war, 
mußte rieh Wömer im Fraktionsvor- 
stand drängenden Fragen stellen. 
Kießling erklärte sich in einem Ge- . 
sprach mit der ARD bereit vor dem 
Verteidigungsausschuß zu erschei- 
nen. • 

Die Affäre KipBiing scheint nach 
Ansicht des FDP- Ab geordneten Olaf 

Fuldmann immer mphr 7nm Fall rips 

Militärischen Abschirmdienstes“ 
(MAD) zu werden. In einem dpa-In- 


terview sagte Feldmann, wenn rieh 
die Beweise gegen den vorzeitig in 
den Ruhestand geschickten Vier- 
Stezne-General Günter Kießling als 
nicht stichhaltig erweisen sollten, ha- 
be der MAD „auf jeden Fall nicht 
ordnungsgemäß observiert“. Wenn 
sich aber heraussteßen sollte, daß die 
jetzt vorgebrachteh Zeugen Kipflling 
belasten, „hat der MAD in da* Ver- 
gangenheit versagt", betonte Feld-- 
mann. Der FDP-Politiker. „Wenn der 
MAT) noch nicht rinmal in der unmit- 
telbaren Umgebung Bonns einwand- 
frei recherchieren kann, wie sicher 
können dann sonstige Nachforschun- 
gen des Dienstes s ein, auf d ene n in 
der Vergangenheit wichtige Ent- 
scheidungen yfiillt wurden?“ Gehe 
man davon aus, daß die Vorwürfe der 
angeblichen homosexuellen Neigun- 
gen Kießlings - obwohl nicht strafbar 
— doch als u Siehpihe i tsrisnrfE ** ange- 
sehen werden, dann hatte er nie Ge- 
neral und Vertrete- des NATO-Ober- 
befehlshabers werden dürfen. 


Mutlangen: 

Weiter Zweifel 
an „Entführung“ 

AP/dpa, Stuttgart 

Die Nachrichtensperre im Fall der 
angeblichen Entführung des 20 Jahre 
alten Obergefreiten der US-Arraee 
Liam Fowler soll erst durchbrochen 
werden, wenn feststeht, ob es sich 
wirklich um eine Entführung gehan- 
delt hat Das teilten gestern die Lan- 
despolizeidirektionen Stuttgart I und 
das baden-württembergische Innen- 
ministerium mit Der Sprecher des 
Ministeriums sagte, im Fall Fowler 
gebe es .nichts Neues“. 

Fowler, der bei der 56. ArtQleiy 
Group in Schwabisch-Gmünd statio- 
niert ist, war am Freitag unter nicht 
geklär ten Umständen verschwunden 
und am Sonntag 250 Kilometer ent- 
fernt auf einem Bauernhof im bayeri- 
schen Miesbach gefunden worden. In 
der Zwischenzeit hatte er sich telefo- 
nisch zweimal bei seiner Frau gemel- 
det und angegeben, seine sechs deut- 
schen Entführer wollten die amerika- 
nische Presse auf die Opposition der 
Deutschen gegen die Raketenstatio- 
nierung aufmerksam machen. 

Fowler befand sich gestern zur Be- 
obachtung seines Gesundheitszu- 
standes in einem amerikanischen Mi- 
litärkrankenhaus in Stuttgart Wie 
bekannt wurde, soll vor allem seine 
gwstigp Verfassung untersucht wer- 
den. Nach Angaben aus US-Kreisen 
war er bereits einmal „au ff ällig“ ge- 
worden und hatte angekündigt, daß 
man noch „Großes“ von ihm hören 
werde. Der Sprecher der US- Armee 
in Schwabisch-Gmünd, Major Antho- 
ny Maravola, sagte gestern trotz der 
Nachrichtensperre, Fowler habe bei 
seiner Vernehmung eine „außeror- 
dentlich detaillierte“ Beschreibung 
eines seiner Kidnapper gegeben. 

Balkan-Konferenz 
in Athen eröffnet 

rtr, Athen 

Die von Griechenland vorgeschla- 
gene Konferenz zur Schaffung einer 
atomwaifenireien Zone auf dem 
Balkan hat gestern in Athen begon- 
nen. An der Konferenz nehmen Dele- 
gationen aus Bulgarien, Griechen- 
land, Jugoslawien und Rumänien 
teil. Die Türkei ist durch Beobachter 
vertreten. Bei der Eröffnung erklärte 
der griechische Ministerpräsident 
Andreas Papandreou, die Unterbre- 
chung der Rüstungskontrollverhand- 
lungen zwischen Ost und West in 
Genf und Wien mache die Athener 
Konferenz doppelt wertvoll 
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Mk. — Ke Europäische Gemein- 
schaft konnte wohl nicht anders, als 
auf die amerik anische B ehinder ung 
der Edelstahlimpürte im Sommer 

mtGegCTmBRflahrnf»n jy reygfcp pp. 

Und das, obwohl die Zollerhöhung 
bei Mefhänol und. Venylazetat sowie 
einig en Geraten und mengenmäßi- 
ge länftihrbeschrankungen nicht 
gerade 'zum Waflenarsenal derjeni- 
gen gehören, die sich dem freien 
Welthandel verschrieben haiwi 
Dies ist keine Reaktion nach dem 
Motto .wie du mir, so ich dir“; sie ist 
nach den Spielregeln des Gatt sogar 
vorgesehen. 

Behindert ein Land seine Einfuh- 
ren, dann muß es dä) Betroffenen 
einen Eisatz an-anderer Stelle ein- 
räumern geschieht dies nicht, wieiin 

FM a! gtaVilfplI t dann trnnnpr^ gjg sich 

-säberrühren. Die EG reagierte sogar 
noch vergleichsweise müde. 

Das Argument, daß derjenige, der 
in Handelsabspracben eingreift, 
auch die Folgen spüren. sollte, muß 
die Gemeinschaft auch gegen sich 
selber gelten lassen, wenn es dem- 
■ nächst um die Beschränkung bei der 
Ei n fu h r von 'Getreide-Substituten 
gehen sollte. Diesen Verhandlungen 
sehen die deutschen Handelspoliti- 
ker mit einem gewissen Bangen ent- 
gegen. Da sich die USA in wnwn 
Wahljahr befinden und die protek- 
tionistischen Tendenzen noch zu- 
nehmen, besteht die Gefahr, daß 
Porzellan zerschlagen wird, dns sich 
nicht so leicht wieder kitten läßt 


Ein Konflikt zwischen den beiden 
grüßten Welthandelsblöcken würde 
die Hoffhungen auf >mp neue inter- 
nationale Lihi» raHgioningcni nria 

dampfen, die von der Bundesregie- 
rung fürdie Mittederachtziger Jahre 
angestrebt wird. Es ist aisn Augen- 
maß gefordert, denn noch mehr Han- 
deishemmnisse gefährden nur die 

wirtschaftliche Erholung 

Warnung? 

cd. — Budapest hat ärwp neuen 
438-MiIliarden-DoHarkredit beim 
Intern ationalen Währungsfonds 
(IWF) lockergemacht, jenem westli- 
chen „Mach tinstrument“ , dessen 
Hüffe, wte die sowjetische Nachrich- 
tenagentur Tass dies» Tage tonte, 
mit der Absicht pmhprgöh^ das 
Empfängeriand politisch unmündig 
zu machen und durch Schulden zu 
unterjochen. Was mag Moskau wohl 
bewegen, einem Satellitenstaat die 
Annahme finanzieller Unterstüt- 
zung von einer Institution zu gestat- 
ten, die nach offizieller sowjetischer 
Lesart eine Senkung des Lebens- 
standards in den Empfängerlandem 
bewirkt und mit einer Einmischung 
in innere Angelegenheiten einher- 
geht? EnthülttdieinemenKommen- 
tar der amtlichen Nachrichtenagen- 
tur gekleidete Beschimpfung des 
IWF das Unvermögen des Kreml, 
seine Macht anders als mit Panzern 
durchzusetzen? Oder sollte sie eine 
Warnung an die Ungarn sein, die 
ebenso wie die Rumänen Mitglied 
im IWF sind? Oder ist die Budapest 
zugestandene Kreditaufnahme nur 
ein Eingeständnis, daß der Ostblock 
Geld braucht, egal woher? 


Die Röster rüsten um 


Von JAN BRECH 


JL/NuD, die von anhalten- 

den „Irrungen und Wimmgea“. Ge- 
spalten hat die deutsche Kaffeebran- 
cheein neues Rösteexfahren, das dem 
konventionellen Rostvorgang von 
acht Minuten auf weniger als drei 
Minuten reduziert, dadnmh die Boh- 
nen und deren T pjtm stärker als bis- 
her ^ ausdehnt und deren Ergiebigkeit 
erhöht . . . 

Die JRevohrtion am Kaffeemarict" 
hatte im Herbst vergangenen Jahres 
der Abpacker Jacobsängddtet, der 
bis auf seine Spitonmarke„Krö- 
nung“ das Sentiment; auf UKra-Bfrnzr 
zeit-RöstzeftumsteDte.tmdalserster 
mit 400-Gzamzh-I’iadamgBi . am 
Markt erschien. Die Änd e rung der 
Füllgewichte kwnKnierieJaa^intt- 
einer Preiserhöhung,' die zwar das 
TCHn RBstkaffee verteuerte, die neue 
400-Gramm-Packungaber gegenüber 
der übBcben Pfund-Packungverhü- 
figte. ■ • • ’■ 

Die heftige Reaktion vor allem des 
Hamburger Filialisten Tchibo auf 
den Übenuschungscoup von Jacobs 
machte deu tlic h , daß der Wettbewerb 
am Eaffeemazkt in eine neue Phase 
getreten war. Tchibo, seit Jahr und 
Tag erbittert» Widersacher der Bre- 
mer Röster/ überhäufte Jacobs und 
den Hnratol mit einstweiligen Verfü- 
g onge n, inn EmfiThningsphase zu 
erschweren, ftn j u rist is c hen Teruer- 
schutz überbrückte Tchibo - wenn 
auch mit Schrammen - die Zeit, die . 
das Unternehmen brauchte, um das 
eigene Sortiment auf das Kurzzeat- 
röstverfahren. umzustellen. Am vor- 
Jdzte Donnerstag hat nun Tchibo . 


Weltmärkten und explodierender 
Dollarkurse die Kostenseite enorm 
belastet Daß es sich bei diesen En- 
Garungen nicht um eine „Quantttä 
nögfigeable“ handelt verdeutlichen 
ein paar Ynhlm. Wurde w e ltweit in 
den VerbraucheiBnder kmzzeit gerö- 
stet konnte der Importbedarf um 
fünf bis sechs Mfltinnpn Sack pro 
Jahr reduziert werden. Das sind im- 
merhin rund zdm Prozent der Expor- 
te äüer kaffeqaoduaerenden Län- 
der. Für die BundesrepuWik «gebe 
sich emMmderbedarfvon 600 OOO.bis 
700000 Sack; 600000 Sack Kaffee ä 
60 Kilo repräsentieren zur Zeit einen 
Wert von 330 Millionen Mark. 

Die; höhere Ergiebigkeit des Kaf- 
fees, die . Jacobs bei einer Röstdaue r . 
von nur anderthalb Minuten mit bis ! 
zu 25 Prozent lind Tchibo (BÖstdaner 1 
zwei Mmiitcn) mit bis zu 15 Prozent 
angibt, ermö glicht es den Röstern 
außerdem, die Umstellung auf die 
4004xrammPacku^ verbrauchen 
freundlich zu begnlnden und 
zeitig die Fräse neu zu gestalten. 
Hier hat die Branche riesigen Nach- 
holbedarf. Auf dem stagnierenden 
Markt leistet sie sich seit Jahren ei- 
nen gnadenlosen Wettbewerb, der die 


kaum ertaubt. 

Qowohl Jacobs als auch Tchibo ha- 
lben fbl^ich die günstige Gelegen- 
heit gwinfa*, die Einführung der 200 
und 400-Grainm-Pflknngen mit einer 
Preiserhöhung zu koppeln. Günstig 






D er Kaffeemarkt steht damit vor 
wnren Neubeginn. Die Umstel- . 
hmg der beiden größten Anbieter, die 
zusammen fitst die Hälfte 1 ' des Mark- 
tes abdecken, zwingt alte Mftbewer- 
ber ebenfalls auf die neue Rösttech- 
nofogteumzurfägen. Ei ni ge Unter- 
nehmen, wie Hag/Gf und Melitta ro- 
sten bereits,- wenn auch mit anderen 
Verfahren, kurz, andere wie Aldi wer- 
den folgen. Entsp reche ndes güt für 

den zweiten großen piaEsten Edu- 
sebp. . ' 1 

Auf den.' Eixistieg in das K urza s t - 
wfeiw iwi ■ kann schon deshalb nie- 
mand verzichten, weÜ eist Jacobs 
und nun audh Tchibo einen Weg ge- 
funden haben, um zwei der größten 
Pnjbfene der Branche zu müdem. 
Auf der einen Seite sparen sie am 
vsw«ita> von Rohkaffee, der ange- . 
nichts &st»-Prdstendraz an den 


wefl trotz Erhöhung der Küopreise 
bä den mit wenig» Gewicht gefüll- 
ten, in derGröße aber unverändert»! 
Packungen optisch Preissenkungen 
hm iskom nwi Die 400-Giamm- 
Packungen sind durchweg wieder 
pnti»r die kritische PreisschweDe von 
zehn Mark geratscht 
Wie die Konsumenten realeren 
werden, ist sdrw» abzuschätzen. Ke 
erst zum Tdl erfolgte Abkehr von 
de" gewohnten 250 und 500-Giamm- 
Pakungen tmd die eingeschränkte 
Preistransparenz haben Verwirrung 
ausgelöst Nicht umsonst will Tchibo 
mit offenen Marketing-Kon- 

zeption sicherstellen, daß allen. Kun- 
den klar ist, wieviel und welchen 
lfaff» sie kaufen“. Sicher dagegen 
ist, daß es auch unter 1 den neuen 
Bedingungen am Kaffe e m arkt ke i ne 
Ruhe geben wird. Die jetzt von Tchi- 
bo eröfi het e Gegenoffensive ist bUb- 


STÄD l Jb l AG / Samtlebe warnt vor Fortsetzu ng der Haus haltskonsolidiemn 


Absolute Grenze bei Einsparungen 
und Gebübrenerhöhungen erreicht 



HEINZ HECK, Bonn 

Der Präsident des Deutschen Städtetages, Günter Samtlebe, hat 
gestern in Bonn davor gewarnt, die Haushaltskonsolidierung in den 
Städten im Ausmaß der letzten Jahre fortzusetzen. Bei Gebühren- 
erhöhungen und Einsparungen sä die „absolute Grenze“ erreicht 
Die Ausgabenldnzungen seien vor «item zu Tagten der Investitionen 
gegangen, „die 1083 um rund ein Viertel unter denen des Jahres 1980 
lagen und damit real auf einem absoluten Tiefststand an gpirnmmpn 
sind“. 


Eine Umfrage der drei kommuna- 
len Spitzenverbände- des Deutschen 
Städtetages, des Deutschen Städte- 
imH G ememde b undes »"d des Deut- 
schen T j»nHlryw.iRtngwt — läßt jedoch 
für 1984 einen Ansgabenzuwachs um 
Ai mhsphnHtTfeb rund drä Prozent 
auf gut 156 Mfliiarfl ep im ^ wni» Ein - 
nahmesteigerung um etwa 2f> Pro- 
zent auf rund 154 Mffliarripn Mark 
P Twar to n Das kommunale Finanzie- 
rungsdefizit, das gerade in den bei- 
den vergangenen Jahren drastisch 
von 7,5 auf nur noch eine Milliarde 
zurückgegangen war, dürfte 1984 auf 
zwei Milliarden steigen. 

Die inzwischen erziehe Konsolidie- 
rung sä „weit überwiegend das Er- 
gebnis der eigenen Anstrengungen 
der Städte und Gemeinden“, betont 
Samtlebe, der auch Oberbürgermei- 
ster der Stadt Dortmund ist Bund 
lirtri T-nnrium macht er, aRpwiing H in 

iinfar«rfife<IIW>F>PTri AnarnaB, rfen VOT- 

wurf, „die prekäre Fmanzätuation 
vieler Städte mitverarsacht“ zu 
haben. 

Die Einnahmeveriuste aus der Sen- 
kung der Gewerbesteuer 1983 waren 
durch wnp Verminderung der von 
den Gemeinden abzufBhwnden Ge- 


AUF EIN WORT 



unter Dampf. 


99 Wenn es gelingt, neue 
■ und tragfahige Per- 
spektiven für die Agrar- 
politik und für Europa 
an feu zeigen, wird es für 
die Genossenschaften 
nicht an der Bereit- 
schaft fehlen, notwendi- 
ge Opfer zu bringen und 
damit zur Überwindung 
der Krise beizutragen. 99 

Egon Gushurst, Präsident des Badi- 
schen Genossenschaftsverb arides, 
Karlsruhe 

FOTO: IXE WEU 

Unterstützung für 
Ungarn zugesagt 

dpa/VWD, Bonn 
Die Bundesregierung hat Ungarn 

iViiy Untergtfiteunghpi dm R pmnVnm- 
ger> um e inen Handelsvertrag mit der 
EG zugesichert Dies erklärte Wirt- 
schaftsstaatssekretär Otto Schlecht 
gestern vor der Deutsch-Ungarischen 
Regierungskommission für wirt- 
schaftliche, industrielle und techni- 
sche Zusammenarbeit, die auch heute 
noch tagt Die von Ungarn 1983 be- 
schlossenen Emfiihr h psrhTanlmng en 
Mim Ausgleich seiner Handelsbilanz 
hätten bä den Gesprächen der Kom- 
mission keine Rolle mehr gespielt Im 
Handel mit den Ostblockländem liegt 
Ungarn derzeit nach der UdSSR auf 
Platz zwei vor Polen und der CSSR. 
Der deutsch-ungarische Handel be- 
trug in den ersten elf Monaten 1983 3,8 
Milliardwi Mar te gegenüber 3,95 Mil- 
liarden im Jahr zuvor. 


werbesteuerumlage kompensiert 
worden. Die wertere Ermäßigung der 
Gewerbesteuer 1984 soll durch die 
erhöhte Beteiligung der Lander an 

den Mphr uf prt s tPuerp innahmAn aus- 
geglichen werden. Während Samtle- 
be die erste Konstruktion für ange- 
messen halt , hat er Zweifel, daß die 
T^pdar im erforderlichen Umfang 
dfe UotwwiiTiahnipn an dip Gemein- 
den weiterleiten. Genaues ließe sich 
zwar erst Ende 1984 sagen, jedoch 
spricht er bereits jetzt von zusätzli- 
chen Bpiagtnnggrij ohne sie zu bezif- 
fern. 

Der Deutsche Städtetag befürchtet, 
daß bis 1987, also zum Ende der Le- 
gislaturperiode, lrpin Einstieg in dip 
n pmPTnHpfinangff pfnrm gelinge. Alle 
Kommunen fordern, d qft die Gewer- 
besteuer nicht weiter ermäßigt wird, 
wenngleich Samt lebe kritisch hinzu- 
fügte, daß sie durch immer höhere 
Freibeträge zu einer „Großbetriebs- 
steuer verkommen“ sei 

Doch wird befürchtet, daß unge- 
achtet einer Pntep r w hf*n ri an TTanylpr . 

zusage vor allem die FDP und Teile 
der Union an der prt ragm mahfaS ngi - 
gen Komponente der Gewerbesteuer 
(Gewerbekapitalsteuer) drehen 

mnrhtprv Die lmmmunalw Spitzen- 


verbände fordern - und folgen dabei 
Empfehlungen des Wissenschaftli- 
chen Beirats beim Bundesfinanzmi- 
msterimn und des Sachverständigen- 
rats (Fünf Weise) - eine gründliche 
und vorurteilsfreie Prüfung dpr kom- 
munalen Wertschöpfungssteuer ohne 
jede weitere Verzögerung. 

Bä aller Kritik an den Steuenecht- 
Bänderungen 1984 wird auf der Ein- 
nahmenseite „eine gewisse Entspan- 
nung“ registriert Die verbesserte 
Konjunktur i««sp eine Z unahme der 
Steuereinnahmen um gut fünf Pro- 
zent auf knapp 52 Milliarden Mark 
erwarten. Allerdings kämen die Äfin- 
dprpinnhmen von Über 750 Millionen 
Mark durch die Senkung der Gewer- 
besteuer „erst 1985 voll zum Tragen“. 
Bei der zweitgrößten eigenen Ein- 
nahmequelle, den Gebühren, wird 
für 1984 „eine Normalisierung der 
Steigerungsrate“ (plus 3,4 Prozent 
auf 33,6 Müiiardpn Mark) erwartet 
1983 lagen die Zuwachse in den Städ- 
ter durchschnittlich bä oder über 
«>hn Prozent, für die Gemeinden ins- 
gesamt bä 7,5 Prozent 

Die Zuweisungen von Bund und 
Ländern wurden 1984 nach Jahren 
des Rückgangs erstmals wieder er- 
höht (plus 4,8 Prozent auf 30,5 Milliar- 
den Mar te). Dies gelte aTlprding B nur 
für die Zuweisungen für die laufen- 
den Ausgaben. Die weiter sinkenden 
Investitionszuschüsse (minus 1,4 
Prozent auf knapp elf MiTliardpn 
Mark) überstiegen dagegen heute 
teaum das Mitte der siebziger Jahre 
erreichte Niveau. 


SPARKASSEN- UND GIROVERBAND 

Dauerhafter Aufschwung 
bei Ehlhalten des Kurses 


HANS-J. MAHNKE, Bonn 

Die wirtschaftliche Belebung in der 
Bundesrepublik setzt sich verstärkt 
fort. Der Deutsche Sparkassen- und 
Giroverband konstatiert eine Zunah- 
me der Erfaohingstendenzen. Die 
Aii fwfl rtamtq riokliing werde sowohl 
von der B innen- als auch von der 
Auslandsnachfrage getragen. Die 
deutschen Anbieter profitierten auch 
von dem schwachen Kurs dm* 
D-Mark an den Devisenmärkten- Da- 
durch hätten deutsche Anbieter nichf 
nur vermehrt Auslandsaufträge auf 
sich ziehen können, sondern sie hät- 
ten auch Importe verdrängt Die 
Konjunkturentwicklung sä Ende 
1983 zusätzlich dadurch gefördert 
worden, daß der Begünstigungszät- 
raum für die Investitionszulage 
ablief 

Diese Einschätzung deckt sich mit 
dem, was kfirriich die Vertrete- der 
fünf wirtschaftswissenschaftlichen 
Institute im Bundeswirtschaftsmini- 
sterinm zur Vorbereitung des Jahres- 
wirtsc haftsb e richtB vorgetragen ha- 


ben. Danach schätzen die Institute 
die Wachstumsmöglichkeiten für 
1984 jetzt etwas günstiger ein als 
w/vh in ihrer gemänsamen Herbst- 
prognose. Damals hatten sie einen 
Anstieg des Bruttosozialprodukts 
von zwd Prozent für wahrscheinlich 
gphaltpn, jetzt liegen ihre Erwartun- 
gen eher bä 2,5 Prozent Das Kieler 
Institut hält sogar mehr als drei Pro- 
zent für möglich. Dagegen sp rechen 
andere Institute noch von Unsicher- 
heiten auf der Nachfragesäte oder 
halten die wirtschaftspolitiscbe Wen- 
de noch nicht für weitgehend genug. 

Nach Ansicht der Sparkassenorga- 
nisation könnte sich die gegenwärti- 
ge kopjnrtehTT^Tfe Aufwärtsentwick- 
lung zu ein«™ dauerhaften Auf- 
schwung entwickeln, wenn der än- 
geschlagene wirtschaftspolitische 
Kurs mit ruhiger Hand fortgesetzt 
weide, es bei der gut dosierten Ab- 
stimmung zwischen der Geld- und 
Fiskalpohtik bleibe und vor allem, 
wenn in der anstehenden Tarifrunde 
ein gesamtwirtschaftlich vertretbares 
Ergebnis «rächt würde. 


INTERNATIONALE MÖBELMESSE 

Wachstumschancen nach 
Abbau des Angstsparens 


dpa/VWD, Köln 

Die Mobeiwirtschaft hat nach An- 
sicht des parlamentarischen Staatsse- 
kretärs im Bundesbaiimmisterium, 
Friedrich-Adolf Jahn, aßen Grund 
arm Optimismus. Produktion und 
Absatz von Möbeln und anderem 
Wohhbedazf trafen auch wegen der 
für 1984 erwarteten größeren Zahl 
ferüggesteHter Neubauwohnungen 
wieder auf mehr Nachfrage, meinte 
Jahn bä der Eröffnung der Interna- 
tionalen Möbehnesse in KSln. 

Zudem seien der vielfach aufge- 
staute Nachholbedarf sowie die zu- 
nehmende Zahl junger Haushalte 
Grundlagen für die Erwartung über- 
durchschnittlicher Wachstumschan- 
cen in der Branche. Alle Anzeichen 
sprächen auch dafür, daß rieh das 
allgemeine KonsumkKma weiterhin 
verbessern und das „Angstsparen“ 
zun eh mend abgebaut werde, sagte 
Jahn. 

Dar Präsident des Bundesverban- 


des des Deutschen Möbelhandels, 
Franz Kraemer, wies daraufhin, daß 
die ^llütenträume“ von einem kräf- 
tigen imd schnellen Wirtschaftsauf- 
schwung nicht gereift seien. Gleic h - 
wohl säen die Ausrichten für 1984 so 
günstig wie seit Jahren nicht mehr. 
Kritisch äußerte sich Kraemer zu der 
Tendenz, immer größere Untemeh- 
menseinheiten im Möbelhandä zu 

schaffen. Das gefährde die Wettbe- 
werbsfähigkeit der großen Zahl mit- 
telständischer Unternehmen. Bä at 
lern Wettbewerb müsse wieder stär- 
ker beherzigt warten, „daß Wohnen 
mehr ist als durchgestrichene 
Preise“. Der Kunde verfange mehr 
als möglichst billige Komplettange- 
bote und Standardmöbä ohne beson- 
deren Pfiff 

Auf der Internationalen Möbelmes- 
se werden vom 17. bis 22. Januar 1440 
Aussteller aus 35 Landern die neu» 
Trends zeigen. Die Ausstellung ist 
mm für Fachbesucher geöffheL 


FACHEINZELHANDEL 


Ifo: Ertragslage wird sich 
in Zukunft kaum verbessern 


HEINZ STUWE, München 

Dem FaehäwgpThandpi wird es in 

den krrmmonripn Jahren ni/»ht gelin- 
gen, die Umsätze real spürbar auszu- 
weiten und gerne Ertra g sla g e insge- 
samt wesentlich zu verbessern; selbst 
dann nicht, wenn der private Kon- 
sum etwas stärker zunehmen sollte 
als derzeit Diesen ernüchternden 
Ausblick begründet das Ifo-Institut 
für Wi rtief faaftefo r schung te MTinehAn 
vor allem mit dem starken Wettbe- 
werb im Ernrelhflnriri. 

Große und discountorientierte 
Konkurrenten hätten beispielsweise 
in den letzten Jahren sich schnell 
um schlagende Sortimentsteile dem 
Fachemaelhandel entzogen und da- 
mit über oh» 1 orhfihtf» Kapitalbin- 
dung dessen Kostensituation ver- 
schlechtert Knapp die Hälfte des 
Einw^handelsnmsatzps fließt heute 
durch die Kassgri des Fachhandels. 
Für dieses Jahr sieht das Ifo-Institut 
dementsprechend Grund zu 

großen Hoffnungen: Zu erwarten sä 
ein leichter Rückgang der Realum- 
sätze, „allenfalls eine Stagnation“. 

Im vergangenen Jahr haben die 
Fachgeschäfte die Talfahrt der Vor- 
jahre stoppen können. Während der 
Umsatz 1982 preisberehngt noch um 
sechs Prozent gesunken war, seien 
1983 die Vorjahresumsätze nur 
knapp unterschritten worden, 
schreibt das Institut Der gesamte 
Emgrihanffel knnnfa* allerdings ein — 
wenn auch bescheidenes - reales 
Wachstum von 0.5 Prozent verbu- 
chen. Erste Lichtblicke für den Fach- 


handel sieht Ifo auch bei der Kosten- 
belastung, die in Relation zum Um- 
satz „eher leicht nachgelassen“ habe. 

Dabei ist die Ausgangslage in den 
einzelnen Sparten höchst unter- 
schiedlich, wie Zahlen aus dem Be- 
triebsvergteich belegen, den das In- 
stitut für Handelsforschung an der 
Universität zu Köln 1982 durchführ- 
te. Danach konnten nur die Herren- 
ausstatter mit über 15 Prozent eh» 
G esamtkapitalrendite erreichen, die 
als „gut“ eingestuft wird. Das Gros 
der Fachhandelszweige lag unter 
zehn Prozent, neun Sparten (Tapeten, 
Spielwaren, Hausgeräte, Kinder- und 
Babyausstattung, Gemischtwaren, 
Zoologischer Bedarf, Drogerieartikel, 
Lebensmittel, Blumen) bewegten 
sich im negativen Bereich. Für den 
Facheinzelhandel insgesamt diagno- 
stiziert Ifo im Rezessionsjahr 1982 
änen „Substanzverzehr in beachtli- 
chem Ausmaß“. Verursacht worden 
sä er ausschließlich durch die 
Kostenentwicklung. 

Gemessen am Umsatz war das rela- 
tive Gewicht von Personalkosten 
(12^ Prozent), Miete (3,1) und Fremd- 
kapitalzinsen (1,3) werter gewachsen. 
Die Möglichkeiten, durch Kostenein- 
sparung langfristig die Wettbewerbs- 
fähigkeit zu sichern, sieht Ifo im 
Fa chhan del eng begrenzt; beispiels- 
weise dort, wo Service und Beratung 

dar unter li tten. F inanziell er TTan d- 

hmgsspidraum kann im wesentli- 
chen nur durch eine Verbesserung 
der Emkaufckonditionen erreicht 
werden“, folgert das Institut 
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Schwächen überbewertet 

Bonn (HH) - Die Forschungs- und 
Technologiepolitik muß einen we- 
sentlichen Beitrag zur Erhaltung der 
Wettbewerbsfähigkeit der deutschen 
Industrie und zur Sicherung quanti- 
tativen und qualitativen Wachstums 
erbringen, betonten Forschungsmini- 
ster Riesenhuber und BDI-Präsident 
Rodenstock. Bä einem Gesprädi 
stimmten sie ferner darin überein, daß 
bä der Beurteilung der deutschen 
Position im internationalen Wettbe- 
werb einzelne Schwächen, etwa in der 
Mikroelektronik, „nicht überbewertet 
werden dürfen“. Die indirekte For- 
schungsforderung soll weiter ver- 
stärkt werden, um diedielnnovations- 
fahigkeit begünstigenden Rahmenbe- 
dingungen zu verbessern. 

Produktion steigt 

Brüssel (rtr)- Eine weitere deutliche 
Erholung der industriellen Aktivitä- 
ten in der Europäischen Gemein- 
schaft (EG) konstatiert das Statisti- 
sche Amt der EG, Eurostat Wie das 
Amt mitteüte, nahm die Industriepro- 
duktion der Zehnergemeinschaft im 
dritten Quartal 1983 gegenüber dem 
vorangegangenen Dreimonatszeit- 
iaum um 1,6 Prozent zu. Für Oktober 
1983 allein ergab sich nach vorläufigen 
Berechnungen des Eurostats im Ver- 
gleich z utp Vormonat aiterdingfi ein 
Rückgang der Industrieproduktion 
um 0,7 Prozent im Voijahresvergleich 
dagegen ein Anstieg um 0,5 Prozent 
Der saisonbereinigte Index der EG- 
Industrieproduktion (Basis 1975=100) 
stellte sich laut Eurostat im Oktober 
auf 113,4, nach revidiert 114,2 im Sep- 
tember. Die Bauindustrie ist in der 
Statistik nicht berücksichtigt 

Weitere Kredite in Aussicht 

Washington (rtr) - Argentinien- 
könnte vom Inte rnationalen Wäh- 
rungsfonds (IWF) nach den Worten 
des Wirtschafteministers Bemardo 
Grinspun neue Kredite m Höhe von 1,3 
Milliarden bis 1,5 Milliarden Dollar 
erhalten. Nach Gesprächen mit d«n 
geschäfteführenden IWF-Direktor 
Jacques de Laroisiere und Vertretern 
des Ilfi- FmflnTminstpr f unis lind der 
US-Notenbank traf sich Grinspun mit 
lateinamerikanischen Repo rtern und 
sagte, zwei Delegationen des IWF wür- 
den im Februar nach Argentinien 
kommen, um Wege zu einem neuen 
Abkommen mit dem Fon ds zu finden. 
Ein 2, 1-Milliarden-Dollar-IWF -Bereit- 
se h aftsabkonunen, das noch der ar- 
gentinischen Militärregierung ge- 
währt worden war, sä jetzt erloschen. 
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Im ersten Halbjahr laufen die Tarif- 
verträge für rund zwölf Millionen 
Arbeitnehmer aus. Strittig ist in 
diesem Jahr vor allem die Frage 
der Arbeitszeitverkürzung. Unter- 
schiedliche Auffassungen vertre- 
ten die Gewerkschaften zudem 
bei der Frage nach der Art der 
Arbeitszeitverkürzung: Weniger 

Wochenarbeitsstunden (35-Stun- 
den-Woche) oder Verkürzung der 
Lebensarbeitszett (Vorruhestands- 
regelung). QUELLE: GLOBUS 

Ein Bankenkredit von 1,5 Milliarden 
Dollar aus dem Jahr 1983, von dem nur 
500 Millionen Dollar ausgezahlt wor- 
den sind, bestehe weiter. 

Notierung ausgesetzt 

München (VWD) - Handel und amt- 
liche Notierung der Aktien der Ekatit- 
Riedinger Verwaltungs-AG, Augs- 
burg, sind gestern an der bayrischen 
Börse bis auf weiteres ausgesetzt wor- 
den. Nach Angaben des Börsen Vor- 
stands ist nicht auszuschließen, daß 
im Laufe dieser Woche „über die Ge- 
sellschaft Umstände bekannt werden, 
die auf die Kursentwicklung ihrer 
Aktien von Einfluß sein können“. Die 
Maßnahme wurde „von Amte wegen“ 
getroffen, ohne daß ein Antrag von 
außen dazu vorlag. 

Joint Venture mit China 

Peking (rtr) - China und die Ameri- 
can Motors Corp (AMC) wollen ge- 
meinsam änen Geländewagen mit 
Vierradantrieb bauen und früher als 
erwartet ein neues Modell entwickeln. 
Der chinesische Handplsminigtor 
Chen Muhua eröfihete am Wochenen- 
de das 5 1 -Millionen-Dollar-Gemem- 
schaftsuntemehmen, die „Beijing 
Jeep Corp Ltd“. 




Sie wissen ja, wenn Sie geblendet werden, 
sehen Sie nur noch halb so gut Bei der 
Arbeit am Bildschirm kann das unschöne 
Folgen haben. Jetzt ist Schluß damit 
Nehmen Sie das von Colora hergestellte 
Entspiegelungsfilter, und Sie können so- 
fort wieder scharf sehen. Reflexe werden 
ausgeschaltet der Bildkontrast gesteigert 
und seitliche Einsicht erschwert Eine 
tolle Sache. Und verlangen Sie auch gleich 
Infos Ober unsere stat-ex-Matten gegen 
elektrostatische Aufladungen. Also gleich 
schreiben oder anrufen. Das lohnt sich. 
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FERROSTAAL / Auftragsebbe bei den Großprojekten - Die Ertragsprognose bleibt gu 


EG / Einkommen der Lan dwirte verschlechtert 


Inflation auf 
Rekordhöhe 


SAD, Jerusalem 

Das Jahr 1983 hat Israel einen uner- 
wünschten Rekord gebracht - die 
höchste Inflationsrate seit der Staats- 
gründung, nämlich 190,6 Prozent. Im 
Dezember allein war die Inflation um 
11,6 Prozent gestiegen. Bis Septem- 
ber, als der vorige Finanzminister Yo- 
ram Aridor im Amt war, hatte die 
Inflationsrate nur 86,14 Prozent be- 
tragen. Aber dies war auf Kosten der 
Devisenreserven gegangen, die schon 
bis in die Gefahrenzone herabgesun- 
ken waren. 

Nachdem dann Aridor zurückge- 
treten war, mußte sein Nachfolger 
Yigal Cohen-Orgad zwei große She- 
kel -Abwertungen anordnen, um die 
Flut des Devisenschwundes zu stem- 
men. Dadurch erhöhte sich die ku- 
mulative Inflationsrate im Oktober 
sprunghaft und stieg auf 21,1 Pro- 
zent Doch die radikalen Sparmaß- 
nahmen, die Cohen-Orgad einführte, 
zeigten einen, wenngleich bislang 
nur mäßigen Effekt. Im November 
sank die Rate auf 15,2 Prozent und im 
Dezember auf 11,6 Prozent Dies 
kann als Erfolg für Cohen-Orgad ge- 
wertet werden. Die Inflationsrate lag 
sogar unter den Befürchtungen der 
Experten, die 12 bis 14 Prozent erwar- 
tet hatten. 

Doch sind die Schwierigkeiten 
noch lange nicht vorbei. Auch die 
jetzige Rate ist nicht lange haltbar, 
ohne das ffirtschaftsgefuge zu er- 
schüttern. Die Zinsen Air Bankkredi- 
te belaufen sich schon jetzt auf 300 
Prozent im Jahr. Der rasche Wertver- 
lust des Geldes spornt zur Flucht in 
ausländische Währung oder Waren 
an. Diese Woche haben mehrere Ban- 
ken eine Neuerung eingeführt: Anla- 
gekonten für Kleinverdiener, die 
rückwirkend verzinst werden. Schon 
mit 3000 Shekeln (rund 75 Mark) 
kann man ein solches Konto eröff- 
nen. 


Abo nnie r en Sie 
Realismus 

Die WELT» ill autzeiaen. “was 
Sache ist". Lind *»ic will in ihren 
Analysen. Hintergrundberichten 
und Kommentaren deutlich ma- 
chen. was die weltweiten Fakten 
und Tendenzen für uns bedeuten. 
Beziehen Sie die WELTim Abon- 
nement. Dann haben Sie täglich 
einen sicheren Beurteilungsmaß- 
stab für verantwortliches Handeln. 
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NAMEN' 

Dr. Gerd Wollburg, stellvertreten- 
der Vorstandsvorsitzender und Fi- 
nanzchef der MAN Maschinenfabrik 
Augsburg-Nürnberg Aktiengesell- 
schaft, wird heute 60 Jahre. 

Dr. Günter Fuchs, Hauptgeschäfts- 
führer des Wirtschaftsverbandes Erd- 
öl- und Erd gasgewinn unge. V. (WEG) 
Hannover, vollendet am 13. Januar das 
60. Lebensjahr. 

D. Michael Bachmann wurde per 1. 
Januar 1984 zum stellvertretenden 
Vorstandsmitglied Deutscher Lloyd 
Lebensversicherung AG und der 
Deutscher Lloyd Versicherungs AG, 
München, ernannt. 


KONKURSE 


Konkurs e rdffnet: Ahrensburg: Karl- 
Heinz Schmal, HolzhändJer, Siek; 
Beckum: Hermann Dieckmann. Trans- 
portunternehmer. Ahlen 5; Bochum: 
Taxen- Fe lani GmbH de Co. KG, Herne; 
Cloppenburg? Maschinenfabrik Garrel 
GmbH u. Co. KG; Frankfort/M.: WBI 
AuBenhandelsges. mbH; „Boston“ Pel- 
ze GmbH u. Co. Handels KG; Göttin- 
gen: Gartencenter-Görringen Hoff- 
mann u. Kaiser OHG; Hannover; Hel- 
mut Philips, Schlossermeister. Groß- 




er, Inh. Erne Becker, Hochspeyer; 
Köln: Lom Internationale Frucht han- 
dels-Ges. mbH; DUG Dienstleistungs- 
untemehmensbcteiligungs-GmbH; 
JOMA Bauelemente Handelsges. mbH; 
Lippstadt: F. J. Schlüter GmbH, An- 
röchte; Neuwied: Alfred Warrlich 
GmbH. Altcnburg b. Asbach; Rem- 
scheid: HEG Handwerker Einkaufsges. 
mbH & Co. KG; HEG Handwerker 
Einkaufsges. mbH; Westerstede: Ge- 
schäftsführ. d. Therxno-Schall Fenster 
GmbH, Kaufmann Hermann Ludwig 
Essers; Wiesbaden: Hannelore Lorenz, 
Inh- d. „Le Tricof, Wo 11a den. 

Anschlafifconknrs enöffittti Düssel- 
dorf: Vogt-Ripphahn GmbH. 

Vergleich beantragt: Berlin-Char- 
lottenbarg: Brille 54 Augenoptik 

GmbH; Detmold: Computer-Techni- 
ker Rüdiger Harimann, Bad Salzuflen, 
Inh. d. Elektro- Planung R. Hart mann 


Chancen für das Stahlgeschäft werden besser Verfug t ffir 


JOACHIM GEHLHOFF, Essen 

Gähnende Leere herrscht seit fast 
zwei Jahren bei der Essener Feno- 
staal AG im Großanlagengpschäft, 
das diese Handelstochter des Gute- 
hoffh ungshütte Aktienvereins (GHH) 
im Verbund mit anderen GHH-Kon- 
zemtöchtem auf den Weltmärkten 
betreibt Neue Aufträge gab es 1982/ 
83 (30. 6.) überhaupt nicht Sie sind 
auch jetzt noch nicht in Sicht, wenn- 
gleich Vorstandsvorsitzender Hans 
Singer etliche industrielle Schwellen- 
länder langsam wieder aus ihren tief- 
sten Devisen- und Schuldennöten 
aufsteigen- sieht 

Ferrostaal wird mit dieser Ebbe of- 
fensichtlich gut fertig. Der 1982/83 
auf 3,52 (4,12) Mrd. DM mit 64 (61) 
Prozent Exportanteil gesunkene Um- 
satz brachte dank Abrechnung älte- 
rer Anlagenaufträge einen auf 273 
(184) MilL DM erhöhten Rohertrag. 
Zusammen mit noch 68 (98) MOL DM 
Zinsertragsaldo also ein deutlich ver- 


bessertes Ertragspotential, das vor- 
nehmlich in die erhöhte Auslandsrisi- 
ken- Vorsorge gesteckt wurde. Aus 
konstanten 25,8 MBL DM Jahresüber- 
schuß erhielt die GHH-Holding un- 
verändert 20,8 MBL DM Organge- 

n rinna ?( ffihning . 

Nicht schlechter wird es nach Sin- 
gers Prognose 1983/84 auch für die 
noch am MAN-Problem schluckende 
OffFf-TTftM ing aussehen. Denn ab- 
seits vom noch toten Großanlagenge- 
schäft spürt nun auch Feirostaal die 
Konjunkturwende. Die erste Hälfte 
von 1983/84 brachte Plusraten von 7 
Prozent im Umsatz und von 27 Pro- 
zent im Auftragseingang. Der Auf- 
tragsbestand liegt derzeit mit 2,7 Mrd. 
DM nur noch um ein Zehntel niedri- 
ger als vor Jahresfrist 

Einen Wendepunkt sieht Ferrostaal 
jetzt auch im Stahlhandelsgeschäft 
Hier gehört das Unternehmen mit 
seinem 1982/83 auf 2 (2,5) MilL t ge- 
sunkenem Absatz, davon noch 0,75 


(1) MÜL t aus Export und internatio- 
nalen 7t»n h alben 

Dutzend der größten deutschen 
Händler. Der im Berichtsjahr bei 
„noch kleinem Gewinn“ auf 53 (59) 
Prozent des Gesamtumsatzes ge- 
schrumpfte Stahlhandel erlebe nun 
in Mppg* n und Preisen erste, auch 
noch vorsichtig zu beurteilende 
Erholungstendenzen. 

Die Vorsicht des Vorstands gilt da 
besonders dem noch offenen Erfolg 
des ab Mitte Januar 1984 erneut enger 
geknüpften Netzes der EG-Krisen- 

maRruhrnpn ria$ subventionierte 

Preisschleuderei auf dem europäi- 
schen Stahlmarkt durch Rückkehr zu 
den traditionellen Handelsströmen 
ausmerzen soll Zwar rückt der welt- 
befahrene F errostaal-V orstand ob der 
nun für jede grenzüberschreitende 
Lieferung erforderlichen strengen 
Warenbegleitpapiere den künftigen 
Stahlhandel sarkastisch in die Nähe 
der „argentinischen Viehtransporte“, 
wo wegen der vielen Viehdiebstähle 


GROSSBRJTANNIEN / Rekordjahr für Bausparkassen - Hohe Kreditnachfrage 

Wartezeiten wurden jetzt verkürzt 


. WILHELM FURLER, London 

Die britischen Bausparkassen 
(Building Societies) haben im vergan- 
genen Jahr alle Rekorde gebrochen. 
Nach Angaben des Verbandes der 
Building Societies erreichten die von 
den Mit^lieds-Izistitiiten 1983 verge- 
benen Darlehen für Haus- und Woh- 
nungskäufe 19,3 MiBiardm Pfund 
(mehr als 76 Milliar den Mark), 25 Pro- 
zent mehr als im Jahr zuvor. Nach 
Abzug von Rückzahlungen durch 
Hypothekenschuldner stieg das von 
den Building Societies in den Haus- 
und Wohnungsmarkt geleitete neue 
Kapitel gegenüber dem Vorjahr sogar 

nn> 35,5 Prozent «irf ejf Milliarden 

Pfund (43,5 Milliar den Mark). 

Beide Daten sind ebenso Rekord- 
zahlen wie die 7,1 Milliarden Pftmd 
(28 Milliar den Mark), auf die im ver- 
gangenen Jahr das Netto-Sparauf- 
knmmen kletterte, 600 Milli onen 
Pftmd mehr als im Vorjahr. Dabei 
war 1982 bereits ein Rekordjahr im 
Bereich des Sparaufkommens bei 
den Building Societies. Nicht unwe- 
sentlich zu der steilen Entwicklung 
trug der Monat Dezember im letzten 
Jahr bei Die britischen Bausparkas- 
sen erlebten nämlich nicht, wie sonst 


üblich, pinAn saisonalen Rückgang 
des Sparaufkommens vor Weihnach- 
ten, sondern einen Anstieg des Netto- 
s pa raiiflcnTmngns auf 888 Millionen 
Pftmd (3,5 Milliar den Mark), das be- 
ste Dezember-Ergebnis in der Ge- 
schichte der Building Societies. 

Die langen Warteschlangen bei der 
Vergabe von Hypotheken, die ach in 
den letzten Jahren gebildet hatten, 
haben sich nach Angaben des Ver- 
bandes g«4w»hiir>h verkürzt «mfl dürf- 
ten sich im Verlauf des Frühjahres 
sogar ganz auflösen. Keine gute Kun- 
de halten die Building Societies aller- 
dings für ihre 5,8 Millionen Hypothe- 
kenschuldner bereit: Trotz des her- 
vorragenden Geschäfts im vergange- 
nen Jahr gibt es keinerlei Aussichten 
auf eine bevorstehende Senkung der 
Hypothekenzinsen. Sie liegen gegen- 
wärtig bei 11^5 Prozent 

Die Bausparkassen sind auf diesem 
Gebiet zur Zeit besonders vorsichtig 
wegen der Unsicherheit über die Ent- 
wicklung des Pfundkurses und des 
all gemeinen Zinsniveaus in Großbri- 
tannien. Die Gtetömarktsätze zeigen 
gegenwärtig eher nach oben als nach 
unten. Im übrigen lassen sich Haus- 


und Wohnungskäufer gegenwärtig 
offenbar auch durch relativ hohe Hy- 
pothkenzin g ** n -night von der Hypo- 
theken- Aufoahme ?KhaTten. 

Die Aussichten für 1984 sind nach 
Angaben der Verbands-Leitung „au- 
ßerordentlich ermutigend“. Man wer- 
de alles daran setzen, eise erneute 
Bildung von Warteschlangen zu ver- 
hindern. Die Zinsen der Building So- 
cieties für ihre Anteilseigner wie für 
ihre Einleger (die britischen Bau- 
sparkassen sind im Prinzip Bauspar- 
G ennsspnsehaften, also Vereinigun- 
gen auf Gegenseitigkeit) seien so at- 
traktiv wie selten. 

Die Rekord-Ausleihungen der Buil- 
ding Societies im vergangenen Jahr 
hahan gang offensichtlich stark zu 
einem stetigen Anstieg der Haus- und 
Wohnungspreise in Großbritannien 
beigetragen. Nach Schätzungen des 
Verbandes der britischen Bauspar- 
kassen dürften sich die Immobilien- 
preise durchschnittlich um etwas 
mehr als zehn Prozent eriröht haben, 
doppelt so stark wie die Inflationsra- 
te. In London sind die Preise in etli- 
chen Wohngegenden sogar um 
durchschnittlich 30 Prozent und 
mehr gestiegen. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Glaubigerversammluog 

Delmenhorst (dos) - Die Wehrhahn 
Maschinenfabriken GmbH & Co KG, 
Delmenhorst, die Anfang November 
Konkurs angemeldet hatte, weist per 
Ende Oktober Verbindlichkeiten in 
Höhe von 5,67 MilL DM aus. Wie der 
Sequester, Runold Meier-Naust, vor 
der Gläubigerversammlung mitteilte, 
stehen die Bankenschulden mit 8,74 
MilL DM zu Buche. Das Familienun- 
temehmen, das 1983 noch einen Um- 
satz von 29,4 MilL DM erzielte, war 
durch den Zusammenbruch eines ni- 
gerianischen Großkunden und den 
Ausfall eines weiteren Auslandsauf- 
trags in Liquiditätsschwierigkeiten 
geraten. In den ersten neun Monaten 
1983 ergaben sich Verluste von 3,14 
MUL DM bei einem Umsatz von rund 
18 MilL DM. Derzeit verhandele der 
Sequester noch mit einem Interessen- 
ten für die Werkstatt 

Sonderprüfüng beantragt 

Hannover (dos) - Eine Sonderprü- 
fung der geschäftlichen Beziehungen 
zwischen der Brauerei Feldschlöß- 
chen AG, Braunschweig, einerseits 
und der Holsten Brauerei AG, Ham- 
burg, andererseits beantragt eine 
Gruppe freier Aktionäre der Braun- 
schweiger Brauerei In ihrer Begrün- 
dung machen die freien Aktionäre, die 
durch Eigenbesitz und Vollmacht gut 
10 Prozent des Aktienkapitals vertre- 
ten, Verdachtsmomente geltend, die 
die Sonderprüfung rechtfertigten. Die 
Hauptversammlung am 6. März soll 
darüber beschließen. Zwischen der 
Brauerei Feldschlößchen und Holsten 
seien Verträge geschlossen und Maß- 
nahmen getroffen worden, die zu „fi- 
nanziellen Nachteilen der Brauerei 


Feldschlößchen und damit seiner 
freien Aktionäre führten“. Vor dem 
Landgericht Haimover ist noch ein 
Verfahren anhängig, das diese Proble- 
matik ebenfalls zum Inhalt hat 

Aufstockung geplant 

Stuttgart (nl)-DieStuttgarter Bank 
AG, größte deutsche Volksbank, will 
im ersten Halbjahr 1984 ihr Grundka- 
pital (40 MilL DM) „in begrenztem 
Umfang“ durch Ausnutzung des ge- 
nehmigten Kapitals (10 MUL DM) auf- 
stocken. Die Aktionäredürfenfür 1983 
mit einer von bisher 9 auf 11 Prozent 
erhöhten Dividende rechnen. Das Ge- 
schäftsvolumen wurde in 1983 um 6,1 
Prozentauf2,75 Mrd. DMausgeweitet 

Sechs Prozent Dividende 

Stuttgart (nl) - Die dem Genossen- 
schafts-Lager zuzurechnende Süd- 
westbank AG, Stuttgart, stellt für 1983 
eine Dividende von wieder 6 Prozent 
in Aussicht. Der Zinsüberschuß liege 
über dem Vorjahr. Die Bilanzsumme 
erhöhte sich in 1983 um 2, 6 Pro zentauf 
2,48 Mrd. DM. 

DDB kauft Agentur 

Düsseldorf (Py.) - Die Werbeagen- 
tur Doyle Dane Bembach Deutsch- 
land GmbH (DDB) hat die Hamburger 
Agentur für Direktmarketing Dre- 
scher & Heine GmbH übernommen. 
Das Unternehmen, das mit einem ka- 
pitalisierten Umsatz von über 35 MilL 
DM in gut drei Jahren zu den erfolgrei- 
chen Direktmarketing-Untemehmen 
gehört, wird von DDB als Drescher, 
Heine, Rapp & Collins Gesellschaft für 
Direktmarketing und Werbung mbH 
in Hamburg weitergeführt Mit der 
Übernahme verstärkt die DDB-Toch- 


ter Rapp & Collins, Nr. 3 im US- 
Direktmarketing, nicht nur ihre euro- 
päischen Aktivitäten, auch DDB 
Deutschland rundet ihre Angebotspa- 
lette (Neue Medien, Media-Spezial- 
märkte) mit dem Direktmarketing ab. 

Wieder Plus bei Leffers 

Bielefeld (hdt) - Um fast 7 Prozent 
auf 203 (1901 MÜL DM konnte das 
Textilhandelsunternehmen Leffers 
AG, Bielefeld, seinen Umsalz 1983 
erhöhen. Dieses „sehr zufriedenstel- 
lende“ Ergebnis gilt laut Vorstands- 
mitglied Ernst Leffers auch für die 
Ertragslage. 

Bode wieder verkauft 

Hamburg (JB.) - Der US-Konzem 
G. D. Searle & Co. hat die Optiker 
Bode GmbH, Hamburg, wieder ver- 
kauft. Neuer Inhaber ist der Optiker 
Hansgeorg Bode, der die Filial-Ketie 
1981 an die Amerikaner verkauft batte. 
Bei der Übernahme bestand das Un- 
ternehmen aus 12 Betrieben und setzte 
mit rund 120 Mitarbeitern 14 MilL DM 
um. Zurückgenommen werden eben- 
falls 12FUialen.DurchdieAufgabedes 
Bereichs Foto ist die Zahl der Mitar- 
beiter auf 80 und derUmsatzauf 8 MUL 
DM zurückgegangen. Grund für den 
Rückzug der Amerikaner sind nach 
Branchenmutmaßungen erhebliche 
Verluste der Füialkette 

Shedd zu Unilever 

Hamburg (JB.) - Die Unilever Uni- 
ted States hoc., eine 1 OO-Prozent-Toch- 
ter des Unilever-Konzerns, wird von 
Beatrice Foods Co., Chicago, die Mar- 
garine-Gruppe Shedd übernehmen. 
Shedd produziert Margarine in sieben 1 
über die USA verteilten Betriebsstät- , 
ten. 


längst nichts mehr ohne „Warenbe- 
gleitschein“ t aufe» dürfe. Aber 
Schlaueres für die Bewältigung der 
Stahlkrise weiß auch er nicht 

Starker noch als von der Stahl- 
Erholung profiticst Ferrostaal derzeit 
vom Aufwärtstrend seines internatio- 
nalen MaschinenhanddsL Der brach- 
te schon 1982/83 (nebst Großauftrags- 
ahr p riinnngum) rinem nur irm ) Pro- 
zent gesunkenen Umsatz. Seitdem 
liege der Auftragseingang nun erst- 
mals wieder -und „erheblich “-über 
dem Umsatz. Die Erklärung: Für die 
Umstrukturierung, Erwei ter u n g oder 
von Fabriken »md 
sonstigen Großanlagen, in der Dritten 
Welt gebe es einen wachsenden Be- 
darf an Ausr üstungen »nd Ersatztei- 
len. Solcher Bedarf werde auch trotz 
Devisennöten noch zu Aufträgen. 
Und diese dürften auch künftig ge- 
genüber dem Großanlagengeschäft 
noch stärker in den Vontegrond tre- 
ten. 

Kugelfischer 
stockt Kapital auf 

Stw. Mönchen 

Die FAG Kugelfischer Georg Schä- 
fer KG aA, Schweinfurt, hat zum Jah- 
resende ihr Grundkapital um 60 auf 
165 MilL DM auf gestockt EmerMittei- 
lung des Unternehmens zufolge wur- 
den Vorzugsaktien ohne Stimmrecht 
mit einein nachzahlbaren Dividen- 
denvorzug von 8 Prozent ausgegeben. 
Die neuen Aktien, die ab 1. Januar 1984 
gewinn berechtigt sind, soll» bei der 
geplanten Börseneinführungdem Pu- 
blikum als Stammaktien angeboten 
werden. 

Um den späteren Verkaufekurs 
nicht zu präjudizieren, seien die Antei- 
le zu pari von den vier Hausbanken 
übernommen worden. Weitere Vor- 
zugsaktien aus dem Besitz der Altge- 
sellschafter, die ebenfalls an der Börse 
plaziert werden sollen, sind nach Ün- 
temehmensang aben an sechs Banken 
übelragen worden. Die Stammaktien 
der Gesellschaft bleiben damit weiter- , 
hin zu 100 Prozent im Besitz der | 
Familie Schäfer. 

Das abgeschlossene Geschäftsjahr 
sei noch von den Auswirkungen der 
Rezession gekennzeichnet gewesen. | 
Der Umsatz der Muttergesellschaft 
sank um 4 Prozent auf 1,73 Mrd. DM. 
Die Diversifikationsprodukte hätten 
ihren Umsatzanteil verbessern kön- j 
nen. Seit Mitte 1983 deutlich steigende i 
Auftragseingänge ließen für 1984 eine 
spürbare Verbesserung des Absatzes : 
erwarten. Dennoch wird ein weiterer 
Abbau des Personalstandes von der- 
zeit 20400 Mitarbeitern (minus 
Prozent) angekündigt 

Sony: Ertragswende 
im letzten Quartal 

HARALD POSNY, Düsseldorf 

Die Sony Corp., Tokio, hat trotz 
einer deutlichen Gewmnsteigerung 
im letzten Quartal des Geschäft^ahres 
1982/83 (31. 10.) nach drei schwäche- 
ren Vorquartalen die Ertragszahlen 
des Vorjahres nicht wiedererreicht. In 
einer ersten Übersicht weist der Kon- 
zern bei einem fast unveränderten 
Konzemumsatz von (umgerechnet) 
12,4 Mrd. DM einen auf 29,8 (45,8) Mrd. 
Yen (333,6 MilL DM) gesunkenen Rein- 
gewinn aus. Nach der fürdie HVam 30. 
Januar vorgeschlagenen Schlußdivi- 
dende von 22 Yen (0,26) DM) pro Aktie 
wird die Gtesamteusschüttung 44 Yen 
(0,53 DM) betragen. Der Gewinn pro 
Aktie wird mit 129 (199) Yen angege- 
ben. 

Der Rückgang des Ergebnisses wird 
in Tokio mit der erst spät im Jahr in 
den USA einsetzenden und danachauf 
Japan und Europa übergreifenden 
Koitfunkturerholung begründet Zu- 
dem habe der scharfe Wettbewerb die 
Preise gedrückt und eine wünschens- 
werte Erholung der Margen nicht zu- 
gelassen. Dieser Entwicklung wurde 
mit dem Kostenabbau begegnet Vom 
Gesamtumsatz entfielen 41 Prozent 
auf Video, 24 Prozent auf TV und 22 
Prozent auf Audio/HiFL Im laufenden 
Jahr will Sony seine Betamax- Vldeo- 
reco rder-Fe rtigung um 25 Prozent auf 
3 MüL Einheiten steigern. 


WILHELM HADLER, Brüssel 

Das landwirtschaftliche Einkom- 
men hat sich in der Europäischen 
Gemeinschaft im vergangenen Jahr 
stark verschlechtert. Nicht die Mit- 
gliedsstaaten, die in Brüssel am mei- 
sten auf Preiserhöhungen dringen, 
haben jedoch die ungünstigste Ein- 
ko mroensen t wicklung hinnehmen 
sondern die Bundesrepublik 
nnH Luxemburg- Nach den letzten 
Schätzungen der nationalen Dienst- 
stellen ist der Indikator für die reale 
Wertschöpfung je Einheit Arbeits- 
kräfteeinsatz oder innerhalb der Ge- 
meinschaft die beste Bezugsgröße 
darstellt) 1983 um Prozent gegen- 
über dem Vorjahr ges u nken . Die 
Spanne bei den ringelngn Mitglieds- 
staaten reicht jedoch von plus 3,6 
Prozent in Irland bis minus 20,9 Pro- 
zent in der Bundesrepublik. 

Wie das statistische Amt der EG 
(Eurostat) erläutert, ist der Rüc k gan g 
vornehmlich auf besonders ungünsti- 
ge klimatische Bedingungen in den 


nördlichen Regionen der Gemein- 
schaft zurückzuführen (sehr starke 
Niederschläge im Frühjahr, gefolgt 
von einer ausgedehnten Tr ocken pe- 
riode im Juni). Diese Sonderentwick- 
' hing habe ein beträchtliches Absin- - 
kST der Produktion bestimmter" 
pflanzlich er Erzeugnisse zur Folge 

gehabt. , 

Außerdem sei 1982 em besonders 
günstiges Jahr für die Landwirt- 
schaft gewesen- Es hätte schon neuer 
Rekordernten bedurft, um die jan- 
kommensentwi cklung im darauffol- 
genden Jahr nicht ins Minus zu brin- 
gen. Ein Vergleich über die letzten 

zehn Jahre hinweg zeigt, daß sich die 

Einkomme n zwischen 1974 und 1979 
von Jahr zu Jahr real nicht wesent- 
lich verändert h?ben. 1980 bis 1981 
trat d?"" ein starker Rü ck ga n g ein. 
1983 ist wieder in der Nähe des 

Durchschnitts der zweiten Hälfte der 

siebziger Jahre einzuordnen. Der 
jüngste Rückgang traf außer Irland j 
und Italien alte Mitgliedsstaaten. 


DESAG / Rege Nachfrage in fast allen Bereichen 

Deutlich bessere Ergebnisse 


I DOMZNZK SCHMIDT, Gröneaplan 

Die zur SchottrGruppe gehörende 
| Deutsche Spezialglas AG (Desag), 
Grünenplan, hat 1982/83 (30. 9.) den 
Betriebsgewinn um 25 Prozent und 
den Jahresüberschuß um 36 Prozent 
auf 3,4 (2^) MüL DM steigern können. 
Wie der Vorstand in einem Aktio- 
närsbrief schreibt, ist die positive 
Ent wicklung maßgeblich von den im 
Durchschnitt um 5 Prozent höheren 
Stückerlösen, Kursgewinnen bei 
Fakturierung in US-Dollar und bes- 
seren Erträgen aus Anlagengeschäf- 
ten beeinflußt worden. 

Eine Dividendenallssage trifft der 
Desag-Vorstand noch nicht; diese 
Entscheidung falle erst auf der Auf- 
sichtsratssitzung am 19. Januar in 
Mainz. Offenbar ist es aber das Ziel, 
der inneren Stärkung Vorrang einzu- 
räumen. Neben Rückstellungen und 
Wertberichtigungen für alle, «kenn- 
baren Risiken sind Zuweisungen zur 
freien Rücklage vorgesehen. Diese 
Formulierung dürfte bedeuten, daß 
der im Voijahr auf 16 (12), Prozent 
erhöhte Dividendensatz beibehaiten 
wird. 

Positive Impulse gingen in der 
zweiten Hälfte des Berichtsjahres vor 
allem von. der Automöbüindustrie 
aus, für die Desag Rückspiegel lie- 
fet Nur durch Sonderschichten sei 
es möglich gewesen, aDe Aufträge 
termingerecht zu erf üllen. Der Be- 
reich farbige Flachgläser profitierte 
von der Belebung in der Bauwirt- 
schaft und Möbelindustrie. Dagegen 


habe sich das Geschäft mit Gläsern 
für die Augenoptik nur unwesentlich 


Auftragseing an g — nach pinem Rück- 
gang im ersten Halbjahr - um 4 Pro- 
zent auf 154 (147) MilL DM. Ende 
September lag der Auftragsbestand 
mit 57 (50) MUL DM um 13 Prozent 
über dem VoxjahreswerL 

Die Besserung der Auftragslage 
grhlng sich noch nicht voll im Um- 
satz des Berichtsjahres nieder. Die 
Warenerlöse erhöhten sich lediglich 
um 1,5 Prozent auf 147 MDL DM; 
mengenmäßig ergab sich sogar ein 
Rückgang um 3,5 Prozent Sonderge- 
schäfte mit Anlagen zur Glasbearbei- 
tung ließen den Gesamtumsatz aber ( 
doch um 3 Prozent auf 154 (149,5) 

MIR DM Ansteig en. Der Exportanteil 
nahm auf 44 (42) Prozent zu. 

Die Desag investierte 1982/83 
knapp 14 (8,4) MilL DM. Die Ab- 
schreibungen erreichten 9,6 (11,6) : 

Min DM. Im Jahresdurchschnitt 
wurden 1468 (1513) Mitarbeiter be- ~ 
schaftigt, 3 Prozent weniger als im 
Vorfahr. Zum Ende des Geschäfts- 
jahres wurde aber die Belegschaft 
wieder auf 1505 Personen aufge- __ 
stockt 

Optimistischer beurteilt der Desag- ~ * 

Vorstand die Aussichten für 1983/84. 

In den meisten Betätigungsfeldern 
sei die Nachfrage reger geworden. 

Dies gelte für das Inland und den — 
Export Nach den ersten Monaten 
seien zweistellige Umsatzzuwachsra- 
ten realisiert worden. 


BAU 84 / Industrie zur Münchener Messe optimistisch 

Prüfstein für die Prognosen # 


HEINZ STÜWE, München 
Die deutsche Baustoffindustrie 
geht mit Optimismus in dws Jahr 
1984. Das eiklärten Sprecher einzel- 
ner Fachsparten und des Baustoff- 
handels anläßlich der Bau 84, die 
heute in Mü nc hen eröffhet wird. Auf 
der 7. Internationalen Fachmesse für 
Baustoffe, Bausysteme, Bauerneue- 
rung (bis zum 24. Januar) geben 1020 
Aussteller, davon 235 aus dem Aus- 
land, einen Überblick über Werkstof- 
fe, neue technische Systeme und Ver- 
fahren im Bauwesen. 

Die Baustoffindustrie erhofft sich 
von der Münchener Messe erste Auf- 
schlüsse darüber, inwieweit sich die 
günstigen Prognosen für 1984 be- 
wahrheiten werden. Von wissen- 
schaftlicher Seite war der Zuwachs 
der Bauproduktion in 1984 auf 4J> 
(Wrtschaftsforecfaungsmstitute) bis 
sieben Prozent (Sachverständigen- 
rat) veranschlagt worden. Beim Zen- 
tralverband des Deutschen Bauge- 
werbes rechnet man mit einem realen 
Wachstum von. fünf Prozent 
Die Aluminium-Verarbeiter, deren 
Absatz zu 15 Prozent ins Bauwesen 
geht erwarten 1984 eine mengenmä- 
ßige Steigerung von „mit Sicherheit“ 
5 Prozent Dies entspricht genau der 
letztjährigen Absatzzunahme. Der 

Sprecher der Ahnwhiinm . 7An ljalg 


stützt seine Zuversicht auf die Tatsa- 
che, daß sich das Absatzwachstum 
im Jahresverlauf 1983 beschleunigte. 
Erhebliche Preisturbulenzen hätten 
Aluminium-Baustoffe im vergange- 
nen Jahr um etwa 10 Prozent verteu- 
ert 

Die Kiins t ?ito ffindiis trfe glaubt daß 
1984 „ein gutes Jahr“ wird. Fort- 
schritte erhofft sie vor allem bei den 
„intelligenten“ Kunststoffen »nd 
Verbund-Baustoffen. Im Verarbei- 
tungsbereich konnte 1983 ein Um- 
satzplus von knap p 10 Prozent auf 58 
Mn± DM erzielt werden. Etwa ein 
Drittel des Absatzes floß in den Bau- 
sektor. Nach Angaben eines Spre- 
chers hätten die Unternehmen bei 
den Preisen „einiges nachholen kön- 
nen“. 

Die 1900 Mftghedsfinnen im Bun- 
desverband des deutschen Baustoff- 
handels haben 1983 insgesamt 18,7 
Mrd. DM umgesetzt Dies entspricht 
einer Zunahme von 6,5 Prozent bei 
„modera te n“ Preisanhebun gen um 3 
Prozent. Geschäftsführer Bert Rölt 
gen berichtet von einer regional sehr 
unterschiedlichen Entwicklung. 
Durch die vorliegenden Aufträge sei 
das bekannte Süd-Nord-GefäDe auch 
für 1984 wieder programmiert Die 
Baustoffhändler hoffen rian Angahpn 
zufolge für 1984 auf eine fünf- bis 


®tdie 


SÜDKOREA / Mit dem 




OECD / Günstige Entwicklung in Finnland 


Produktionskapazität begrenzt Expansionspläne Vom Osthandel profitiert 


rtr, Toronto 

Südkorea unternimmt einen neuen 
Vorstoß, um eine international aner- 
kannte Industriemacht zu werden: Es 
bemüht sich, in den überfüllten nord- 
amerikanischen Automarkt einzu- 
dringen. Jetzt schon einer der großen 
Stahlhersteller und Schiffsbauer der 
Welt, will Südkorea nun die nord- 
amerikanischen Autokäufer mit 
scharf kalkulierten Preisen gewin- 
nen. Für Koreas größten Autoherstel- 
ler Hyundai ist Kanada das erste 
Etappenziel. Nach Ansicht von Beob- 
achtern wird ei nem Erfolg in Kanada 
in zwei bis drei Jahren der Schritt in 
die USA folgern 

Seat der vorigen Woche wird in 
Kanada von. Hyundai der klptne Vier- 
zylinder „Pony“ angeboten. Der Wa- 
gen hat einige Händler bereits beein- 
druckt. „Japanische Qualität, wo man 
hinsieht“, sagte ein« 1 . Der Präsident 
von Hyundai Canada, S. H. Park, will 
1984 mindestens 5000 Ponys in Kana- 
da verkaufen. Daß die Südkoreaner . 


rwffh den USA schielen, leugnet er 
nicht, aber man wolle langsam verge- 
hen- Die japanische Stellung auf dem 
noidamerikanischen Markt ist nicht 
nnmittrihar bedroht, aber das Basis- 
modell des Pony ist mit umgerechnet 
12 800 Mark eines der billigsten. Dies 
kommt zu eine 1 Zeit, in der die japani- 
schen Wagen ihren Ruf verlieren, 
preisgünstig zu sein. Nach Ansicht 
von Beobachtern bewegen steh die 
Japans 1 vom billigen Efode des Mark- 
tes wegen der kanadischen Impart- 
restriktionen weg. 

Expansionsplane von Hyundai 
cmri nach eigenen Angaben durch die 
derzeitige Produktionskapazität der 
Firma begrenzt Doch aus der Fir- 
menzentrale in Seoul war zu hören, 
sie wolle die Produktion bis 1986 von 
jahriieh 108000 auf 390000 Autos 
steigern, mit der wachsenden 
Nachfrage im Inland sowie mit dem 
Vorstoß in Übersee fertig werden zu 
Innnen. Nach Meinung des Präsiden- 
ten von Hyundai, Chung Se-Yung, 


hat Südkorea das „Autoaeitaker“ er- 
reicht Er erwartet im eigenen Land 
ein Wachstum von jährlich 25 bis 30 
Prozent, wenn seine Landsleute be- 
ginnen, die Früchte eines höheren 
Lebensstandards zu genießen. 

Ein Auto kostet in Südkorea das 
Dreifache des durchschnittlicben 
Pro-Kopf-J ahresemkommeos, in den 
USA und Japan dagegen nur die 
Hälfte. Der Benzinspreis Kegt bei um- 
gerechnet rund 2^0 Mark. Die Wirt- 
cr-hflftcimmrap der lmmBnisf»h*n Re- 
gierung von 1981 wurden im vsgan- 
genen Jahr teilweise aufgehoben, als 
eine funfprozentige Verbrauchssteu- 
er wiedereingefuhrt wurde Doch der - 
Boom der koreanischen. Au to mohü- 
industrie lütt an. Nachdem Hyundai 
1982 rund 90000 Wagen vom Band 
rollen ließ, waren es 1983 schätzungs- 
weise 110 000 Autos. 

Auch die Daewoo Motor Company, 
rin (? <>mrin<y«haft ^^r|tAfnghniwn mit 
General Motors aus den. USA, zeigt 
ein spektakuläres Wachstum: 22 000 
Autos 1982, 40000 sollen es 2983 ge- 


wesen sein, und die Firma plant, ihre 
Kapazität auf jährlich 300 000 Neu- 
wagen zu erhöhen. Zum^ Teü versucht 
Hyundai, seinen Vorstoß in größere 
Produktions- und Verimufiaahlen 
durch Technologieankauf vom jap», 
nischen Autoriesen Mitsubishi abzu- 
gkahem. Soll dies auch zur Herstel- 
lung rirw; für den Export geeigneten 
Wagens fuhren, so glaubt Chung 
doch, daß der Verkauf ins Ausland in 
dm nächsten fünf bis zehn Jahren 
nur an zweiter Stelle für die koreani- 
sche Industrie rangieren wird. Hyun- 
dai hat 1983 in dem ersten neun Ifona- 
ten 14 Prozent seiner Wagen im Aus- 
land verkauft, 1982 waren es noch 17 
Prozent Daewoo exportierte nur ein 
Prozent Die meisten Exporte gingen 
in die Dritte Weh. Doch Hyundais 
Pony, der bereits seit 1976 gebaut 
wird, wurde auch in Europa verkauft 
In Kanada will Hyundai mit einem 
Netz von 50 Händlern beginnen und 
in den nächsten Jahren dies auf 150 

Yg rfrgnfixfuTlon migha^wn 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Wenn sich Finnland in ffeq letzten 
Jahren wirtschaftlich günstige: ent- 
wickelt hat als die meisten anderen 
westlich e n Industriestaaten, so 
schreibt dies die OECD vor allem 

aring handriiyAlW«a*tM>n Doppd- 
gjeisigkeit zu. Während der Wettwirt- 
schaftskrise profitierte du Land von 
seinen Exporten in die Sowjetunion, 
die .ein Viertel der Gesamtausfuhr 
erreichen. Inzwischen zieht es stär- 
ker aus der Komunkturbetebong des 
Westens Nutzen. 

Darüber hinaus hat Finnland stets 
eine expansionistische Politik ver- 
folgt, die ihm eine verhältnismäßig 
starke Wachstumsrate sicherte, aller- 
dings auch eine über OECD- 
Durchschnitt liegende Inflation ein- 
brachte. Wesentlich dazu beigetragen 
lud die starre Lohn-Prris-Indexie- 
rung. Jedenfalls halten die GECD- 
Experten die Inflationsrate von 9,7 
Prozent für viel zu hoch. Sie soll in 


diesem Jahr auf sechs Prozent redu- 
ziert werden. 


no mine n. Mit 6^5 Prozent der akti- 
ven Bevölkerung blieb sie aber er- 
heblich unter dem OECD-Durch- 
scJmittvon neun Prozent, obwohl 
Rückwanderer aus Schweden zu ver- 
kraften waren. Ein besseres Beschaf- 
tigungsniveau bängt allerdings von 
«^ Verbesserung der internationalen 


Wirtschaft ab. 

-Die weiteren Exportchancen Finn- 
lands werden darin als ziemlich unsi- 

cher be z e ichnet . In Europa könnte 
das- Land unter protektionistischen 
Tend enz en zu lriÄ»n haben die 
Ekpanrio nschancen für dfeT jeferun- 
gen an die Sowjetunion gwn giw^ h 
NuÜ. Gleichwohl «wartet die OECD, 
daß sich das Bruttosozialprodukt 
Finnlands 1984 um 3,2 Prozent (1983: 
2,8 Prozent) erhöht und daß das Lei* 
. stungsbüanzdefizjt wie in i g trtap 
beiden Jahren nti»ht mehr als eine 
ÄßUiarde Dollar erreicht 
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AKTIENBÖRSEN 


DIE WELT - Nr. 


Aktien im Verlaufe erholt 

Gewinnmitnahmen drückten anfangs auf die Kurse 


DW. ~ Der BSnenbagiu stand bei den Aktien 
in Zeichen aestaeffender Optionsgeschafte. 
OffemichtBdi winden In den in de« Vergan- 
genheit starker gestiegenen Papieren Gewin- 
ne reoRsien. Adagekhrft sorgcna aaff breiter 


Front fBrlfai»eH»ohmg en. soda>n onn e n s wei te 
Ab sch läge ows hBeben, teilweise die Ha dere n 
gen sogar bäber ab am WocbenscUoB lagen. 

Die Ariageafct l vi U i teu wurden er — * 

durch den nachgebenden DoHarinns. 


Da die KursbLldung weitgehend 
durch markttechnische Faktoren 
bestimmt wurde, zeichnete sich am 
Wochenbeginn kein Schwerpunkt 
im Aktienhandel ab. Nach wie vor 
besteht aber starkes Interesse für 
Conti-Gummi, wo der Kurs aller- 
dings um 2 DM nachgab. Viel be- 
achtet wurde der weitere Anstieg 
bei AEG-Telefunkcn um 2 DM auf 
94 DM. Im Auto-Bereich konnten 
sich VW mit 220 gut behaupten. 
Von den Versicherungen litten Al- 
lianz {minus 8 DM) ebenso unter 
Gewummi Inahmen wie Aachen- 
Münchner- Beteiligung (minus 15 
DM). Banken wurden zum Schluß 
auf Freitagsbasis gehandelt. 


DM auf 278 DM. Stinnes stockten 
um 30 DM auf 700 DM auf. Nachge- 
ben mußten Bilfinger um 3 DM, 
Buckau um 3 DM und Schiess um 4 
DBS. Bei den Versicherungen verlo- 
ren Aachen Münchner Bet 22 DM 
und Aachen Münchner Vers, 5 DM. 

Frankfurt: AEG stiegen um 2 DM 
auf 84 DU, Preussa g-Bexüge blie- 
ben 10,60 DM bei 18 000 Stück Um- 
satz, Schiess bei Plusankündigung 
115 DM plus 7 DM, AUweiler Pum- 
pen 320 DM plus 15 DM und Main- 
zer Aktienb i er- V orzüge 420 DM 
plus 16 DM. 


Düsseldorf: Bonner Zement er- 
höhten um 5 DM, Hein. Lehmann 
um 3 DM und Keramag um 4 DM. 
Mauser verbesserten sich um 5 DM 
auf 105 DM und Rhein. Textil um 13 


Hamburg: HEW set zten mit 106 
DM (minus 3 DM) ein. NWK- Vorzü- 
ge gingen zu 183 bis 185 DM (minus 
0,60 DM) aus dem Markt. Phoenix 
Gummi wurden mit 159,50 DM bis 

158.50 DM (minus I DM) gehandelt. 
Beiersdorf stiegen um 2 DM auf 

361.50 DM und Bremer Vulkan um 2 


DM auf 43,50 DM. Dagegen fielen 
Markt und Kühlhallen um 2 DM auf 
308 DM zurück. 

München: Agrob SL erhöhten um 
4 DM, Brau AG Nürnberg um 5 DM, 
Dia malt AG um 1 DM und Dywidag 
um 2,80 DM. Augsburger Kamm- 
garn gaben um 1 DM und Audi NSU 
um 3 DM nach. Etienne Aigner ver- 
loren 1 DM auf 302 DM Hutschen- 
reut her stockten um 3 DM nnd 
NAK Stoffe um 0,80 DM aut Süd 
Chemie erhöhten um 5 DM und 
Wanderer um S DM 

Berlin: Concordia Chemie zogen 
um 10 DM an. Herlitz Stämme, 
Kempinski, Orensteln. und Rhein- 
metall konnten sich um je 2 DM 
verbessern. Herlitz Vorzüge brök- 
kelten um 1,30 DM und DUB- 
Schullheiss um 1 DM ab. 
NachbÖrse: abwartend 


WELT-Aktfeoladex von I«. 1c 1533 OM4): 
WELT-Umntarindcx vom 16. L: 2M# 0955) 


AEG 


gSÜ&T 

BMW 

Comnrorzb. 

OhI Gurml 


Dt Bank 
OnwckMrSk. 

DUB 

GW 

Hrnnner 

Hoochst 

HMdi 

Hohmonn 


KH 4- Satz 

Kcmadt 

Kaufe* 

KHD 

ttOcknor-W. 

Und« 

lukhoioaSl 

LufttanaeVA 

Mmmctnam 

MAN 

Mwadu-H 

MMaHgot. 


RWE St 
Mnrkio 




VEW 
VW 
Woiia 
HM)»-’ 
Royal D.** 
UNMvar*' 


DüsseWorf 

14. 1 I IS 1. 
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VCoatpL VBD76 
850 dgL 76 
650 Courtoutd* 72 


BCiwWcnqdrtataP 
»dhrBoe. 82 


B/5Cradll 
0/5 dgL 83 
ICrwk Nottan. 77 
8 Cradtap 71 
8 tWmLRn.HoW.70 
8L25 Dan Darate 76 
4S0DhotaPer49 
8/75 EO.F. BZ 
8575 dgL 83 
7 D auobrni 77 
6/5 dgL 78 


161. 11BL1. 


96/5 

102,9 

1015b 

102/5G 

10856 

113/SG, 

10768 

100/SG 

995T 

100G 

9855G 


7 dgL 79 

3/5 HF Aqolt 78 
9/S EmbonSZ 
6/5 Erlcnan IM 72 
830 Eacam 70 
lodgLTl 

frSfc" 

9/5 dgL« 

,950 dgL 82 
850 dgL 83 
7/5 Enal 73 
8/0 dgL 75 
5/5 Burotoat 77 
*/5 EuroBata 72 

hft 73 

550 dgL 78 
<30 dgL 79 
10/5 ddl« 


95/66 

K* 

^5T 

10Q/5T 

1«U5 

97/5T 

99JET 

965G 

S" 

915T 

93/5G 

9Z 

99« 

100/G 

101/S 

9956 

107/5G 

96 

1D0& 

97T 

102G 

101 

ff 

102/5 

1013 

99.75G 

HBG 

1KL« 

865T 

895 


1»«« 
,12daL82 
750 0^63 




Europarat 75 
6/5 dgL 27 
6,125%. 78 
A/S dgl 7811 
6/5 dgL 70 Ul 
7/5 dgL 79 
750 d^. 79 
9/5 ddL» 
lOdgC« 

10/5 dgL« 
lOdgLO 
8/5 dgL 82 



6%ff 


630 dgl. 79 
750 dgL 79 
9/S dgL 80 
950 dgL» 
7/75 dgL» 
S/OdgtaO 



85 

|8dgL« 

5,75 Fomnorta 78 
0875 dUL» 

9525 Gnz da FnMca 12 
6G.2bk. Wan77 
8/SGMACOtan.BZ 
8/5GauM.team.RnB2 
7 Grand Matra 77 
8575 GBNhRsl 8? 


6/5 HamMtaFl k. 72 
8575 HaWakf « 
8/75 HonteWM « 
8/5 IAJCW 75 


l9Bmarduaro» 
(Ä50JO72 
750 dgL 76 
dgL 77 
Soraatan 78 
750 bd. Bk tan 73 


161. 13.1. 


106G 

108/5G 

11S5G 

1B9G 

108/S 

107/5 

10755T 

1»5G 

105G 

15BL1 

1» 

«7,1 

«555 

98« 

100.15 
9Ä15 

ff 

1B7/5T 

«83 

M/SG 

1« 

100.75 

1DJ/5 

10S5T 

HEM 

1WJ5G 

«8/5G 

10030 

SSf 

100G 

995G 

10Q.1G 

se. 

10531 

106/SG 

105/5 

100 / 

S? 8 

95T 

103.15 

ff 

104bG 


106/S 

108/5 

11W 

1D9 

108 

10630 

1073 

100/5 

104JSG 

100.1 

100.15 

97« 

953 

98/5 

99/ 

«0,9 
90« 
106/5 
IW/ ST 
9B3 

» 

100 « 


7/5 dOL 77 
7 LA.fi Bk. 69 
1830 dgL 70 
[6/5 dgL 72 I 

(4/SdoL 78 


WJB dol 83 
8/5dgL83i 


10035 

1003 




tOOG 
100G 

9936 

100.1G 

97/5G 

10135 

Sff 

IBS/5 

100/5 

1IEM 

93 

108,15 

1053 

97 

10*/5 , . 
HB/SG [8 
99/50 
101/G 
99,» 
100/50 
1016 
1003 
1M3 
97350 
101 
in 

9BG 
997 


7/Sd^L 79 


BdgL 
IBM.« 


ItUSdgL« 


7/5 HL Stand. Bk.« 
7375dgL83 
8,125 Mond 80 


jasufc* 

8375 dgL« 


9/5 ITT AmMM 82 


7 dp. 83 
8.1S3« 


3op. AlrLtaam» 

fSSff" 

8 Tobest no*tmrg 71 
l6/SdgL7Z 
10 dgCBZ 
6/sKdikTaL 72 
7/SdgL73 

830 Kanada 82 
6/5 KranM B.96.» 


|6/5 RnJHcrid 


6/5 Kuba 69 


7.125*6.79 
8dgL«l 
7 dgL 83 

SKom. AnohaL 76 

7/5 dgL 71 
730 dp 76 
6dgL7B 

,730 K^banh-ToL 72 

jt^dp 73 
VS dgl 83 


16k 1, 111. 


993C 


>3G 

S* 5 

100/5 

101 

105/SG 
10BG 
101 /SG 
1(B 
9BJS 
956B 
«61 
*7/ 
101 / 
99/5 
101.1 
10535 
104/5 

1023 

HU 

107/37 

983 

103,1 

132 

1W3 

1W/T 

1^5T 

963 

«6/5 

S 25 

1SSI 

101 


dgLJa 

[03^£»dinuun 




iff 

«0/5G 

VOX 

TOOG 

98/5 

973 

10035 

103/5 

T& 

99/5 

IflOT 

100G 

100G 

923 

IBS 

99/SG 

98/50 

9S/5G 

100 / 


7/SKMaoPovJBfc/7 
8/5 dgL 83 
7/75 PLu bota 85 
9/5 Lonrho ko. Ra» 
9dgL«5 
7Mak>yda72 
630 dgl 77 

BS^rateHan 
17/25 dgL 82 

PStT“" 

7/5 MauBa 73 


7/5 4M. 77 
4 dgL 78 


630 MtaubbM 79 | 

7325 Mtauh. Haoyy I 

|»MwU 




’/OMannnurL 7f 


7 dgL . 
U/OdgL 73 
RrädgLTS 
VOdgLTS 
7/3 dgL 76/86 

HÄ" 

7dgL79 
7375 dgL 80 
TpSdgLtT 
9.50 dgL» 

10 dg eil 
9/5 dgL 82 1 


8072 


KÄ" B 



732S Moxitt ka Rn. ES 

8/SNacRa77 

BNadarLGcnT* 


,830 dgL» 
7/SNaufundL» 
[Ö dgL 71 


72 
. 73 
6/5 NäumaaL» 

Wz* 

S/5dgL 78 


16.1. 13.1. 


97« 

110/6 

1«/DGi 


iSS? 


101T 

100 

100 « 

«9/G 

97/5 


16/5 Näw Bruraw. 72 
|630(*ppon Kok.79 
5/5 Wppoa Sk 78 I 
6/5 Mppon SL C 83 
530 MpponT+T79| 
5/5 Norcacn 78 
6/5 Nordbte Bk. 79 


r ,125 dgL 79 
7375 d£» 
9/SdgLBI 
9/5 dgL 82 






8dgt 
4Ä77 
7/5 Mocaaa Gern 76 

9 Normk^Hytaa 75 
BdgL 76 ^ 


4/5 d^ 77 


«dgll 
OSdgLBZ 
6/5 Norwagan 79 
730 dgl» 
«/SNudabratBO 


I838 pra rafc h 73 


/5dgL74 
4/5 dgL 77 
5/5 dgL 78 
VSdgL» 

Sj" 

73»dqL« 

Dortnate 73 
8/5 öit/. Droatt. 73 

7aaDonu « 


6^0«. Kobk. 7* 


BdgL» 

«JsäpU 


. . 

830 dgL» 

ifcKcigL« 

l«/5 dgL 82 

S37S«gL82 

630Ornncto» 

**JL72 

/«Ontario H 71 
450 dpi 72 
'i30dp73 
’30 0&o69 
7.50 dgL 71 
16« dgl 73 
9 dpi 75 
V5öp.» 

7/5 dgL» 

6/5 Popoo 73 
7 Patte» Max. 78 


161. 161. 


11 dpi 82 

93P& Mord» ha. 87 
8/SdgLBZ 
t 730dgLBZ 


99« |630Ouabac72 


730 dgL 77 
7/5 dgL 77 
6*4-78 
10/5 dgl« 

16125 dgL 82 
730 dflL D 
1675 Ouabac H 69 
7/5 dgL 69 
8 dgl 71 
63udgL 72 
630 dgL 73 
4»duL77 
6/5 dal 77 

Sff 

730tenkXMm83 
S/SRauuroukUM 
7/5 Raad lOL 73 
7« teyal BL Con. » 
’7« Saob-Scaata 71 
730SmMk72 
7 Santo 77 
630 Bdwadaa 77 
6dgL 77 
7/5dgL79 
ft/5dgLM 


141. 13.1. 


1« 

107/5 

1043T 

1023 

98y* 

101/SG 

100/5 

M36 

1133 

1893 

iBzr 


1«/5G 

107.1 

99/SG 

% 

1013 

,1« 

hS 9 

WO 

1BZ/SG 

1006 

«OÄT 


7375 dgl« 
[9/5 dgLBZ I 


9/5 dgL 82 
8« dflL 82 
73030176 
7375 dgL 83 
650 SM tat 72 
6/5 dgL 77 
9SHV Koidtagi B2 
bSaSttHCvtaa 70 
462SSALCF.82 
7375dgL 83 
8.125 dgl « 

3M SXRMte. 73 
9« dgl 82 

VS dgL 83 
TSourfTol ScotL 73 
6/5Spontaa 77 
4dat78 

450 Wand. Chan. 7B 
StoaKtetag 77 
|6 Stand 78 
79 

16/5 SSdaf rite» 


«9« 
9*35 
100/5 1 
T05/5G 

bi| 

107*4! 


H 

■3G 

99/5] 

99jfl 


993G 

«/ST 

1026 

ff 

HO» 

93G 

MG 

100l2SG 


«73 

97/ 

99/ST 


1023 

107 

HN36 

1023 

99/57 

Sr 

101/5 

100/5 

SSb 

109« 

1013 

100G 

101/5G 

182.1 

99.1G 

99/56 

99 

97» 

110G 

1«3 


■m« 

k7sw.kw.Bk.72 
|7dp73 

19 Traaca teaacA. 82 
8TrEu.MiG.73 
450 TroMgar 16 72 
5« Trondfialm 78 
1 730 UM tat 49 
IÄ30 Ung. Not Bk. 77 
73Z5Un.TadanlOB.82l 
k» Union 8t Rn 7* 
MVanaawlam 

feSSr.« 

450 dgl 75 

» 77 
W.Rn.B3 
|S3DW*Ubank« 


WA* 


« 

102/bG 

WOG 

%£* 

99/8G 

943 

1« 

105/SG 

tua/s 

107 

W7.15T 

JK 

973 

«9/4 

102.4G 

HDG 

1023 

973 

ff 5 

10USG 

99 

99/50 

99/G 

93 

MG 

1D0L2SG 

97G 

97« 

9935T 


830 dgl 10 


7«^n 


rsSögLm 

I &Ä3" 

[6375 £l 73 
BdgL» 

,7 dpt 77 
630 dtf. 77 


ffiH 

5/5 dgl 78 

Stt" 

SSÄ.2 

ifegaTf 


10 dät 80 H 

SdgL» 

9/5 dgL « 

10 dgL Bl 
1030 dgL 81 
10 dgl« II 
850 dgLBZ 

ÄÄ" 

VS d»l 82 
7« dgl 85 
730 dal 85 
73*183 

V5WI»a 75 
[9375 dgLBZ 
1 7 Yokohama» 
MdgLTl 


141. 13.1. 


5S5 3 

101/51 

TSS/5G 

1« 

101/ 


Awg. RBdat radn. 


AAR-UNW.-F I 
AdObcid» 

Adtonta 

A*apa 

Adtejrba 
ÄagaBnt-Wt 
Aogh i ‘- J 


AGU 

Akturmita _. 

AHa Kapurri Fd». 
AHanz Rantaolond» 
AnolytÄ 
Aridaka 


Auatr. PoxWlt 

BW-Raruo-Uite 
aW-Wortbarff-Uite. 
CotomaRar- — — 


C «Kontra 
dW-Fanda Vl 
Dokatondm 
Dokonmt 
Datempadal 


16 1. 


123l15 

38/8 

22.77 

38/2 

89,11 

B1.17 

3479 

4V* 

167/4 

11B3S 

22.13 

125/2 

293Z 

34» 


6l.«0 
5038 
84 JO 
50.16 


Davll-Inve« 

Dov(f-Ra« 

CHFA-FooCb 

DP Fond» t. Varn. 

DP Rohstoffen* 

DP PozÜHctandt 
DP TadmolcflWondi 

D4TF*I Wd.o.O?*AnL 

Dt Ranronfcmd* 

Di. VamtOganb. FdmA 
dgL I 

D^S Boyont Spedtri 

OWS Enaigtafond» 

DWS Rohstoff Fd». 

DW5 Tadmotogin Fd*. 

Fondok 

FoncBs 

Fondta 

FT Aul Dynamik 
FTFnwkf Eff. 9 

FT Jmorjpadal | 

FT Bna+epeasI II 
FT hnorzlnx 
FT Nippon OynratiHc 
R fitr-Spodal 
Grw*ng OynonWr 
GarOna Rendite 
&KD-Forv±t 
Gotharanf 
G rundboil tx - Irrvet ] 
Grvndwod -Fonds 
Hbg,-M. Rdnianlds. 

HancoinranKibonal 
Htxntaproni 

Harawroma 
Hanta wreur 
Haus- Invast 
S- Foods Nr 1 
dgL Nr. 2 
hxtartrio 
MKA-Gtaboi 
INKA -Rani 
INKA-Ra-Jnvasi 

Uveoto 

Intarglobal 
Immr-Ronta 
hnerwesi 
tatarfcaplial 
tm. Rentardands 
Invmta 
Invasion Fra 


61.41 

303* 

36/3 

1767« 

5032 

783* 

59.90 

49.90 


Japan-Pnzlflk-Fd. 

Madwa-tavasl 

Martaal 

NORM 

Nordrama im 

Noretcum-F. RK 

NOmb. Ramanf. 

Oppanh. InL Rani 

Opponh. Mva-Rant 

OppenDaim-Pttval 

OppaohaiavSpaz. I 

Pltisionds 

Prlvnrtond* 

R a-f ni ama 

teganl-GFands 

Randkdate 


76« 

85.16 
7838 
8238 
823* 
38« 

38.79 
24*8 
63.10 
82« 
88.95 
82J5 
39.92 
3730 
75« 
23.72 
7936 
1939 

23.16 
41.» 
67/8 
14539 
5R.79 
56/7 
57/0 
91.14 
49/0 
125.0? 

53.79 
4736 
3837 
4832 
*4 S3 

67.80 
113.70 
7330 


161 . 


14.1. 


11616 

3693 

23,11 

37.07 

B437 

77/6 

35« 


4!« 

IW« 


>« 

112/1 

2037 

1»« 

27/6 

35,40 


60.10 

49» 

81« 

*8,45 


61.41 

29/1 

55.66 

167.91 

49/9 

74.1* 

57« 

*838 


6430 

4930 


67« 

104.» 

39« 

74/5 

23/0 

83.56 

42« 

13« 


74« 

82.68 

7629 

80« 

«31 

3630 

3694 

24/4 

6036 

80J3 

86/8 

80« 

38.02 
45k 52 
71.48 
21/0 
75/9 
W/O 

21.19 
4030 

47.02 
156» 
*660 
54« 
3600 
87.97 
6534 
11837 
41/3 
65,28 
3732 
47.17 
44/0 
A4 30 
108/0 

70.20 


11616 

37.13 

2239 

3697 

85.12 

77,71 

34/7 

45« 


y 


»37 

113/0 


1 

30« 

12235 

1732 

5330 

54« 

60/47 

**» 

m« 

*839 

7231 


2öf 

73/1 

57/1 

48« 

16830 

*696 

7431 

82» 

76/9 

80» 

«31 


61» 

4830 


73.11 

97/7 


583* 

65.14 

S037 

51/5 


107.76 

4232 

106« 

4615 

45» 


Rantey 

temantpeafonds 
Ring AktSan-Fdm. DWS , 
RJng-BnnJatvFdi. DIMS 
EMMor-U-Fonds 
SOdkwanl 
dgLR 
dgl DI 
Tlwkwui 
TronaaHama 
UMCO 
IMfoads 
Urdglobal 
Uaktuc 
IMitHna 
Ur*pt«toli 
Uiteanai-Efl.-F. 
Varm.-AufbadF. 
Vann.^mog-F. 


101/2 

3331 

117.43 

104,93 

5538 

38« 

4830 

124/0 

49/Z 

51» 

24.92 


71» 

20» 

96» 

7050 

37» 

97» 

65/9 


65/1 

101 » 

38,40 

71» 

21.90 

8132 

40/1 

12» 


70.98 

91» 


5654 

63/4 

49,62 

49.47 


10431 

<0/7 

105/7 

45,95 

45» 


9639 

52« 

12134 

101.78 

53.96 

36JO 

46» 

120» 

46» 

49/2 

24.19 


69» 

1931 

91/J 

47,14 

36» 

«Z/J 

64/1 


36,94 

24,74 

6036 

».13 

86/B 

BQ« 

58/2 

3537 

71.» 

2139 

7640 

18,17 

71,16 

»57 


13836 

4«» 

54» 

55» 

87/3 

653* 

11837 

51» 

6539 

37/6 

4«.1* 

4*32 

A4» 

108» 

70.10 

38.41 

61,50 

48,00 

101» 

45» 

HH38 

5830 

71» 

21,90 

8132 

*033 

17JD 

38.17 

71« 

91» 

17« 



^3? 

«31 

9131 

1«» 

40 m 

HE» 

44« 

<SJ1 

126.47 

96.15 

3231 

1»» 

101» 

55« 

3651 

«6» 

12037 

*7« 

W/7 

*4,17 

12536 

2332 

«8,99 

19» 

92« 

67.18 

3631 

92,42 

M/1 

85/4 

90» 


Auslcmdszertifikate (DM) 


Autiio-Inv. 
Conv/Hi Fiatd A 
Cdnvon Fiatd 0 
Eurtavoii 

Eurunkxt 

Fonnuk» Sol. 

GT Snv. Fund 
tamnpeu 
3opan Sef 


25.55 

*9/0 

75.70 

77.80 

142.42 

120.75 

59,30 

;*.ee 

57830 


IVA 

71.90 
7*30 
ISO» 

112.90 
5620 
2J30 
554» 


23.75 

2B.W 

72» 

74.10 

13039 

112,90 


na_- 
554» 


Fremde Währungen 


Anmita -Valor mir. 

Ada Fd. S 
Autamalron slr 
Dand-hnssl mir. 
Canosac 
CSF-Bonds mir 
CSF-bu. «fr. 

DtshrfutS* 

Draylus tat i‘ 

Droyftn litlercont. J* 
Diayfin Lavaraga l* 
Draytus TWrd C 5* 

Energie- Voiof DM 

Europa Valor «Ir. 
Fanmaslr. 

Fowtdan ärowth S* 
Faundon Mutual 5* 
Goidmtnes hfl. 
IntorcorulnrNHal Tr. sfr. 
twemmss «fr. 
Inlarvalar «fr 
Japan Pontota slr. 
Koaipar Growrh J- 
NY Vrnrvra 3“ 
NotanSnvasi J- 
Podfic-Valor «fr. 
Phomtafonds slr. 
Honoar Funds* 
dgl UI* 

ScitwaLrorakflan slr. 
Stat-iMMi.«h 
5M 63 str. 

Switotraoob N3. sfr. 

Wsditwtob. T«T slr 
SwLj« volar slr. 
Technology 3* 
Tamplotan Gravnh S* 
Ltevoiiul B3 sfr. 
LfcUvartaf Fund itr. 
U**« 


aiji 

502» 

155.88 

1*8.4* 

112.50 

108» 

65» 

«3» 

«0 9.00 

753» 

*J« 

«4» 

M.7S 

B7J5 

1*4« 

15,95 

37.14 

34,91 

Sl» 

29.98 

18» 

1*30 

- 

7J1 

183.97 

17134 

1»» 

122.25 

173» 

118» 

7.*9 

7.49 

10.7* 

1076 

- 

284» 

- 

294» 

173» 

154« 

75» 

71» 

759« 

715.00 

14.9* 

134» 

8.47 

8/ 72 

— 

7.70 

154» 

14135 

221.00 

204» 

24,57 

22.48 

18» 

1*34 

358« 

31*» 

1*500 

1440G 

72*00 

1250G 

2*55.00 

2435» 

1335» 

1255.00 

271« 

2*0,25 

7377 

12» 

11.01 

HOT 

73,75 

70» 

>»*.11 

10249 

823» 

7*9» 


509» 

148,44. 

110» 

45,75 

rmo 

1534 

54» 
29» 
16» 
73’ - 

175,13 

122» 

11730 


284» 

29600 


13/6 


2.70 

142». 

206» 

2236 

1661 

515/5 

1640G 

1245G 



ZW« 

12» 

ID» 

7a75 

HB« 

782» 


Vonags-Kun (alta Kursan eaben ohne Ce- 
wb 2U' für Ubenxütüungs fehler} 


Ausland 


New York 


Alcai) AhrenMutn 
AlEod CTtomkal 

A^fffWi 

AMRCorp. 

Am. Cyonamkl 
Amern. 

Am. finprosm 
Am. Motors 
Am. Tal 6 Taiegr. 
Arorco 

Aihnslc Rlchtiatd 
Avon Products 
BoEy 

Bk. et Amadea 
BM Mähern Sl eol 
Block 4 Packer 
Beel eg 
Brunswick 


hi 


Catanem 
Ory htvasilng 
Chase Manhattan 
Chryder 
Giknrp 
Oorox 
Coca Cola 
Coirute 
Consn. Edison 
Couim. Saieufie 
Conlinanial Group 
Control Data 
CPC Int 
Curtin Wnghl 
Deaia 

Doha Airlnss 
DigKcri Equlpm. 
Dow Chemical 
Du Pont 

Easiem Gas-Fual 
Eastman Kodak 
La* an 

FabaigR 

Hrestone 

Fluor 

Ford 

Posier Whoder 
Fruehouf 
GAFCorp 
Getmtol Dynomfca 
General Electric 


14 1. 
*0« 
5432S 

48.125 
58» 
53 

24375 

52375 

7375 

66« 

28» 

45« 

25« 

20» 

22« 

ZB.TS 

27325 

4*375 

31/75 

52.125 
49/5 
72375 
«0375 
*9.125 
29.75 
37/75 
26« 
51375 
22375 
22» 
33 

55/5 

*7375 

59.125 
48» 
*0373 

44.125 
8S375 
33 

51/5 

22« 

75« 

37,575 

30.125 
21» 
18« 
45» 
14375 
49« 

.17.125 
1 57 
1 57.125 


13. 1. 
40375 

54.75 
*8« 
»375 
50» 
24375 
31« 
7375 

65.75 
79 

42375 

25.75 
XjUS 
22375 
78375 
27375 


47 


».75 

51» 

50/75 

72« 

40.625 

49.125 

28.125 
58375 
77« 
51» 
22« 

27.125 
32 

S332S 

47/75 

59« 

48« 

40.125 
44» 

78.125 
53« 
51« 
22» 
7* 

37» 

29375 

21375 

18» 

47» 

15.75 

50.125 
17375 
57325 

57.125 


General Food« 

GenmaT Motors 

Gen. T. AE 

GettyOO 

Goodyaartlia 

Goodrich 

Groa» 

Gull Oll 

HaBburlon 

Hewtatl Podoord 

Homasloke 

HonaymaO 

IBM 

Inl. Horvastar 
Im. Paper 
bn.TaL ATeL 
fr«. North Ine 

Jhn Woher 

I. P.TMotgon 
TV Corp. 

Linon Industries 
Lockheed Corp 
Lhasas Corp. 

Urne Star 
Louistana Land 
Me Dermatt 
Me Oonnal Doug. 
Merck Ada 
Morr« lynch 
Meta Patrotavm 
MGMfFDm) 
MtnasoiaM 
Mob» OB 
Moatatuo 
National Gypsum 
Not Semfoonductor 
NoUonoi Steel 
NCR 

Newntom 
PanAm World 
Pffzor 
Ptilbro 

PhRpe Mratauai 
PNBp Moni« 

Fln«ton 

Polqreld 

PrlrtM Computer 

Procter A Gambia 

BCA 

Rav Ion 

ReynoMt Ind. 
Rockwell im. 

Köret Group 
ScMumbetgor 
Sears. Roebuck 
Shuoa 


16 1. 


53/75 

77/75 

*2375 

117325 

»3*5 

46325 

s- 75 

44 

,125 


,20» 

58 

46325 

40/25 

5*325 

*3« 

19/5 

71» 

40» 

194 

».75 

II 

2675 

583*5 

89375 

rSs 

u 

»» 

IBS 

54375 

19 

3« 

126125 

«7375 

SS 

73375 

IS» 

52375 

20625 

54 

3*375 

38875 

64,75 

32 

30« 

44875 

»375 


161. 


U/5 

2* 

117« 

z* 

46375 

49375 

38 

42 

28325 

1303*5 

11675 

US 5 

*r° 

54/75 

*J« 

19» 

70325 

41/5 

191 

»« 

ZW 

89375 

«» 

29,125 

103 

38325 

I832S 

36125 

127» 

*7» 

8325 

36 

n 

37» 

73/75 

15» 

32325 

14375 

54» 

36/75 

32/75 


32,125 

9" 


Singer 
Sperry Com. 
Stand, OUCaBf. 
Stand. Oil HicDana 
Storaga Techn. 
SupertorOB 

EE3'. 

Telex Corp. 

Tesoro 
Texaco 
Taxa« km rum. 
Tosco 


TraveBets 
Tnbt« Wartd Corp. 

Union Cataftfe 
Union Ofl Ol Go«. 

Ifnked Tadtnategiei 

US Steel 

Wesdnghome H. 
Weyeitnuiar 
Whfbotor 

wy*y 

r«r ■ -a- 

wQOiworTn 
X ero x 

ZerfthRodta 

Dow Jona tadas 
Stand. A Roon 


161. 


27/75 

49325 

B/75 

50« 

13375 

38« 

36875 

173.125 
26475 
16 

37325 

140/75 

4« 

28« 

31» 

ips 

39» 

£3/75 

353*5 

72« 

31.125 
S5 

34/75 

18325 

10325 

36 

»,125 

34« 

1267» 

167,18 


111. 


27« 

49/75 

35325 

50/5 

13/75 

38/25 

37325 

170» 

26 

1532S 

37« 

138« 

i? 5 

29.125 
42/25 

ff 

B« 

72« 

31325 

5625 

S«/75 

18325 

W« 

36» 

49/75 

38.125 
1270,10 
1*7/2 


MtgataBt von Menfli lyndh (HbgJ 


Toronto 


Abrtlbi Prloa 
Alton Alu. 

Bk. of Montreal 
Bk. erf Nova Scalta 
Bai Cdn. Emarpr. 
BVjetky O« 

Born VoOay Ind. 
Bnando kmas 
Brunswick M. A Sm. 
Cdn. bnparioi Bk. 
Cdn. PocHtc lhl 
C da RocH. Emarpr. 


Dm 


Great Late* 
GuHCanada 
Gultstream ket. 


26475 
SO. 1*5 
27/25 
45» 
32,125 

Ji 10 

23/75 

16 

2230 

30« 

52375 

2*325 

49« 

SJB 

44« 


74 

87» 

17.125 

1,15 


25« 

503*5 

78.125 

45.125 

34/5 

16« 

21375 

30» 

SS 5 

40 

3» 

43325 


47 

17« 

1.15 


Kram WUtor Res. 


Hudson Boy Mng/pi 15« 


Hui ky Ofl 
taipedai OB -A- 
bttand NaL Gas 
lo» 

IroarOry Gas Lxd. 


Karr Adrfcon 
Lac Mtaarak 

Mossay Fergtmoa 

Moore Com. 
Natanda Mnat 
Noroao Energy Ras. 

a.» -»- mafl ■ [anl 

reOfingcnv cäia. 
Iltulhem faiarvwn 
imiUMlb I ■■LWH. 

Novo -A- 
Ookwood Patrol 
Revenue Pres* -A- 
UaAlffHiiMtaaa 
Royal Bk. of Cm 
Saporoni 
SheUCanoda 
SberdR GcMdon 


TroisrCda RpaUne* 

Wesxcocai Troroat 

todo: TSE »• 

MUgeMA von MerrtB Lynch (HbgJ 


28,1*5 


10,125 

36125 

16375 

18 

11/75 

30325 

20/75 

31» 

6325 

53 

26375 

17 

1t» 

V* 

1/S 

18» 

35 

*6125 

24« 

11» 

32325 

31/73 

«35 

2562» 


161. 


28/79 

15« 

10« 

36575 

16/75 

18« 

11» 

30« 

21,10 

32 


27 

16375 

6 

47 

7/75 

9 

135 

18/75 

35 

4625 

24» 

11« 

32» 

31/75 

IS» 

2S66» 


London 


AlBreweriet 
Arten Aul Gotp. 3 
AnSö Ara. OqU I 
BoEcocklm. 

Barclay« Bank 


OowqfT 
&A.T.IndaBtriM 
Br. Inytanri 
Brfihdi Petroiernn 
ButtadbOfl 
Cadbary SdtMppec 
OtanerCOna. 
Com. GokL RekN 
MureMwo 


DefleersS 

OWBers 

Dil af ontoln I 
benkip 


161. 


145 

177 

522 

321 

257 

189 

66 


174 


256 

512 

775 

135 

ä? 

2,37 


161. 


M3 

Ä 

174 

519 

325 

236 

188 

64 

595 

170 

12* 

261 

514 


15« 
8« 
257 
xn a? 
47 



T61. 

13.1- 

Firn Sl Guduld S 
Gomte Etactik 
Guhsron 
HowterSMdatay 
IC1 

KX Lul 

Imu'i — L'iI TmImitWi 
“ i|an«f iowaw 

Uoyd* Bank 
lonrtw 

Mark* iSpuocur 
MtaBand Bank 
NOL Wtonclmnr 
PtaMoy 

RHUt & Coknon 
Rta Tkna-Ztac 
RumntMiu PtaT.3 
SteB Tramp. 

Thora Eml 
Tuba tavamm. 
Urtlaüf 
Vkten 
Wootworth 

32.75 

198 

1Z7 

388 

«4« 

61 

148 

547 

11* 

235 

414 

*72 

230 

443 

662 

1657 

595 

*4* 

174 

9*5 

13* 

35« 

Bl 33 

äf 

125 

384 

«50 

U 

148 

549 

117 

234 

«12 

672 

730 

440 

«54 

S91 

454 

IM 

WO 

134 

8061 


IpH 71 IT! 


161. 

16 1. 

Bataagi 

181 

1» 

Broda 

5630 

57» 

Carlo Ertro 

109» 

9990 

Cwnrota 

1800 

1410 

Rai 

3*20 

3*72 

Rat Vx. 

3020 

2*75 

Hndcte A 

*7 

*5 

Gateta* 

390» 

351» 

m Vx. 

5*10 

5450 

Katce | M R iJ 

43510 

428» 

Itcrfgm 

1215 

1115 

UpWfiSL 

— 

749» 


10*0 

«19» 

970 

570» 


2*05 

7*55 

Mcwitemon 

2X33 

227 

OBvatil V*. 

41« 

37» 

nroaspA 

4020 


im 

1640 

Rbmroanl« 

425 

579 

RAS 

565» 

328» 

& AL 

139» 

127» 

MP 

1990 

18*1 

SnfaVäcOMi 

TS25 

13*9 

SIET 

2» 

1889 

krin 

21944 

212J7 


Amsterdam 


ACT Holding 


Alg. Bk NedeiL 
A war* 
AjntoBorft 
BerteTi Potarti 

njaakorl 

IncasBoi« 

Brodere 

BOttnaam 


Gin Bracodes 
Oc*-v. d. Grlntan 


Hataaten Martx. 
KLM 

KoaHcmgouen 

HifLinVa »1-4 
iWWlIOlf r*w, 

Ned. Uoyd Groap 
von Ommaron 


PhBp* 

RfJn-SchsWe 


Rain» 

Boyal Durch 
Stanen bu i gt Bk 
UnBaesr 
Var. Match. 

Wo»«r Stevlil 
Waatland ihr. Hyp. 


161. 


m 

ff 

164/ 

71 

£5 

210 

63 

66/ 

V 

256/ 

M/ 


135/ 

211 

^3 

123 

31 

«I 

43/ 

4/4, 

346/ 

3« 

2M/ 

110 

403 

in 


1373 


192 

104/ 


164/ 

49/ 

38/ 

Sk 

209 

dl/ 

663 

171 

257 

58/ 


1533 

213/ 

533 

21? 

117/ 


61 

47/ 

4.9* 

344 

333 

145/ 


«is 


ni 

41/ 

122 / 


13640 


Wien 


Oedharmak-Ota.Vz. 


LSndarbank Vz. 
Ostanr. Broa AG 


Ralnlnghaui 
ScHwactiorar Br. 
Sompattt 
5zayp4Mndar-P. 
Unhrenola HochTief 
Yatachar Mognadt 


*08 

sn 

211 


317 

3C5 

158 


55/ 


206 

BO 

212 


55,13 


Tokio 


Alp« 

Bank ol Tokyo 
Ruhm 
T iro 


Bann Rronei 
BtMganaael 


DaHnKogyo 
DahadSac 
Dahn Hansa 
Gaal 

Fa/ Baak 
Fuji Photo 


Honda 
■tegaüron 
Kante ELP. 
KaoSoap 
Kkln Biawerv 
Komozm 
Kubota Iran 
MdwiNlaaM 
HateUto B Kita. 
M hwitakN a 
. jubtaNKL 
MccoSac. 
Nrpporta 
Mppon Sl 
N omuraSoc 


Sonkyo 


. a 

Sony 

Suteomol 


?S5i. 


161. 


2450 

B0 

1020 

640 

15» 


498 

53B 

1390 

854 

1050 

•10 

1080 

290 

1200 

709 

561 

511 

320 

1910 

«71 

421 

267 


im 

180 

TBS 

3610 

ISMÖ 

4M 

561 

13*0 

3610 

730 

309 

TS5 


«0 

1300 

4SI 

1-U0 

762/4 


Kopenhagen 


SS» 


OrndoLKbMp. 
Dan. Sukterfabr. 

BK5S* 


371 

755 

334 

2930 

363 

194 

006 

1215 

420 


365 

741 

330 

3040 

357 

IV 

800 

1230 

400 


Zürich 


dgl NA 
Baak Leu 


Ober Gefer Ml 
O ba Geigy Pan 
Baku. Wem 
Racharinh. 

Frisco A 
Gtotxreftwt 
H ln Roche 1/10 
Holderbank 
Jacob* Suchard Ihh. 
HnkMMiw 
Mwl 
landtaGyr 
MOvanplcfc Ml 
M otor Cokmtaus 
NonttlrdL 
OerteM-BiUirta 
Sandoz NA 
Sandoz Ml 
S andoz Pan. 


Sctav. B ar t kö re. 
Schvr. Bmkveieta 
Schw. KroGt 
Schw. Rödtv. Ml 

Scher. Votob. Inh. 
SdxrrffaitUa 
Dwfssai r 


dgl NAi 
WfloMniiurl 


Wime tttaar Pan. 
ZBr. Vmu. Nh 


tato: SGm. Krad. 


161. 


912 

301 

4475 

1410 

2315 

1905 

1410 

710 


B0 

10875 

74S 

6590 

167 

1913 

1575 

3440 

«00 

5080 

1*25 

2515 

um 

1220 

195 

3565 

557 

2355 

4075 

1590 

TW 

994 

845 

5440 

5720 

13600 


318/ 


302 

«00 


2530 

1955 


715 


545 

10900 

768 

<575 

167 

5KBJ 

1590 

1840 


5075 

1425 

2520 

3550 

1225 

194 

3590 

33B 

2370 

0100 

1550 

290 

998 

835 

3*60 

5240 

18800 


ST9.1 


Brüssel 


Artiad 

BrajL I umbau 
GoctatIR Oagcde 


Kredbbonk . 

PAMritae 

Soc G4tv cl Balg 

Solina 

Sobay 

UCB 


1302 

2570 

217 

242S 

3800 


6610 

1770 

5780 

5710 

5020 


142» 


1308 

2525 

217 

2*05 

3040 

<880 

6470 

1760 

5610 

5710 

«720 


Madrid 


Bancode BU boo 
Banat Central 
Bamco Hhp. Am. 


BrawodeUreyuiib 
Bencoda Iflzcaya 
Cm 

Drpgsjot 

äff 


GatariasPiee. 

Mdraata a i-Esp. 


S.E.A.T. 
Savtaonodaa 
TMMonlco 
Union Electrica 
urok 


26« 

502 

770 

258 

174 


332 

36 

172 


42» 

*65 


1062* 


Hongkong 


CHnoUgM *P. 


Hongk. +Sh. Bk. 
Hortet TetaplL 
Huiol Whampoa 


SuHte ROC. ♦ A * 
Wheotacfc + A + 


12» 

3,17 

^8 

1630 

12/0 

1690 

6« 


12» 

3« 

7» 

36« 

188 

17.10 

3/7 


Singapur 


141« 


Cyde + Cor. 
Co« Srot 
Dev.fe.4 


Not. hon 


State Darby 


Singapur Land 
Um. Oven. Bank 


ft5 

10» 


s 


9» 

615 

11» 

2*7 

« 


P a r is 


Air liquide 
Atahont Ai tam. 
Boghln-Stxy 
BSN-Cerv.-Dattort« 

Ceisbur 

Ctab MArflienanae 
C F.P 

Bf-A«|u)tena 
GoL Lnkurö ra 
Hachen» 


Moatocnt 

LXWte 


Penan w B 

Pernod-tScard 


Perrler (Source) 

Peugeal-OtioAn 
Ntoaatps 
ItadroTeäm. 
Redoete ä Rcubals 
SchaeMar 
Säumer AMtan 
ThorwenCS. F 
Uteo. 


161. 


562 

i ?* 5 

3D3 

2847 

1519 


187 

17» 

164/ 

1540 

60 

344 

198 

5*-* 

9*7 

15» 

108.7 

2385 

49 

837 

505 

232/ 

ff 

1299 

T01 

653 

270 

1» 

I07j6 


161 . 


565 

154 

311/ 

2885 

15K 

825 

IV 

181 

161 

1550 

20/ 

335 

293 

33/ 

944 

1529 

111 

2306 

462 

8*5 

513 

230 

141 


11 

mp.. 


1281 

101 / 

62$ 

274 

1/S 


Sydney 


Acr 


Bk- Naw 

Brok. HOL Saudi 
Brok. HK Prop. 
Cotax 
CRA 

cssrnrotaj 




Nonb Broten Hra 

SSSlKSaod 



1« 

4.10 

3/8 


Optionshandel 


FrankfUt: 16 L: 10BS Optionen » 54 725 (SS 475) Aktien, 
davon IB7 Vru kjiBCaopttanen - 10 200 Aktien. K s s taU o- 
new AEG 4 -MU 4-W1S. 4-WVa.O. 4-10076 7-ac/37.S. 
7-00/0,7. 7-100/8, 10 -OOASÄ BASF 4*170/11, 4-1ÄV5A 
7-170/17/, 7-lBOm. 7-190/5 fi. Bayer 4-160/166 4-170/13/, 
4-1B0/7/. 4-1110/4,7-170/18/, 7-180/12/, 7-190/7/, 10-180/16 
UMB0/16 Bakula 4-85/6 4-10CVS/, 7-100/3/, 10-100/616 
BMW 7-460/26 Comiserzbaiik 4-190/266 4-180/0,7. 4 -ISO/ 
66 4-300/66 7-100/26/, 7-170/18/. 7-180/166 7-190/64. 
7-200/5, 10-200/7. Conti 4-120/20. 4-140/7. 4-150/4.4. 7-120/ 
26 7-10/6 7-140/1 1. 10-140/166 10-150/9/, DL Babcoek Sl 
4-180/166 4-190/6 7 -100/1 8. V Deutsche Bank 4-330/36 
4-350/ 166 4-370/66 7-340/30. 7-380/1636 7-370/M. 7-380/ 
B/. 10-370/16 10-380/11/. 10-400/16 Degussa 4-380/13/. 
7-370/36 Dresdner Bank 4-17003/6 4-1800, 4-20W2/, 
7-ntWlfl/, 7-180/1 13. 7-180/6 Hoechst 4-L80O5/. 
4-19000. 4-200/6 7-180/16 7-200®, W-3MWJ, BMocb 4-80/ 


7-60/5,4. Fhmpa 4-40HJ, 7-49/4/5. 10-500/, Boyel Dotcb 
7-130/17/, 7-130/11, 7-140/7,4. 10-130/14,4. Xerox 7- 140/18/. 
T rrfcsnTn p rtnm.u ABC 4-85/2,2 4 -OOO/l 7-800/, 7-85/ 


27A 4-100/20, c-1 10/12.1. 4-130/4 Ä 7-5XW35, 7-100«. 7-120/ 
66 10-120/164. Karstadt 4-308/6 EOÖckner 4-45/7/, 4-50/ 
66 4-5S/66 7-50/7, 7-55/4/. 10-5®®/. 10-55/6 Latthanm 


66 7-90/6 10-80/6 10-88/64. BASF 4-1700/. 7-17803, 
7-1B0/9, Bayer 4-1700/ 7-17W9A 7-190®. Befeul* 4 -BOß. 
Conanertoank 4-1700. 7-170 fl/, ConÜ 4-140®, 7-130/64. 
7-14IW6 10-120/6 10-130/66 10- 140/6 L, DL Babcock SL 
7-190/16 Deutsche Baak 4-3300/, ?-34<W6 10-340/66 
Dresdner Bank 4-170®/. 10-170/4. GHH SL 7-UOM, Ho- 
echst 4-19066 7-UW/66 20-1908/, EEoescfa 4-110/66 
4-120/4. 7-110/3/. 7-130*. 10 - 120 «. Karstadt 7-290«. 
Kawttte 4-2700/6 BBtokaer 4-50/66 7-50/6 Mercedes 
4-830/6 Mannesmann 4-140/1/, 7-150/66 ÄWESL 4-100/6 
Siemens 4-380/6 Tbysaen 4-85/2«, 4-90/4, 7-85/646 10-85/ 
66 Veto 4-I90/S/, 7-170/6 VW4-23W66 7-200/67. 7-220/6 
10-21(1/6 Chrysler 4-80/616 10-75/4/. BLP 4-800. IBM 10- 
330/166 Uttim 10-188/7,6 Xerox 4-WV4 (L Zahl VertaB*- 
noutt (JeweDader 153. 6 Zahl BatoBxeta, 6 ZaU Optkns- 
preta). 


1505/0 1829,70 
1213/0 1415,81 


GcMnamzea 

In Frankfurt wurden am 16 Januar lolgeade Gold- 
m fl i iMwi pr eiae genannt fln DBB; 

ZahtemguniCtieZ*) 

Ankauf Verkauf 

20US-DoBar 
10 US-Dollar dDdlan) **) 

SOS-DoBarfUberty) 

UESovendgnatt 
l£Sovenrign KHabetm 
20 bdafarebe Franken 
igBnbelTsäienranex 
2 gfidafrlkantachr»aaad 
Krüger Rand. neu 
Maple Leaf 
Platin Noble Man 


Devisen und Sorten 


rrsnk&nL Savtaen 


Geld Brief 


wactaJk uu fcfl M L Sexten*! 
Ankfae 

Kurvt) Ankauf Ycrtarut 


400,00 

244/0 

230/0 

184/0 

25600 

237/0 


615,60 

300/6 

291/4 

239,40 

313/0 

291/4 


100 1/0 1248,44 
1081/0 1248,44 


SL 4-140« 7-160/7/, 10-170« KLAJL 4-130/15. 4-U8V43. 

T-I6D/7Ä 10-150/266 10-lOtm«. HWE SL 


7-140/17,6 ... 

4-170/166 4-180®/, 4-190/66 UM80/1606 JEIWE Vi 4-100/ 
6B6 7-190/11«, 10-180/1635, SdwrtnC 4-400/10, 7-380/27, 


Kall +Safc 4-21 0/20, Siemens 4-370/29. 4-l:#/ä5f. 4-380/166 
4-420/6 Thyssen 4-88^. 7. 4-99/SA 7-80OSA 7-90/9,6 10W 


7, Veba 4-17Q/33L 4- 180/3,6 7-180/7,6 VEW 4-130/5/, 7-130/ 
66 VW 4-200/37. 4-210/27, 4-220/17Ä 4-230«, 4-280/6 
7-220/293. 7-230« 7-24W166 7-250/73, 10-2KM6 10-320/ 
36 10*250/16 Chrysler 7-90/5,6 10-853Ä ELF 4-«0flA 


Eum-Geldmarktsatae 

NMliglt- rmrl HBrtwtfcuir ap hn BtnrM wntrwr Han- 

fcBD tm 16 L; BedaküOQSSchkiB 1630 Ute: 

CS-S dm sfr 

1 Monat S¥k~m &W-0 

3 Monate Hta- tt* 8 -0* &*-*£ 

8 Monate Blk-UHk • 0Ä-WÄ 318-4)8 

13 Monate 10S%-U« «»-6* 

Mitgeteflt von: Deutsche Bank Cn m iwgnl e Hi»»- 
cüre rjarmbOttTg, LuxenüxTurg. 


100600 1387« 
Außer Kurs genble W0"«wi *) 


20 Go)dxnarfc 

aosehwelx. Franken .Vrenelt - 
20 franz. Franken ^fapoWon* 

WO flaterr. Kronen (Neuprägung) 
Mä9t«rr.Kronen(NetiprflgU3S*) 
lOüatär. Kronen (Neuprägung) 

4 örterr. Dukaten (NeuprS^an*) 
lCatcxr. DukstentiSteupr&gu&g) 

•) verkauf Inkl. 14 % Mehrwertsteuer 
») Verkauf iwM. 7 % Mehrwerteteuer 


28600 

19600 

195,00 


32690 

249« 

an« 


979/» 1170/90 
185/» 345,10 


105.00 

48000 

109/» 


13630 
50630 
147 J» 



24039 

24118 

618 3* 

618 

241 

Landoal) 

34» 

348* 

3428 

349 

60* 

Duböxi») 

3»3 

6107 

60» 

603 

618 

Montreal*) 

23*90 

62580 

62313 

620 

629 


8S4Z9 

89.0*3 

69425 

08» 

90» 

Zürich 

125.780 

1254» 

1254* 

13615 

127» 

Brftaael 

6B80 

6910 

44*1 

671 

693 

Pari* 

33»0 

32,150 

36» 

33» 

3675 


27J43 

Z7485 

27313 

3678 

2678 

0*10 

33 BfS 

39,7» 

384*8 

3673 

38» 

Stockh.-*) 

36X19 

MM 

3348 

33» 

3623 

KullaindP) **) 

14« 

140t 

1» 

1» 


16107 


16183 

16» 

1631 

Madrid") 

62» 


670 

i» 

1» 

Umfcoii* 1 ) 

3U06O 

34» 

6» 

140 

a.M 

ToUO 

1»» 

148» 

— 

UB 

622 

HuMxikL 

41490 

«7.4» 

*633 

«fi» 

46» 

Böen. Air. 

— 

— 

— 

— 

IW« 

Rio 

— 

— 

— 

0» 

0.45 

Athen*) **) 

67» 



1» 

6TO 

Frank t 

— 

— 


— 



Z5SS 

24*85 

- 

6*8 

658 

Jolnnnwte*) 

13XU 

ifsm 

- 

2» 

623 

--ii 'W 


Devisen 

Die freundliche Tendenz am amerikani- 
schen, Bond-Markt vom Freitag sorgte für 
einen weiter nachgebenden Dollar, der in 
Europa bis 2,7920 seinen niedrigsten Punkt 
erreichte. Spater laste diese Basis eine ge- 
wisse kommerzielle Nachfrage aus, so daß 
sich am 10. 1. der Kurs bis 2£090 erholen 
konnte. Die Deutsche Bundesbank war 
nicht im Markt aktiv, lediglich zur amtlichen 
Notiz von 2,8078 verkaufte sie 14 £5 Mio. 
Dollar. Mit Ausnahme des Escudo mußten 
alle anderen amtlich notierten Währungen 


13« 

330- 

V5 

«JOB 

0M 

334 

iS 

28 

zm 

OJ» 
435 
612 
7 tOS 


148 

4,10 

5» 


54« 

61* 

3» 

Bä 

145 



4.15 

2M 

B4D 

4,18 

615 


Devisenterminmarkt 

Pr ® i ^e z aoY8en verbäUgtea räch 
fee uolteiztossStreum % Pn»emtMiikttwSBjcham 



Doüar/DM 
Pfund/Do Har 
Pfund/DM 
FfYDAf 


03SMUS 

680/5,40 

127/111 


604/0/K 3L59/2.49 5.05/6SS 

(WH5Ä«s 

340/2,40 

28/12 ea/50 

Geldmarktsatze 

fan Handel uater Baaken am 16. 6: 
ngnjE^d S35-5.8 Ftment; Uooaugeld 545 - 6,1 Pzo- 
«nt; Dnrimormuceld e,I-83B]^Sr 
M roadtafcM tttetra am 10 . L: 10 Us 29 Tage 3»G/ 


Oix cu MUCU outuiU! uuuuicu ncuuiuurcu fl Iflnriaia.n . - w J.agü ojaw 

teilweise deutliche Kureeinbußen hinneh- 

men, am stärksten betroffen waren der Ka- tombanfratz *“ lflL L: 4 Prozent; 

nadische DoDar unbd der Japanische Yen , , , , , 

mit Rückgängen um 6.8 bzw. 5.4 Promille. yom wamar isb* an) 


US-Dollar in: Amsterdam 3,1580; Brüssel «cbenpendttraiBte yw^ J+vt, ^:. ~ 

57 , 305 ; Paris 8 ^ 950 ; Mailand 1703 , 50 ; Wien g^ 8 g^cp 84 /i 

19,7830; Zürich 2,2305; Ir. Pfünd®M 3,100; g 

.Pfiind/DoUar i.4og^imd^M 3^5 7. 




zwt- 


artakuUnm am «. L Öe IM MAA 0*0 - Brrita: 
Ankauf 19/»; Verkauf 22.0a du Weat; FnmUurL- 
Aaklttf 1 9fi0t Verkauf 3600 DM Wert. 


7JEL _ . M 

Prozent): Zins 8,00. Kur« 
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ic »VöhruT 4 ? 





Dienstag; 17. Januar 1984 - Nr. 14 - DIE WELT 

c. k ..J5f aren P re,se ” Termine 

^ Scfewacher schlossen am Montag die Gold-, Sil- 
b*t- und Kupfernotiertingen an der New Yorker 

Cö “ x - "^ oeutlidien Einbußen kam es bei Kaffee 
und Kakao. 


BÖRSEN UND MÄRKTE 


Getreide und Getreideproduide 


■w»Cta»(cfcusö) 

Ha. 

M.» 

M...: 


* 


■aftSal 1 ™'** . 

SLlarancelCW ... 

BwWnnipag^Irt) 
wz . 

iw L. 

m:. „„„; M 

ItollWpefltcffl.W) 

W ~ «MB 

JuS 124» 127» 

IMtor DBcago {eflnaj II. 1/ n.1. 

»n 179.50 164» 

5 : 17B.75 185» 


18. t. Äl. 

357J» 361,75 

352,50 357.0G 

34t » . 34S» 

«..1. 0.1. 

253,16 273,15 

259 JO 25930 

Ml.» 14630 
144.70 149J0 

14730 15030 

1Z7.B0’ 13130 
124J) 127,70 


**tt Cfacago (cAusfi) 

Hu 

IM - 

Jui 

Baids Whoipfle (ca, jJt) 

IM 

M ...... 


178.75 183,75 

«7» 33540 

32£,75 337,55 

327.75 33675 

Hl. 13.1. 
13240 136.40 

132J97 136.10 

-132.7B 13640 


Genußmittel 


H»Ytok(cflb) 

wo 

IM 

JuS 


n. i. ia. i. 

'«•« ' 142J0 

137 JO 13740 

134,80 T3540 


w*Vtnk(jjq 

T*nttnto»:Mta... 

ita 

ju*.. 

Umsatz 


ftwYtefcfcft) 

UntauNr.mez 

jus 

sw 

«c .... 

■ Unsan 

to-Pnatoblaritt- 

stfeWen (l&oa) 


18.1. 

2333 

23« 

2340 

9340 


744 

7« 

130 

8.55 

B.M 

7050 

16. 1. 

7 » 


Undon (£/Q FUusta- 

KüttrakUm 

Mta 

M _ 

Urasuz: 

Kakao 

Lunten {utj 
TennWajmjülfirz 

IM 

JbB 

Umsatz 


16. 1. 
2041-2044 
2029-2030 
1921-1023 
3156 


t6lS-l«l 

1B09-1B12 

1796-1797 

4574 


IS. 1. 
2(07 
23BS 


7.77 

6.15 

8.44 

0,68 

ME 

10350 

13.1. 


13.1. 

2045-2047 

2035-2038 

1935-1936 

5235 


1835-1836 
1823-1825 
1818-1621 
11 591 


Unfern (fA) 

Uta...!Z. 

IM 

Umsatz 


130.10-13040 144 40-144 40 
- 15040-150.75 
3331 


. SrtÖOtaJ 

säw.Sarawkjpez., 

wfflBfSunnk 

«öfter Uimok 


18.1. 

43040 


13.1. 


43040 
68240 
69040 69040 


fcwVMkftft} 

Jan 

Mn... 

m 

Jul „ 

Sapt 

Ltaafc ... 


16.1. 

15440 

15040 

158,60 

16640 

15040 

450 


Öle, Fette, Tierprodnkte 


SeuYertfett) 

SüdstaEäl tob Worte. 

Haltfil 

NwYtafcfctt) 
US-ltttawasta- 
BntobVWk ... 

Sojaöl 

CNogotcflbjJBi. ... 

«a ... 

Mai 

Jui 

WO 

Sw - 

oit 


NwYtotjcflb) 

«ssfaUppHaL.. 


ca*aao(c®) 

km Kw.... 

Qxbsb «nte hoo 
4%fr.F. 

THO 

ÜWYottleAty 

topwtt« 

**K7 

hWdfihlO...- 

yalo*rm».1Mfr.F. 

Stfmfag 

Chicago fc») 

Fete ..... 

HK 

Jiri 


CKtaBMeJnft 

Fete. 

Mn 

IW 


16. 1. 
4740 


28» 


2749 

29.16 

2347 

29.42 

2942 

2840 

2845 


»40 

«40 

1940 


1040 

16,00 

17.75 

1845 


5340 

4945 

54.00 


6740 

6745 


13.1. 

>4940 

15240 

154.« 

15540 

155,70 

2000 


13.1. 

4740 


2 B» 

29J3 

30,18 

»48 

30.45 

3045 

»40 

2745 


»40 

«40 

18,75 


1845 

17,75 

17« 

16,00 


5345 

49.« 

54.45 


67« 

6745 

6845 


Hofs 

Ctago (oft) 

Oetran afft. (Oma 

nnrlMMffl ...... 

H0bSSMLGd»«e 

ffe tfi ta itan ...... 

SoiatobaM 
Cttago (ewab) 

Jan, 

Mn 

m.. 

Jui 

J« 

sw. 

Mn 

CMBOOtUbU 

Jan __ 

Mn 

Ita. 

Jui 

0 M. 


16. 1. 
5540 
5740 


74740 

70140 

775,25 

78245 

77540 

73040 


HMp.fcH.S3) 

Mn 

JUI 

tat 


NnrYbffcfcft) 

WasflüsterobHat.. 


Ronantno« 

jagl.HEifc.dl..... 


Rooentan (SA) 

JegL Harte MTartr... 

Matt 


Hotterd. (MriOO kg) 

irtKtaM.tabWHfc 


Rotterdam (s/igt) 
PMpUnancf.T... 
Lalnsaat 
itentamd») 
Kanada Nr. 1 dt 

nCXnulll 


19440 

19740 

19640 

20040 

19640 

19340 

18640 

16. T. 
37340 
374,70 
377.10 

18.1. 

«40 

16. 1. 
100040 


55040 

90040 

20940 

106040 

91640 


13.1. 

5740 


77740 

790« 

«440 

91140 

B0S40 

7GD40 

72540 


20740 

WM 

20940 

21040 

20640 

20340 

13340 

13.1. 

384,70 

387.10 

13.1. 

4840 

n. 1 . 
99540 


54040 

91040 

22640 

108040 

31740 


Wolle, Fasern, Kautschuk 


NswYwtfc*) 

KMdnMNr.2; 

Un 

Ita _... 

M 

Oll 

Dez. 

Uta 


UvVirt 

dfetnn 

- 1 : ..... 


Land. (Mud. cflol 
Knuzt Nr. i 
Jm 

tan 



Unrat.. 


18. 1. 

7446 

75.75 
76« 
7245 
7147 

72.75 


5740 


16.1. 

408-411 

417-421 


■falte 

Routotx (füg) 
KammSgc 

Uta 

Ua ... 

Jirt..- 

Ott. 

Umsatz. 

Tendenz: sag 


(auar.i _ 
UerlnisSctMtfoofc 
Standarten» 

Mn 

tat 

Jul 

Unat 

SM ündan (JA) 
cd sur. HutpHfen 
Ent Atrien 3 taog ... 
UDdngrBded: 


Sdde Yotab. (Y/to) 
AAA, ib Lager 

Jan. ....„ 

Ffeeir. 


16 - 1 . 

4740 

4840 

48.4 

48J0 

0 


16. 1. 
573,0-5744 

WUBII 

raw 

11 


16.1. 

67040 

64040 

16. 1. 


13. 1. 

7540 
76J7 
7649 
73.8 
72,10 
-72 J0 


5740 


13.1. 

.401-408 

418-421 

431-433 

130 


13.1. 

47.60 

«40 

«« 

«,70 

2250 


13.1. 

57(Uj-5734 

5874-5604 

6024-6044 


13.1. 

670.» 

64040 

13. 1. 
13920 
13945 


teanjltt) 16.1. 13.1. 

Nf.l RSStoco 8540-8840 85JO48.50 

— 84,80-86 J0 86JD-8840 

M a 86JO-87 JO 884888« 

MUuni 87 JO-87 40 88,40-8840 

andenz: atHE (echter 





itefeysti (real. cAgi 

16.1. 

13.1. 

Fete 

265Ä-Z66» 271 .75-272» 

Wiz 

27l»-271» 

_ 

Hr.ZRSSFaDr 

255 »-256,0:' 

_ 

Nr.3R5SF®r 

271»-Z72» 


Nr.JfBSFete 

2*5 »-246» 

_ 

Teodaar sehr oMg 
Jttfe Loortoa (Ogt) 

16.1. 

13. 1. 

BWC - 

500» 

5»» 

SW 

495» 

495» 

Hifi 

SDO» 

500» 

BTD 

495» 

495» 


*♦ 13 


Ertanteiungen - Rohstoffpreise 

Mengen- tojabemi tmyttmeeßauctj- 31. l035o. 11b 
- 0,4536 ttr 1 fl. - 7B HD- f-J; MC 6ID - (-}. 


Westdentsclie Atetailnotierongea 

(DU je 100 kg) 

BtebtassUtafcn 18.1. 

Mead.no« 10841-10941 

dttdeda. Unat 11248-112^8 

2Mc Bbm London 

Nutend. Koni 2B449-2S6J9 

dribfcdB.ua« 265.19-26549 

PrudUL-Preis.. 27546 

MWm»4% 3864-3803 


Zinn-Preis Penang 

Samjfcm 

aü Wut prompt 18.1. V.1. 

(fang Ag) 29.15 29,15 

Deutsche Alu-Gußlegierangen 

(OMNI»«) 16.1. 13.1. 

LBU 25 4G2-4G3 462- 

Lsg.22E„ 464-465 464-466 

1*1.231 494-495 494-495 

Leg. 233 504-505 504-505 

OtePraBewreutencrt feAtaaroemmgen vw 1 in 

5(1« Wett 


Edelmetalle 

Ptetta(DUjeg) 

BM(ni)llsM 0 üU) 


. 13. 12, 

11240-112.79 
116J27-116.47 

26B.7WB9.1l 
269,1 W7D J0 
278.11 

3667-3906 


NE-Metalle 

(DM je T» ta) 



16. 1. 


13.1. 


38342-385.« 39243^9442 
11640-11740 120J5-121JS 


fflr LedZMd* (VAW) 

tttt&jnw.. 43040-45240 «04M52J» 

«räMra« - 43940-646.» 43940-464« 

■AUW6WiMBeWltaitn|)ealierh6chseBindp«dilB- 
dtn KaijiBse Audi 19 hgiBwaititta ud IbUEdiütekr. 


Messingnotieningen 

KS68. 1.Ver- 1B.1. 


atefengssode. 

. 2 . Vw- 

artekmigssiule . 

Mt 63 


415-417 

4IV4I7 


13. 1. 
-373-388 


420-422 

414-419 


Rüdualmpr. 

Mi (DU |t Ist . 

(Bt&t Und. fang) 

DggusR-VUr 

RMBtenqv 

wuwtmlwi 

BcM (Foödu«f 25wn- 

fanHnijekg) 


(DMjskgFBfc&ttw) 
{BfidUnd. Rang) 

DegussaVUpi 

RQotatamjir 

mattetet 


16. 1. 
37,05 

33 900 
-33 150 


33 780 
33 260 
35460 

33495 


739 J0 
724 JO 
772,10 


13- 1. 
38,75 

34300 

33090 


34110 
33 090 
358» 

33795 


749.20 

723J0 

782.40 


Internationale Edelmetalle 

Suhl (üS-s/Fenuna) 

Londn 16. 1. 13. 1. 

10». 370 JS 370» 

15» 30.10 373,2 

ZörUimnags 369J5-3G9J5 370,60-371.10 

Paris (F/1-Xg-B»nm) 


ktaVartcrlwn 

GoUH&HAiWof... 
SflbefHÄHAoiail.. 
PbUnfr. KMIeipr. . 

Pradm -Preis 

Mtednai 

tr.imttpt 

Pmtuz.-Pas 

smw(0feuuna) 

JSn — 

Feter. 

Ms 

Mu 

Jui 


16. T. 13. 1. 
369.1 D 3733 
8»,» 820» 
375.06-37840 375,00-378.50 
475.» 4Q.» 

147.00-149» 147.00-149» 
1 »» 1 »» 


606» 


815» 


Dez. 

Umsatz. 


843.00 

B57» 

879» 

»0» 


New Yorker Metallbörse 


Kupfer fctt) 

Jm. 

fahr 

tan 


Jui 

SepL .... 

Dbz. 

Umsatz: 


16.1. 

61.20 

61» 

61» 

63,20 

64» 

65» 

67.80 

100» 


817» 

824.00 

827» 

841» 

858» 

B73.7D 

898» 

26000 


13.1. 
62,05 
62 JS 
62» 
64» 
65« 
66.80 
68 » 
10 0 » 


Londoner Metallbörse 

(£8) 16.1. 

1094,5-1095.5 11 14.0-1 11 SJ) 

3Mnmfc..._ I123J5-I124J1 1142.S-T143.D 

BW UM Kasse 272JO-273» 2B3JO-2B3» 

3 Monte 282»-2B2» 282J0-293» 


Slber (ptfsnara) 

London Kasse 

3MnnaiB 

6 tarnte 

l2llonste 

PWfa [£-Fenmm) 
London 

b.ttBtt 

P MtaSi (f-Feronze) 

Und» 

t.Mnseror 


102 3» 

571« 

584» 


627.85 


16. 1. 
264.15 


112 » 


103 3» 

577,25 
569,75 
604 J5 
634» 

13. 1. 

267 Ä 


112,15 


13. 1. 


i-Schoigrade (171) 

nadaos Kasse 954.50-955-50 975.00-975» 

SUoraSB 982,50-881.00 999.50-lOW.D 

abends Kasse 054.00-980» 973.05-973» 

3 Mona 96OJO-O80» 998.00-9»» 


940.00-941» 961 »-962» 

3 Mama 964 »965» 984.00-965» 

2M(U)iäea 668J10-668» 678.00-679» 

3 Monas 668.00-668» 679»-6an.M 

21hi (£A) Kassa 8590-4595 8635-46« 

3 Murale 8741-6742 679M791 


Jfl-j 315.00-330» 3X ,00-310.» 

«faftMI-&Z 

(S/T-finh.) 77.00-«.» 73.00-75» 


Wir trauern um 


Ludwig Eckes 


* 28. 4. 1913 


1 14. 1. 1984 


Er hat in rastlosem Schaffen unser Haus zu seiner heutigen Bedeutung 
geführt. Bis zum letzten Tag stellte er seine ganze Kraft in den Dienst 
seines Werkes, seiner Mitarbeiter und seiner Mitbürger, die ihm neben 
seiner Familie alles bedeutet haben. 

Sein Vorbild ist uns Verpflichtung. 


Peter Eckes 

Gesellschafter, Beirat, Vorstand, Mitarbeiter 


• Die Beisetzung erfolgt im engsten Familienkreis. 

THe Trauerfeier findet am 20. 1. 1984. um 13.00 Uhr in Nieder-Ohn, Eckesallee 6 statt Anstelle evtL 
z u g edacfater KranZr und Bhimenspeiiden ist eine Spende zugunsten sozialer Zwecke der Gemeinde Nieder- 
Olm im Sinne des Veistorbenen (Sparkasse Mainz, Sonderkonto 015 200 3000). 


Hans von Papen 

Erbsälzer zu Werl und Neuwerk 
Kaufm. Direktor i. R. 

•23. Juü‘1907 f 11. Januar 1984 

Helga von Papen geb. Böge 
Michaela von Papen-Busch 
Egbert von Papen 
. Barbara von Papen geb. Schirow 
Joachim-Nikolaus Busch 


Plön, Stettiner Straße 11 


Die Beise 
14.30 Uhr in 


findet am Mittwoch, dem 18. Januar 1984, um 
r Osterkirche Plön statt. 


Vor-Ort-Prasentation in Los Angeles mit 
Immobiliaisenünar vom 6. 2. - 11. 2. 1984 


ACHTUNG ANLAGEBERATER 
ACHTUNG VERTRIEBSGRUPPEN 


s Angeles -Olympiade 1984 
3 Sportler 1984 nach Höchstleistungen streben, 
iten Sie auch bd LßA-Inimobilien Höchst- - 
stungen veilangen. 

»nn peisönlidier Erfolg üire Zielvorstellung ist, 
Iten Sie jetzt starten. 

r sind eine erfahrene, auf dem ImmoMien- 
cwicklungs-Sektor tätige U$-Gesdlschaft. 
ser Anlage-Konzept ist au^ereift, sicher und 
rdaUienverdächtig. 

r suchen qualifizierte Aniageberater oder Ver- 
»tj^eseUschaften, die unsere Produkte, welche 
adig zu vertreiben sind, auf Provisiorisbasis 
■treten. Warn Sie eine entsprechende Erfah : 
in naichweisen können, wenden Sie sich bitte 
Cer dem Kennwort -US-REAL ESTATE- an 
kenstiaße 25, 7000 Stuttgart 70, Damit Sie 
?4 mit Sicherheirzu den Siegern gehören. 


Per Gral 

Das bestaehütete Geheimnis 



Name 


Vorname 


Adresse 


Einsenden an O.GA, 
Postfach 163, 
CH-9444 Diepoldsau 



EIN HERZ FÜR 


Die Sttnatfes ist krltisebl 

E» Milt vöUg an gnnKflagandan und 
apm M fan MedBonienten tär die Be- 
Iwidhng von SKugtbigen und KM». 
Mmtoin in Ptdan. 

Wir bitten ata, (Ha «n Hatz für die 
polnischen Kinder haben, um Gafcf- 
epandan für Ana c haW o ng non Ma- 
(fitannenten und amtaMBClwn Instru- 
nwntan. 

Ihra Spante bt stotrarBch abaacebar. 
Wir stehen bi Btflndjpam Kontakt mit 
54 KkKteffcflnikan bi Polen. 

Dia 0ft84fttte modoiniaGfaa Hüte brin- 
gen wir mk eigenem Transport 21 t den 
Bboalnaa MHfcsn In ftzten. also direkt 
von TUr zu Tür. Indam Sa u n aara 
TOskait flnanzfaH un tewt ütta o . he- 
ban Sa di* Garantie, pohtachan Kfav 
mad&nächs HBfa 


Haften Sie uns, halfen Sto (San ktankan 
poteBehen Ktedenv und übanaatean 
Sia tatte Un Spenda auf fltaas umarar 
Semmelkontan in MQnchan: 

DEUTSCHE BNKM, 

Bo.-Mr. 7118444 (812 78878018) 

DRESDNEH BANK AB, 

Kto.-tir. 870188188 (HZ i 


IPCBC e.V. 

Daphnestr. 32, 8000 München 81 



mach mit . 

O 



Aktion Saubere Landschaft e. V. 
Godesberger Straße 17, 5300 Bonn 


und Nachrufe 


können auch telefonisch oder 
fernschriftlich durchgegeben werden. 


Telefon: 

Hamburg (0 40) 3 47 - 43 80 , 

- 39 42 oder - 42 30 
Berlin (O 30) 25 91-29 31 
Kettwig (0 20 54) 1 01-5 18 u. 5 24 

Telex: 

Hamburg 2 17 001 777 as d 
Berlin 1 84 611 
Kettwig 8 579 104 



Das bewährte 
Hausrezept bei 
Erkältung: 

1 Eßlöffel 
Klosterfrau 
Melissengeist 
und 1 Teelöffel 
Honig in 
heißem Tee oder 
heißer Zitrone - 
und dann 
rasch ins Bett 

Nie war er so 
wertvoll wie heute 


Klosterfrau Melissergeist als unterstützende Maßnahme bei Beschwerden 
Infolge Erkaltung, grippalem Infekt. Nicht einnehmen bei Labere rkran- 
kungen, Magen- und Darmgeschwüren. Klosterfrau, KOfn. 
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TENNIS / Kaum Widerstand von Lendl beim Masters-Finale - „Unbezwingbare“ Navratilova verlor 

John McEnroe ist ruhiger geworden: „Lärm will 
ich nur noch beim Gitarrespielen produzieren“ 


H. J. POHMANN, New York 

Nach einer Stunde und 52 Minuten 
stieß John McEnroe zum Zeichen sei- 
nes Triumphes die rechte Faust in die 
Lu/t So als wollte er es allen sagen: 
Hier seht ihr nun die wahre Nummer 
eins in der Welt. Soeben hatte McEn- 
roe seinem Gegner Ivan Lendl eine 
wahre Tennislektion erteilt und nach 
1979 zum zweitenmal den Masters- 
Titel errungen. Der Auftakt für die 
neue Saison hätte für den Linkshän- 
der aus New York damit nicht besser 
sein können. Zwei Ziele hatte sich 
McEnroe für 1984 gesetzt: „Ich will 
nur noch Lärm beim Gitamespielen 
produzieren und dafür auf dem Platz 
ruhig sein. Gleichzeitig möchte ich 
möglichst viele große Titel gewin- 
nen.' 1 Beides ist dem 24jährigen im 
New Yorker Madison Square Garden 
im Finale vor ca. 18 000 Zuschauern 
gelungen. 

Selten präsentierte sich der anson- 
sten häufig aufbrausende McEnroe 
so konzentriert und ausgeglichen. 
Ohne sich um die Zurufe der Zu- 
schauer zu kümmern, wandte er 
gleich zu Beginn eine für den langsa- 
men Boden ungewöhnliche Taktik 
an. Um Lendl mit seinen gefürchte- 
ten Grundschlägen erst gar nicht zur 
Entfaltung kommen zu lassen, stürm- 
te McEnroe mit jedem Ball ans Netz. 
Überraschend dabei: Auch mit sei- 
nen Returns suchte er seine offensive 
Chance. Beim Stande von 3:2 gelang 
McEnroe der erste Break des unsi- 
cher servierenden Lendl Der 23jähri- 
ge Tschechoslowake war durch die 
Attacken seines Gegners sichtlich ir- 
ritiert und fand von diesem Zeit- 
punkt an keine Eins tellung mehr zu 
dem zeitweise brillant spielenden 
Amerikaner. 

Hier zeigte es sich wieder einmal 
deutlich, daß Lendl mit seinem ein- 
seitigen Grundlinienspiel gegen star- 
ken Druck hilflos ist Ständig traf er 
speziell mit seiner Rückhand Passier- 
bälle zu spät und konnte sie nur noch 
longline plazieren. Da jedoch wartete 
McEnroe mit seinen überragenden 
Vblleys und verwandelte die Balle 
traumhaft sicher. Zu allem Überfluß 
fand Lendl auch beim Ballwurf für 
die Kanonenaufschläge keinen 
Rhythmus und konnte dadurch 
kaum direkte Asse erzielen. 

Trotzdem: Dieses Spiel hat nicht 


Lendl verloren, sondern McEnroe hat 
es gewonnen. Respekt und Anerken- 
nung gebührt dem New Yorker, der 
in diesem Finale bewiesen hat, zu 
welchen Leistungen er fähig sein 
kann. Zeitweise war es ein Genuß zu 
sehen, mit wieviel Ballgefühl McEn- 
roe die 56 Gramm schwere Filzkugel 
behandelte. Einmalig seihe Fähig- 
keit die Schlagvariationen noch mit- 
ten in der Bewegung zu ändern. Ob 
ein lang plazierter Slice, ein kurz 
cross geschlagener Topspin oder ein 
plötzlicher Stopp: Seine Gegner müs- 
sen zu jedem Zeitpunkt mit einem 
anderen Ball rechnen. Der bedau- 
ernswerte Lendl wirkte bei dieser 
Lektion im Vergleich zu McEnroe 
wie ein braver Handwerker neben 
einem Künstler. Dazu kam noch der 
wiedererstarkte erste Aufschlag des 
Ame rikane rs, der seine eisten Auf- 
schläge zu 70 Prozent ins Feld brach- 
te. Auch hier wechselte er regelmäßig 
von weit nach außen auf die Rück- 
hand geschnittenen Ballen zu glatten 
Aufschlägen in die Mitte. Geradezu 
erstklassig an diesem Tag sein Flug- 
ballspiel. Ohne Schnörkel erinnerte 
er mit seinen klassischen Volleys an 
die großen Australier Laver, Emer- 
son und Newcombe, die ihre Punkte 
ausschließlich am Netz erzielten. 

100 000 Dollar (umgerechnet 
280 000 Mark) gewann John McEnroe 
für seinen Triumph im Garden und 
erhöhte damit seine Gesamtgewinn- 
summe auf fast unglaubliche 5,5 Mil- 
lionen Dollar. Nach dem Spiel erleb- 
ten die Journalisten auf der obligato- 
rischen Pressekonferenz in den Kata- 
komben des Gardens einen völlig 
neuen McEnroe. Locker und gelöst 
beantwortete er bereitwillig jede Fra- 
ge und stufte seine eigene Leistung 
als die zweitbeste nach dem WCT- 
Finale 1979 - als er Connors und Borg 
ohne Satzveriust schlug - in seiner 
Karriere eia 

Und dennoch: Trotz des überragen- 
den McEnroe hinterläßt das Masters 
einen faden Beigeschmack. Während 
des gesamten Turniers fehlten die 
Spannung und Dramatik. Ein einzi- 
ges Dreisatz-Match in den letzten vier 
Tagen ist ein Witz und kann kein 
Zufall mehr sein. Der Eindruck der 
zu satten Stars - auch der zweiten 
Garnitur - verstärkt sich immer 
mehr. Die bedingungslosen Fights 
werden kaum mehr geboten. Und der 



Der Sieger und seine Trophäe: der 
Amerikaner lehn McEnroe 


nie enden wollende Dollarstrom hat 
sie alle träge gemacht Angesteckt 
wurde diesmal sogar Jimmy Con- 
nors, der zwischen den Ballwechseln 
in seinem Match gegen Lendl Zeit 
dafür fand, mit einem New Yorker 
Journalisten über den Ausgang der 
„Super-Bowl 1 * im American Football 
zu wetten. Und noch eine weitere 
Aussage in der Ecke der Pressetribü- 
ne gibt zu denken. „Das war mit 
Sicherheit das letzte Mal, daß ich hier 
spiele.“ 

Das Masters-Turnier hat tatsäch- 
lich in diesem Jahr deutliche Schwä- 
chen offenbart die es gilt so schnell 
wie möglich zu beheben, um nicht 
zweitklassig zu werden. 

Alle Spieler wünschen sich in Zu- 
kunft den Höhepunkt einer Saison 
zum Jahresende und nicht erat Im 
Januar des neuen Jahres. Denn 
schließlich, so McEnroe, „will ich 
schon im Dezember wissen, ob ich 
nun tatsachlch als die Nummer eins 
des abgelaufenen Jahres in der Welt 
anerkannt werde“. Dazu kommt die 
lange Pause vom letzten Grand -Prix- 
Turnier Anfang Dezember in Mel- 
bourne, die es schwer macht, die 
Form bis in den Januar hinein zu 
erhalten. So ist es nur zu verständ- 
lich, daß die Profis während der lan- 
gen tumieriosen Zeit in ihren Jahres- 
urlaub ähren' und wenig vorbereitet 
in das Masters gehen. 



Dos kann man nicht mit ansehen: 
Verliererin Martina Navratilova. 

FOTOS: AP 


Die Niederlage 
schmerzt 

DW. Bonn 

Die Damen des internationalen 
Tennis-Zirkus atmen hörbar erleich- 
tert auf: Martina Navratilova, die Un- 
bezwingbare, kann also doch noch 
verlieren. 54 Siege schaffte die Ame- 
rikanerin in Folge, zwei Erfolge fehl- 
ten ihr noch, um den zehn Jahre alten 
Weltrekord von Chris Evert-Lloyd 
einzustellen. Im Finale von Oakland 
verlor die 1975 aus der CSSR emi- 
grierte W ettran glisten-Erste gegen ih- 
re frühere Landsmännin Hana Mand- 
likova in 126 Minuten mit 6:7, 6:3, 4:6. 

„Die Niederlage schmerzt“, gab 
Martina Navratilova hinterher frei- 
mütig zu. Der Zusatz: „Ich bin kämp- 
fend untergeg&ngen“ inspirierte ei- 
nen Lokalreporter zu der Schlagzeile: 
„Die Unbezwingbare versenkt“ Die 
„Unbezwingbare“ (Invincible) ist ein 
Flugzeugträger der amerikanischen 
Flotte. Martina Navratilova, die nach 
einer Schulterverletzung ihr erstes 
Turnier bestritt, kündigte sofort nach 
der Niederlage eine erneute 14tägige 
Pause an. 



Termin festgelegt 

Hamb mg (sid) - Das Achtelfinal- 
Wiederholungsspiel im DFB-Vereins- 
pokal zwischen dem Hamburger SV 
und dem VfB Stuttgart wurde für den 
31. Januar (20 Uhr) in Hamburg ange- 
setzt Das erste Spiel endete am Sams- 
tag in Stuttgart 1:1 nach Verlänge- 
rung. 

Die Führung ausgebaut 

Kissidougou (sid) - Die Franzosen 
Metge und Lemoyne haben auf ihrem 
Porsche die Führung bei der Rallye 
Paris-Dakar ausgebaut Sie gewan- 
nen zwei Sonderprüfungen auf der 
Etappe vonTouba zur Elfenbeinküste. 

Lob für Hansi Müller 

Mailand (dpa)- „Inter. Endlich Mil- 
ler -eine große Leistung“, schrieb die 
Mailänder „Gazzetta dello Sport“ über 
das Fußballspiel Genua gegen Inter 
Mailand (0:2). Der ehemalige Stuttgar- 
ter erhielt die Bestnote 7,5. 

Fechten: Weltcup-Sieg 

Budapest (dpal - Mit einem dritten 
P latz in Budapest gewann die 17jähri- 
ge Susanne Lang (Tauberbischofs- 
heim) den zum ersten Mal ausgetrage- 
nen Juniorinnen-Weltcup im Damen- 
florett 


EISHOCKEY / Bedeutungsloses Geplänkel der Vorrunde endlich vorüber 

Karnevalsstimmung in Düsseldorf - 
Höhenflug in Iserlohn durch Kießling zu kurz 


sid/dpa, Düsseldorf 

Bange Erwartung lag über der Sze- 
ne: Fast reglos standen die Spieler 
am Mittelkreis, die Tribünenbesu- 
cher in ihren teuren Pelzmänteln 
hielt es nicht mehr auf den Sitzen, 
und die Fans auf den Stehrängen 
schrieen: „SC Riessersee“. Nach zwei 
Minuten dann endlich die Erlösung: 
Iserlohn verlor in Riessersee 2:3. 
Durch einen 4:2- Erfolg über Kauf- 
beuren hatte die Düsseldorfer EG 
den eigenen Beitrag geleistet, der 
notwendig war, um doch noch die 
Play-Off-Runde um die deutsche Eis- 
hockey-Meisterschaft zu erreichen. 
Iserlohn muß jetzt zusammen mit 
dem SC Riessersee und vier Zweitli- 
gaklubs in die Abstiegsrunde. 

Nun flogen in Düsseldorf im Sta- 
dion an der Brehrastraße die Schlä- 
ger ins Publikum. Jaroslav Mucha 
und Werner Jahn demonstrierten 
Purzelbäume auf dem Eis, und Trai- 
ner Otto Schneitberger wiederholte 


sich immer wieder „Die Begeiste- 
rung ist einmalig. Das gibt es nur in 
Düsseldorf.“ 24 Stunden nach der 
Kürung des Düsseldorfer Karnevals- 
prinzen Jörg L waren jetzt auch die 
Jecken im Eisstadion los. 

Beim 1:3 im direkten Vergleich am 
Freitag in Iserlohn haben die Düssel- 
dorfer den Grundstein für ihren Er- 
folg gelegt. Iserlohns Trainer Ger- 
hard Kießling schimpfte: „Wer so viel 
Chancen ausläßt ist selber schuld. 
Jetzt müssen wir eben bis zur Neige 
in der Abstiegsrunde kämpfen.“ Die 
Begeisterung und den Höhenflug, 
den der ehemalige Bundestrainer zu 
Beginn seiner Arbeit in Iserlohn aus- 
löste, konnten sich nicht über die 
gesamte Saison halten. Dennoch: Das 
Finale am Schlußtag der Vorrunde 
war noch mit das spannendste der 
gesamten 36 Spieltage. 

Daß es trotz des „guten Niveaus“, 
so Bundestrainer Xaver Unsinn, in 


der bisherigen Saison nur wenig 
Spannungsmomente gab, lag ganz si- 
cher am Modus. Die Vorrunde war 
nichts weiter als ein bedeutungsloses 
Geplänkel Erst am 2. März, nach den 
Olympischen Spielen in Sarajevo, be- 
ginnt in der Zwischenrunde der ei- 
gentliche Kampf um die Meister- 
schaft. 

Die Mannheimer schlossen die Vor- 
runde als Tabellenerster ab und tref- 
fen jetzt in der Halbfinal-Qualifika- 
tion auf den Titelverteidiger Lands- 
hut, auf Schwenningen und Düssel- 
dorf In der Gruppe B der Zwischen- 
runde spielen Köln, Rosenheim, ' 
Kaufbeuren und Freiburg. Mann- 
heims Trainer Ladislav Olejnik aber 
befürchtet: „Wir waren die bestän- 
digste Mannschaft der Vorrunde. 
Doch was nutzt uns das? Jetzt erst 
wird es hart, wie es sich kaum je- 
mand vorstellen kann. Wenn man nur 
ein Spiel verliert, ist man schon fast 
weg vom Fenster." 


SKI ALPIN/ Spaßige Einlage der Mahre-Brüder? 

Die Zwillinge haben ihre 
Startnummern vertauscht 



LEICHTATHLETIK 

„Deutschland -Cup“ der Hochsprin- 
ger, zweiter Wettbewerb in Heil- 
bronn. Männer. 1. Thränhardt (Köln) 
2,20 m. 2. Bensch (Bielefeld) 2.15, 3. 
Neuhoff (Oberhausen). 4. Ehlke ( Kora- 
westheim). 5. Mögen bürg' (Köln), 6. 
Frommeyer (Wattenscheid) alle 2,10. 

TENNIS 

14. Masters-Turnier in New Torfe, 
Endspiele. Einzel: McEnroe (USA) - 
Lendl (CSSR) 6:3. 6:4, 6:4. - Doppel: 
McEnroe/ Fleming (USA) - Smid/Siozil 
(CSSR) 6:2. 6:2. 

Damenturnier in Oakland. Endspiel: 
Mandlikova (CSSR) - Navratilova 
(USA) 7:6, 3:6, 6:4. 

■fugend tu rnler in Barranquilla, End- 
spiel; Muster (Österreich) - Stceb 
(Deutschland) 7:6, 6:4. 

EISHOCKEY 

Bnndesliga: RieQcrscc - Iserlohn 3:2 
1 1:0, 2: l. 0:1); Landshul - Rosenheim 5:5 
(3:1, 0:3. 2:1); Düsseldorf - Kaufbeuren 
4:2 d:0. 2:2. 1:0): Köln - Freiburg 7:2 
(2:0, 4:0. 1:2): Mannheim - Schwennin- 
gen 2:0 «1:0. 0:0. 1:0). 

1. Mannheim 36 23 4 9 180:103 50:22 

2. Kölner EC 38 21 6 9 155:116 48:24 

3. SB Rosenh. 36 18 11 7 142:118 47:25 

4. Landshul 36 21 4 u 165:116 46:26 

5. Schwerin. 36 16 4 16 127:106 36:36 

6. Kaufbeuren 36 13 6 17 143:165 32:40 

7. Freiburg 36 13 6 17 110:154 32:40 

8. D'dorfer BG 36 11 3 22 102:157 25:47 

0. Iserlohn 36 10 4 22 111-134 24:48 

lO.Rießersec 36 9 2 25 103:169 20:52 

GEWINNZAHLEN 

„6 ans 45“: 2, 8. 21, 31, 43, 45. Zusatz- 
zahl : 1 1. - Elfenvette: 0. 0, 1, 2, 1, 1, 2, 0, 
2, 2, 0. (Ohne Gewähr) 


sid/dpa, Parpan 

.. Der für Luxemburg startende 
Österreicher Marc Girardelli gewann 
in Parpan (Schweiz) sein zweites 
Weltcup-Rennen. Im Slalom domi- 
nierte er vor dem Italiener Paolo de 
Chiesa und dem Liechtensteiner An- 
dreas Wenzel Disqualifiziert durch 
die Jury wurden die amerikanischen 
Gebrüder Steve und Phil Mahre, da 
sie im ersten Lauf ihre Startnummer 
vertauscht hatten. Beide durften den 
zweiten Durchgang unter Protest be- 
streiten. Riesenslalom-Weltmeister 
Steve Mahre hätte das Rennen ohne 
die Disqualifikation gewonnen, sein 
Bruder Phil wäre Sechster geworden. 

Die 26jährigen Mahre-Brüder wa- 
ren in Parpan zum ersten Durchgang 
mit verwechselten Startnummern an- 
getreten. Die Jury ließ jedoch beide 
zum zweiten Lauf entgegen den Pro- 
testen mehrerer Mannschaftsführer 
zu. Nach den Statuten des Internatio- 
nalen Ski-Verbandes (FIS) war eine 
Disqualifikation der beiden Amerika- 
ner unumgänglich. Sie haben nun die 
Möglichkeit der Berufung beim FIS- 
Vorstand. 


Es steht nicht fest, ob Steve und 
Phil Mahre die Startnummern ab- 
sichtlich oder versehentlich ver- 
tauscht haben. Bis zu einer Verhand- 
lung vor dem FIS- Vorstand bleibt es 
beim Verdacht des Betruges oder zu- 
mindest dem eines unbilligen, gro- 
ben Scherzes mit den Konkurrenten, 
Hon Zuschauern und der Jury* 

Der Sieger des Rennens, der für 
Luxemburg startende Österreicher 
Man; Girardelli, wird voraussichtlich 
nicht an den Olympischen Winter- 
spielen in vier Wochen in Sarajevo 
toiinoh mgn. Z umin dest ist nach den 
internationalen Statuten noch nicht 
endgültig geklärt ob Girardelli in Sa- 
rajevo für Luxemburg starten darf 
Tm Gesamt-Weltcup führt der 
Schweizer Riesentorlauf-Spezialist 

Pirmin Zurbriggen vor seinem 
T awicmann Franz Heinzer und dem 
Lier h***" Andreas Wenzel. Im 

Slalom-Weltcup bleibt der Schwede 
Ingemar Stenmark vor Wenzel vorn. 
Steve Mahre würde zur Zeit den vier- 
ten Platz belegen, hätte er nicht in 
Parpan mit seinem Bruder die Start- 
nummer getauscht 


STAND PUNKT 


Goldrand 

V erdutzt rieben sich die Konkur- 
renten im vorigen Jahr die Au- 
gen, als Sergej Bubka aus Donetzk 
Stabhochsprung-Weltmeister wurde. 
5,70 m überquerte der damals 19jähri- 
ge Sowjetrusse in Helsinki Ein Aus- 
rutscher - mehr nicht. Oder? Am 
Sonntagabend überflog Bubka in Vil- 
nius 5,81 m, was neue Hallen-Welt- 
bestteistung ist Der Titelgewinn von 
Helsinki b ekommt damit nachträg- 
lich so etwas wie einen Goldrand 
Sergej Bubka, das ist doch kein Zu- 
falls-Weltmeister. Das ist jemand, der 
wirklich besonders hoch springen 
kann... 

Rechtfertigungs-Ergebnisse dieser 
Art sind gerade in der sowjetischen 
Leichtathletik üblich. Ebenso wie der 1 
verblüffende Hochsprung einer ge- 
wissen Marina Doronina, 23 Jahre alt, 
über 1,97 (Weltjahres- Bestleistung). 
Sogar Weltrekordlerin Tamara Byko- 
wa war dabei ohne Chance. I 

1983 erreichte Marina Doronina ' 
schon 1,91 m. Als Zweite beim 
UdSSRrPokal, im Ausland startete 
sie nie. Langfristiges Pokerspiel um . 
Olympiamedaillen? Den Namen Do- 
ronina sollte man sich merken. KL BL 


Grant 


Klassiker des KriminalSlms: Alfred Hitchcocks „V erdacht mitG 

Das Geheimnis der leuchtenden Milch 


W enn zwei Menschen feststellen, 
daß sie gewisse Eigenschaften 
gemeinsam haben, kann das ihrer 
Freundschaft durchaus förderlich 
sein. Eine Vorliebe für Lakritz z. B., 
in der Kindheit gehegt, verstärkte auf 
Anhieb die Sympathie, die Alfred 
Hitchcock und Cary Grant füreinan- 
der hegten. Der Schauspieler wurde 
sogar zu einem der Lieblingsätara des 
Suspense-Spezialisten. Ob dies, nun 
ausschließlich auf den gemeinsamen 
Genuß der schwarz-klebrigen Süßig- 
keit zurückgeführt werden kann t 
mag dahingestellt bleiben. 

„Verdacht“ war dar erste Füm, der 
die beiden Männer beruflich zusam- 
menbrachte. Francis Des, dessen 
wirklicher Name A. B. Cox war, hatte 
mit seinem Roman „Before the fact“ 
die Vorlage geschaffen. Er erzählt die 
Geschichte einer Frau, die erkennen 
muß, daß sie einen Mörder geheiratet 
hat Aus Liebe zu ihm läßt sie sich 
schließlich sogar um bringen. Hitch- 
cock nahm für die Filmversion einige 
wesentliche Änderungen vor, die vor 
allem die Charaktere der Personen 
betrafen, änderte jedoch nichts an 
seinem Helden, der auch im Film ein . 
Frauenmörder sein sollte. 

Cary Grant als Bösewicht - das 
allerding s war eine Aussicht, mit der 
sich die Chefs der Film gpspnsrhaft 
RKO überhaupt nicht anfreunden 
mochten. Hitchcock mußte sein 
Drehbuch umschreiben. Sein Hin- 
weis, wie reizvoll es sein müßte, 
Grant gegen die Erwartungen des Pu- 
blikums als Mörder zu entlarven. 


konnte seine Geldgeber nicht über- 
zeugen. 

Nach mehreren Vorschlägen des 
Regisseurs einigte man sich schließ- 
lich auf folgende Fassung: Der Ver- 
dacht beruht auf dem übersteigerten 
Mißtrauen der Ehefrau, die gewisse 
Handlungen und Bemerkungen ihres 
leichtlebigen Gatten falsch interpre- 
tiert hat Obwohl Hitchcock dieses 
Happy-End gründlich mißfiel, beugte 

Verdacht - ZDF, 2235 Uhr 

er sich den gestrengen Gesetzen der 
Filmindustrie. 

Trotz dieser Konzessionen mußte 
„Hitch“ noch manchen Kampf mit 
den Studiobossen ausfechten. Er 
erinnert sich: „Nach der Fertigstel- 
lung des Films bin ich für zwei Wo- 
chen nach New York gereist .Als ich 
zurückkam, gab es eine Überra- 
schung für mich. Ein Produzent der 
RKO hatte sich den Film vorführen 
lassen und den Eindruck gewonnen, 
zu viele Szenen vermittelten den Ein- 
druck, Grant sei ein Mörder. Darauf- 
hin hatte er alle diese Hinweise raus- 
schnaden lassen, und da Film dau- 
erte nur noch 55 Minuten. Glück- 
licherweise hat der Chef der RKO 
eingesehen, wie lächerlich das Ergeb- 
nis war, und ich durfte den Film so 
wiederiwreteflen, wie er vorher war.“ 

Joan Fontaine, mit der Hitchcock 
em Jahr zuvor „Rebecca“ gedreht 
hatte, war Grants Partnerin. Die bei- 
den Stars waren rieh ganz und gar 
nicht grün, und Grant soll - in An- 


snielung auf die Urfessung des Dreh- 
buchT- geäußert haben, jeder, der 
ihn und die Fontaine kenne, müsse 
ihn durchaus für fähig halten, sie 
umzubringen. Miss Fontonft eine 
nervöse und sehr unsichere Darstel- 
terin, wurde durch diese Arbeitsat- 
mosphäre sicheriieh nicht mspjnert; 
aber der Regisseur hielt große Stucke 
aufseinen weiblichen Star und sorgte 
dafür, daß man sie ln Ruhe ließ. „Er 
beschützte mich und duldete nie- 
manden in meiner Nahe", sagte die 
Schauspielerin einmal dazu. „Er hielt 
mich in einem Kokon.“ Die Bemü- 
hungen des Meisters hatten Erfolg: 
Joan Fontaine erhielt nicht nur einen 
Oscar, der Film wurde auch sofort zu 
einem überwältigenden Erfolg. 

Einer Szene in „Verdacht" gebührt 
besondere Aufmerksamkeit, zei \g \ : sie 
doch, wie genial Hitchcock die Auf- 
merksamkeit seines Publikums auf 
das Wesentliche zu lenken vermag. 
Als Cary Grant seiner Frau einen 
Schlaftrunk bringt, glaubt sie, die 
Milch sei vergiftet Das gleiche, so 
wünschte es der Regisseur, sollten 
auch die Zuschauer vermuten. Für 
ihn stellte sich nun das Problem, die 
Bedeutung des Glases hervorzuhe- 
ben, ohne zu offensichtlich zu wer- 
den. Er verfiel auf einen simplen, 
aber sehr wirkungsvollen Trick: In 
der Flüssigkeit leuchtet ein Lämp- 
chen, so daß die Aufmerksamkeit un- 
weigerlich auf das Glas Milch gezo- 
gen wird. Verblüffend einfach, ge- 
wiß. Aber es mußte erst einer mal 
darauf kommen.’ no 


KRITIK 


„Seid vorsichtig und haltet den Mund! ( 


D er „DDR“-Schriftstellfir Rolf 
Schneider aus Schöneiche bei 
Berlin, 1979 aus dem Schriftsteller- 
Verband ausgeschlossen, ist ein uner- 
müdlicher Grenzgänger. Mit einein 
kostbaren Westvisum ausgestattet 
fahrt er mehrmals im Jahr, von den 
„Grenzorganen“ unbehelligt und im 
eigenen Mercedes sitzend, nach 
Mainz, wo er als Hausautor der Städ- 
tischen Bühnen wirkt. Sein Film 
„Das andere Land - Nachdenken 
über Deutschland“ (ZDF) zeigte des- 
halb auch die ungeliebte Westrepu- 
blik aus der Sicht eines „Reiseka- 
ders“, der sein Visum immer wieder 
verlängert bekommen möchte. 

Diese Tendenz, immer auch die 
„DDR“-offizielle Interpretation des 
„BRD-Xmperialismus“ in die Schilde- 
rung dieses „ebenso faszinierenden 
wie manchmal unheimlichen Lan- 
des“ (Rolf Schneider) einfli e ßen zu 
lassen, war leider allenthalben spür- 
bar. Der Autor legte sich schon fest, 
wenn er zu Beginn, vor der Berliner 


Mauer posierend, die Klassenkampf- 
Thesen seines Staates nachbetete. 
Die folgenden 40 Minuten seines 
Films konnten da nur noch Illustra- 
tion sein. 

Da wurden dann, nach dem Boden- 
see, nach Friedrich Hölderlins Tübin- 
gen und Theodor Storms Husum in 
breiter Folge die wirklichen und die 
vermeintlichen Schattenseiten dieser 
Republik vorgeführt Endlose Auto- 
bahnen, aus dam Auto heraus foto- 
grafiert, * Hochhäuser, Nachidubs, 
Gastarbeiter-Elend und Hakenkreuze 
auf Judenfriedhöfen. Ein „bürger- 
lich-konservatives Gemeinwesen“ sei 
das, so wurde man belehrt, eine — da 
ist sich Rolf Schneider nicht so sicher 
- festgefügte Demokratie. Nur genüg- 
te ihm das nicht, die „Perspektive“ 
mußte doch ins Bild, und da erschien 
denn auch der DKP-Sänger Dietrich 
Kittner aus Hannover' als Vertreter 
der Opposition! 

Da wurde es Zeit zum Umschalten 
aufs andere Programm, wo in Wolf 


Lindners Film Ein Land wie jedes 
andere? (ARD) gerade die FDJ- 
Volks ka m m er- Abgeordnete Doris 

Roewe die Vorzüge des „realen Sozia- 
lismus“ erklärte. Dieser Film, unkon- 
ventionell gemacht und mit einem 
schlüssigen Kommentar versehen, 
sprach den Zuschauer sofort an. Es 
ging um den mehrtägigen Besuch 
einer 10. Gesamtschulklasse aus Bie- 
lefeld in Dresden, Leipzig, Weimar 
und Buchenwald und um die Begeg- 
nung mit „DDR“ Jugendlichen. Die- 
se wochenlang vorbereitete Reise, bei 
der auch gute Ratschläge von Ehern 
wie „Seid vorsichtig und haltet den 
MundJ“ nicht fehlten, war ein Vor- 
stoß m weithin unbekanntes Gelän- 
de. Die Bielefelder gaben sich unbe- 
kümmert und aufgeschlossen und 
hätten es in Leipzig fest geschafft, 
den Oberbürgermeister in seinem 
Dienstzimmer aufzusuchen. Daß 
man ihnen zur Diskussion fast immer 
zehn Jahre ältere FD J-Mitglieder vor- 
setzte, war ausgesprochen unfair. 

JÖRG B. BILKE 



ARD 



ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 


(Har&bftBeSmadardfnZDF) 

1040 boote 

IMS „So fcrae da» nicht Weiter gaben I* 
Ne Gewerkschaften im sozialisti- 
schen Frankreich 


lOLBBOrMVeoeanBonl 
12.10 Heimat Schmidt und der Best der 
Welt 

IZSSfrretMscbcra 
15401 


O8L50 Uv» ae« dam Europaparlament In 
Strasburg 

Übertragung der ersten Debatte 
Ober Frauenf ragen 
KUBOTagasschav 
16.10 „Das blSchea aSein sein . . .“ 
Lydle Auvray und Ihr Akkordeon 
1435 Spaß am Dienstag 

Funkes Werkstatt (2) 

17.50 Togesscbae 

(dazw. Regionalprog ramme) 

2030 Tagend» 

20.15 M oa t a gsm oler 
Mit Slgi Hanois 

Heute; Wintersport gegen Jodler 
mit Heidi Blebl, RosT Mfttermaier, 
Ändert Ostler. Toni Salier, Maria 
HeOwiaBenl Ostler u. a. 

21 JO Panorama 

Die Affäre Weßling / Wetfen-Evan- 
getiar / Frauen (n die Bundes- 
wehr / BerSner AusländerpoHtik / 
Hitchcocks KZ-Fflm / Pattex- 
SchnOffler 

Moderation: Peter Gatter 
21.45 Daflas 

Entscheidung vor Gericht 

2250 T ane sth e —n 
25J0 KaKaraeK 

Die Bochmeler-Story: Ein Schicksal 
wird verfilmt 

Film von Stefan Aust und Lukas 
Maria Böhmer 

Hark Bohm und Burkhard» Drlost 
haben gleichzeitig einen Hirn Ober 
das Schicksal Marianne Bachmei- 
ers gedreht. Der Film berichtet 
von aen Dreharbeiten und läßt die 
Hauptperson selbst zu Wort kom- 
men. 

MJOTag eM dh aa 


f 5L57ZPF- Ihr Prog r am m 
16.00 beute 
1631 Mosaik 
MJS fapntoo 

Nach einem Roman von Evefine 
Harter 

3. Die Ankunft 
17J0 beete 

anschließend 
Aus den Ländern 
17.15 T ele lllo rtH — te 
17.50 Wafcfbetaat 

Ali Ich MODer war 
anschließend 
heute-SchksgzeHen 
Meist Has 


1120 Mein Name 

Trickreiche* mit Bugs Bunny 

1837 ZDF -Hw P rogramm 
IMS beete 

1930 Dia Violette MBtxe 

oder 

Morgen sind wir endlich reich . . .1 
Bno Gaunerkomädie von Olav 

Regia: Axel von Ambesser 
2034 JagdsuHMe h Hottywood 
Mit Tom und 3eny 

Zeichentrickfilm 

21.15 WISO 

Wirtschaft und Soziales 
Dve von der Mäbefmesse In Käfri 
21 AB beete J oewsnl 
2236 Verdacht 

Amerikanischer SpMfUra aus dem 
Jahre 1941 
25X0 Alp eite extra 

Rlmfö rdenmgs politik am Scheide- 


a, 


vom 9. Filmgespräch der 
CDU /CSU 

00.10 beete 


m. 



Kan» Lina (Joan Fontaine) Um» 
(Verdacht— ZDF, 2245 Uhr) 


lehn (Cary Grant) tr og en ? 

FOTO: RÖHNERT 


West 

1030 Telekolleg 
1&50 Sesamstraße 
1930 Aktuelle Stande 
2030 Tagesschau 

20.15 Aesfaadsrepoiter 

20X5 Rückblende 

2130 Formel Bus: Die ARD- Hitparade 
2135 GBiiter Gaus im Gespräch 

mit Woher Fischer 

22.15 Drei vor Mitternacht 
AnschL Letzte Nachrichten 

Nord 

1830SesaBwtraSe 
(830 Die Sprechstunde 

19.15 Beat-Club 
2030 Tag «schau 

20.1 5 Berifner Platz 

21 .15 Der Prbmegent ( 5 ) 

2235 Ich seh- etwas - und vieles nicht 

2230 Letzte Nachrichten 
Hessen 
1830SesamstraBe 
1830 Marco 
1838 Paddington 
1930 Formel Ems 
113 Praktische Tips 
2030 Die Bienenkönigin 

21 AS Kultuifccilender 

Südwest 
1 830 SesamstraBe 

1 8X0 Telekolleg 1 

20.15 Heute in... 

Ragionalprogramm für Rhatnkm 

20.15 Morte«) and Pfeaelg 
2130 landenpiegel 

•«erview mit Ignaz Kiechle 
Reglonalprogramm für das Sac 

20.15 Magenei n Saar 5 

GBrnrimchaftsprogremm S(k 

21.15 Ued es ward licht 

(la Symphonie Pastorale) 

Franz. Spielfilm von 1946 
2530 Avanti! Avanti! 

Italienisch mit Ima Agustonf 

Bayern 

1730 News af the Week 
1735 Telekolleg 
Mathematik 

5 ! i l SÄ^ a ‘ ,8eta ^ 

1930 Reck Regen 

AmmWsches Rhnserioi au 
dem Jahr 1954 

1M# Föto 4 ®**” ** l *»««»ere 

2030 (194ö) 

2130 ZXJI. 

2135 Sperrfrist 
22XOhnGespr(kfi 
25JS Rundschau 
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Groschen 


' - Für 50 Pfennig wird zur 

Zeit in den Buchhandlungen Kurt 
Tucholskys „Schloß Gripshölm“ 
Angeboten. Das ist. nicht nur — wie 
die Kölner zu. sagen pflegen - an 
Schnäppchen, es ist auch ein Stück 
Ennnerung. Denn dieses „Grips- 
faolm“ ist eine Replik der berühm- 
ten JEtoHoRos“ der „Rowohlts Ro- 
tations Romane“. 1948 er schienen 
sie zum ersteh Mal, auf ZoHimggp a. 
faer galzuckt und. im Format einer 
Zeitung. So konnte man auf der 
Papier-Zuteilung für drei Bücher 
deren vier drucken. 

Die 50 Pfennig waren der Normal- 
preis für dte 32aeitige Ausgabe: Da- 
für konnte man Weißenboms „Me- 
morial“ oder Stembecks „Straße 
der Ölsardinen“ haben. Chestertons 
„Fliegendes Wirtshaus“ oder Gra- 
ham Greenes „Herz aller Dinge“ 
kosteten, weil doppelt so <fag 
Doppelte. UndfurFaulkners „Licht 
im August“ waren sogar 2 Marir m 
B>hlen . 

Die „rororos“ öffneten uns da- 
mals die Tür zur Bibliothek der 
mehr als ein Jahrzehnt verbotenen 
Bücher. Was das bedeutete, vermag 
heute nuTMChZUfÜhlen, j emals 
Bücherverboten ausgesetzt war. 
Denn damit war es 2948 noch lange 
nicht vorbei Die „rororos“, als Zei- 
tungsdruck und seit dem 17. Juni 
1950 als billig geklebte Taschenbü- 
cher, waren eine beliebte Konter- 
bande in Richtung Osten, weil sie 
vieles brachten, was in der sowjeti- 
schen Besatzungszone und der 
„DDR“ verboten blieb oder verbo- 
ten wurde. 

Doch dieser Ur-„rororo“, mm 
75jährigen Veriagsijublläum ge- 
druckt, weckt nicht nur Erinnerun- 
gen an Leseabenteuer und Lese- 
erfahrungen, er s timmt auch melan- 
cholisch. Nicht zufällig blieben die 
Jubiläumsfeiern des Rowohlt-Ver- 
lags ohne Glanz. Denn in m«i»hr 
als drei Jahrzehnten' seit Kriegsen- 
de hat er sein Ansehen verspielt 

ln einem Großteil der „rororos" 
hahen inzwischen Demokratiever- 
achtung und linke Intoleranz, eine 
Heimat gefunden wird der Soziahs- 

werte Staatsverfessung angeprie- 
sen. Und die Kinderbuchreihe „ro- 
roro-RotfUchs“ wird niemand gen 
Osten schmuggeln, weil sie sich mit 
vielen Titeln auf Lteenmn jnia Ost- 
Beriin stützt 

Scheuen Sie nicht das offene 
Wort! Wir werden mit Dankbarkeit 
auf Sie hören!“ hatte der Vertag 
1948 seine. Leser gebeten. Das ist 
lan g» her. Ühd_hgeaidwarui kam 
dann die Atterstaubheit 


Der Staat als Leviathan und Weihnachtsmann - Die 14. Bitburger Gespräche 


Schlagt gutes Geld, baut Wege 


W as ist unentbehrlich an den 
„Staatsausgaben“, was könnte 
abgebaut werden? Die 11 Bitburger 
Gespräche standen unter dimw Fra- 
gt und um das Ergebnis vorwegzu- 
nehm en: Man war sich gintg darüber, 
daß über den Kembestand des „pro- 
tective state“ (Sicherheit und Verwal- 
tung derselben} hinaus sehr wenig 
unverzichtbar ist daß aber sehr 
wenig von dem verboten ist in was 
der Staat wenn nicht seine Nase, so 
doch seine Finger stecken könnte. 
Was also gestrichen wird, stiften die 
Politiker, wie sie ja auch stiften was 
•bleibt 

Die Bitburger Gespräche werden 
seit Jahren von der Gesellschaft für 
Rechtspolitik unter der Stabführung 
des früheren Main»»» Justmninisters 
Otto Theisen veranstaltet stets im - 
Zusammenwirken mit der Elite der 
deutschen Staatsrechtslehrer. Dies- 
mal nahmen sogar elf dm* sechzehn 
Mitglieder des Bundesverfassungsge- 
richts teil; Theisen konnte vier Gene- 
rationen an Präsidenten begrüßen: 
den ehrwürdigen Alt- Präsidenten 
Professor Gebhard Müller, vordem 
M inister präsident von Baden-Würt- 
temberg, Aft-Präsidenl Professor 
Ernst Benda, den Präsidenten Pro- 
fessor Walther Zeidler und 
präsumptiven Nachfolger in vier Jah- 
ren, Vizepräsident Professor Roman 
Herzog. Unter den Ministem beten- 
den sich Bundesjustizmmister Engel- 
hard, Staatsminister Friedrich Vogel 
und die Länderminister Professor 
Bickel, Professor Knies und Profes- 
_sor Scholz. 

Der Kölner Staatsrechtler Klans 
Stern umriß das .Thema in 
glanzvollen Eröffhungsvortrag mit 
der mehr als hundert Jahre alten Ein- 
sicht des Be rliner Staatsrechtlers 
Adolph Wagner, „daß bei fortschrei- 
tenden Cutturvölkem ... regelmäßig 
eine Ausdehnung der Staatsthätig- 
keit und der gesamten öffentlichen, 
durch die Selbstverwaltungskörper 
□eben dem Staate ausgefühlten Thä- 
tigkeiten erfolgt“. Man sieht, daß 
nichts neu ist, auch nicht bei Parkin- - 
snn. Kann das ins Uferlose gehen? 
Stern sah eine Grenze: „Das Grund- 
gesetz ist keine so offene Verfassung, 
daß sie jedwede Aufgabe als staatli- 
che zuließe, wenn es nur die Staatsge- 
walt wilL Es ist vielmehr eine eher 
dichte Verfassung, die zwar aufga- 
benflexible Generalklauseln, beson- 
ders die. fi nwalgtoateklausel, kennt, 
sie aber gleichzeitig durch Rechts- 
Staatlichkeit und Grundrechte ein- 
bindet“; diese Einsicht schickte er 
warnend emer Untersuchung der mo- 
dernen Tendenz voraus, anstelle der 


Zürich: Zwein^ Donizettis JVlaria Stuarda“ 

Dazwischen der Henker 


rst im Dezember dieses Jahres 
die Zürcher Oper ihr reno- 
viertes Domizil am Bellevue wieder 
'beziehen können. Bis d ahin bleibt sie 
noch auf Wanderschaft durch die di- 
versen Halte n- Deshalb offe rie rte 
man jetzt Donizettis „Maria Stuarda“ 
im Krmg rpRhaiig, einem spartani- 
schen Saalbau mit einer Andeutung 
von Guckkastenbühne: 

Aus der Not machte dar Regisseur 
Grischa Asagaroff geschickt eine Tu- 
gend, Er wies die schmale Buhnen- 
flärhg der Kö ni g in Elisabeth als ihr 
Reich zu, ließ denBühnenbüdnei Jo- 
sef Svoboda von dort einen Steg in 
die Sar»lm i*te ziehen, wo sich eine 
zweite: quadratische S pi elfläch e be- 
findet das Terrain dar Maria Stuart 
Auf halbem Weg dazwischen wartet 
der Henker. 

Auf den ersten BÜck scheint diese 
Talung mehrfach durchbrochen — 
riarm « gter t auch Elisabeth auf dem 
ainigtiaeh vorteilhafteren Stuart- 
Grundstück. Aber durchdacht ist 
atirb das. Wenn ste. etwa Leicester 
a u s forscht über seine B ezieh u n gen 
zu Maria, Hann ist sie, Elisabeth, ja 
eigentlich. die Gefangene der Schot- 
tin. 

Asagaroffhefert eine plane, deutli- 
che Regie ab; die im unvorteilhaften 
Baum doch manche Wirkung erzielen 
Tranig nicht zuletzt auch dank der 
von JanSkaücky. Aber an- 


eine Schönsängerin, eine Bdcanti- 
stin von Graden. 

Maria Stuarda Nummer zwei ist die 
junge Griechin Jenny Drivala, am 
Beginn einer steilen Karriere. Die 
Drivala besitzt jenen schmaHeresi, ko- 
loraturgewandten Sopran, mit dem 
Donizetti-Partien gemeinhin identifi- 
ziert werden. Sie schmückt ihren 
Part mit V erzie rungen aus, sie tri ll ert 
mit virtuosem Naturtalent, stellt sich 
deutlich in die Sutherland-Tradition. 
Aber was noch mehr für sie einnahm, 
war die lyrische Intensität, mit d» sie 
Ih y e Hi nrirfrtmgBSPttiw dU T Cbf onBte. 
Mag es der Stimme an dramatischer 
Substanz noch fehlen, das Primadon- 
nenblut pulsiert in ihr schon kräftig. 
Nicht zuletzt, weQ sie eine faszinie- 
rend glaubwürdige Darstellerin ist 

Die Gegenspielerinnen, die Köni- 
ginnen Elisabeth,- sind mit Stetenia 
Toczyska und Maria, Lutea Nave be- 
setzt Bei der Toczyska bleibt wie 
nach ihrer Münchner Carmen aber- 
mals unklar, was ihren internationa- 
len Ruf eigentlidi ausmacht Ihr Rol- 
lenbüd wirkt indifferent, die gesang- 
liche Bewältigung, vor allem in punc- 
to Tnfamfltinn, lückenhaft, die eigent- 
lich schöne Stiimxie wird weite: unter 
Wat verkauft. Da ist die Nave von 
ander em Kaliber. Sie singt aus dem 
Bauch, mit allem Engagement, allem 
Feuer, alter Passion, die itattörische 


ucio»w> " — ; . 

zweifellos zu Donizettis subtilsten 
Partittuen. Der Gesang hat hier seine 
emotionalen Dimensionen, was ein 
feinfühligerer Dirigent als Ndlo San- 
ti scher noch deutlicher hätte ma- 
chen können. 

Aba: wie in Zürich meistens, unter 
den provisorischen Umstanden be- 
sonders und bei Donizetti o hnehin , 
ging es natürlich in erster Lime um 
die Sängen Und da laßt man sich 
nicht lumpen. Zwei Besetzungen bie- 
tet Zürich für die »Maria Stuarda“ an, 
und die sind von so individuellem 
Zuschnitt, daß man damit die ganze 

Interpretationsbreite des Werks aus- 
messen kann. 

Maria Stuarda Nummer eins ist Ma- 
ria Chiaia. jener strahlkräftige So- 
pran, der gewiß eher bei Verdi und 

P nrrmi heimisch ist atem der beweg- 
ten Attacke Donizettis. Aber mit 
souveränen Tfechnik singt die Chara 
über dieses Handikap müMMmn- 


viä ^rsanncuRBn- vu»*- rz,r 
gw^Vterrn der siegreichen Elisa- 
Sh in jedem Moment- Und.sie ist 


horcht weiß Gott nicht immer den 
feinen Regeln des Beicanto, die Stim- 
me ist kurzatmig, nicht eigentlich 
schön, aber sie singt mit jener Beteili- 
gung, die den Zuhörer in Bann zieht 
Die Nave triumphiert deutlich. An 
diesem Abend heißt Donizettis Opa: 
„Elisabeth Tudor“. 

Die eigentliche Überraschung der 
Zürcher „Mari a Stuarda“ aber ist 
vielleicht Francisco Araiza als zwi- 
schen den Frauen zerriebener Robot 
Tiftfcestw- ■ Araizas Ambition, der 
Festlegung auf Mozart zu entkörn- 
men, ist inzwischen bekannt Daß er 
seinen edel timfrrtertAn Tenor tat- 
sächlich in die kraftvoll zu singenden 
hohen Re g i on en dar italienischen 
Oper emporfuhren te*nn, rihnp dabei 
eng oder halsig zu klingen, beschert 
ihm hier semen gerechten Triumph, 
mit dem er seinen TenomvalenPaolo 

Rarhatnrii m iihplns . jnisstirbt , einen 

zuverlässigen, doch unmtacssanten 
Vertreter italientechar Singschute. 
Ksinmhaft verteilten die Zürriher ih- 
re AkMamation. Wohl einer Stadt, in 
der eine Oper sdche Donizetti-Lek- 
tionen wagen kann. 1 

REINHARD BEUTH 


früheren Neigung zu möglichst we- 
nig Staat nun sogar „Staatsziele“ als 
Programmsätze in die Verfassung 
hmeiimischreiben. 

Ein verdienstvoller Hinweis von 
autoritativer Seite, aber Professor 
Rupert Scholz meinte skeptisch, die 
„Grundrechtskalte“ sei doch wohl 
ausgereizt, und Stern selber räumte 
.ein; „Vor altem geht es darum, einen 
Wandel in der Mentalität, die die Me- 
chanismen und Apparaturen steuert 
und nutzt, herbeizoführen; Weder 
,Versorgung5'- noch »Betreuungs*- 
Mentalität dürfen Richtmaß sein.“ 
Man war sich einig darüber, daß, 
wenn eine Mehrheit den Staat .als 
Allesmacher verstehen wüL - oder 
wenn sie eine solche Mentalität in der 
Politik duldet das Bundesverfas- 
sungsgericht kaum Schranken dage- 
gen aufrichten kann. Vielleicht wür- 
de es helfen, wenn man folgende 
Staatszieldefinition an die Spitze der 
Verfassung setzte: 1} Edel sei der 
Staat, hilfreich und gut 2) Bedenke, 
daß du es bezahlen mußt 

Oder aber Die Eiben müssen es 
bezahlen. Ist die jetzige Generation 
bereit auf die nachfolgende Rück- 
sicht zu nehmen? So fragte der 
Schweizer Professor Thomas Fleiner- 
Gerster, der für Staatsmaßnahmen 
zwei Postulate aufstellte: Gerechtig- 
keit und Vertrauen. In der Tat Ver- 
trauen in den Staat und seine Weis- 
heit ist alter Weisheit Anfang . Wo ein 
Staat heruntergewixtschaftet wird, 
braucht man an die Bürger nicht 
mehr zu appellieren; es rettet sich 
und sein Geld, wer kann; vornean in 
alter Regel diejenigen, die gestern 
noch großtönend Reformen gepre- 
digt hatten. Die Beispiele der Knllur- 
politiker, die anderen Eltern Gesamt- 
schulen aufzwangen und die eigenen 
Kinder in teure Privatgymnasien 
schi ckten, sind hinlänglich bekannt 

Die gespaltene Gesellschaft von 
heute hat das Phänomen einer ge- 
spaltenen Betrachtungsweise des 
Staates entdeckt Den Staat als Le- 
viathan, wenn er Polizisten schickt; 
den Staat als Weihnachtsmann, wenn 
• er Staatsknete zuweist oder den Öf- 
fentlichen Dienst aufbläht Stern 
wies auf Neigungen in gewissen Krei- 
sen der Jugend hm, den Staat als 
etwas zu betrachten, aus dem „man 
schlicht .aussteigt 4 , wenn es beliebt 
jedoch bei passender Gelegenheit 
wie Not und Krankheit, wieder voll 

, pins teigt“ 1 . 

Dagegen versuchte es der National- 
ökonom Christian Watrin (Köln) mit 
einpr „ordnungspolitischen und em- 


pirischen Sicht“: Im Namen einer 
ökonomischen Souveränität des In- 
dividuums sah er jeden staatlichen 
Eingriff in Autonomiebereiche des 
einzelnen als stets legitimationsbe- 
dürftig an und zog daraus mißbilli- 
gende Schlußfolgerungen auf den 
Anstieg der Staatsquote von 38 Pro- 
zent (1970) auf 48 Prozent (1975). „Auf 
einen im Öffentlichen Dienst Be- 
schäftigten kamen 1966 noch 7,5 im 
Marktbereich Tätige. Im Jahre 1981 
sind es nur noch 5,3.“ Kein Wunder, 
daß die Steuerquote, wie Wolfgang 
Ritter von der BASF vorrechnete, bis 
zu 73 Prozent bei uns erreicht - netto, 
wohlverstanden. 

Professor Watrin also wollte saldie- 
ren: Kommt bei einer bestimmten 
Staatstätigkeit .eher Gutes oder 
Schädliches heraus? Diese ökonomi- 
sche Sicht läßt freilich - durchaus 
bewußt, muß man hinzufugen - den 
Glauben an den Weihnachtsmann 
beiseite, den der DGB- Vertreter Hart- 
mut Tofaute der Tagung dafür um so 
nachdrücklicher nabelegte: Der DGB 
weiß am besten, was den Arbeitneh- 
mern frommt; er aber sieht ihre Inter- 
essen prinzipiell am besten aufgeho- 
ben, wenn der Staat etwas anpackt 
Privatisierung? Nein, danke. 

So gab die vorzügliche Zusammen- 
fassung aller möglichen wirtschaftli- 
chen Tätigkeiten im Gemeindebe- 
reich durch den Vertreter des Städte- 
tages, Emst Pappermann, Anlaß zu 
der Rückfrage: Was haben die Ge- 
meinden nicht altes an Badem und 
Turnhallen gebaut, nur weil der Staat 
ihnen einen warmen Zuschußregen 
in Aussicht stellte; wer trägt jetzt die 
Folgekosten? Und: Wenn im Staat 
der Wahlbürger selber die Folgen tra- 
gen muß, falls er eine Verschwender- 
partei wählt, wie ist das in der Ge- 
meinde, wo nur ein geringer Teil der 
Wahlberechtigten direkte Steuern 
zahlt? 

Vor etlichen hundert Jahren, so be- 
richtete der Kölner Staatsrechtler 
Hartmut Schiedermair wehmütig, 
fragte der französische Handelsmini- 
ster die Vertreter der Kaufmann- 
schaft, was er zur Hebung des allge- 
meinen Wohlstands tun könne. Da 
sprachen sie: „Schlagt gutes Geld, 
baut Wege und macht sie sicher, dann 
wird sich alles andere finden." Es 
wird gewiß lange dauern, ehe wir 
wieder zu solcher Bescheidenheit ge- 
langen. Inzwischen wären wir schon 
dankbar, wenn wir wenigs tens im- 
mer gutes Geld und Sicherheit auf 
den Straßen hätten. 

ENNO v. LOEWENSTERN 


a 


München: „Der Kaufmann von Venedig 

Was ihn so traurig macht 


W enn das Spiel beginnt, tritt ein 
Schauspieler janusköpfig mit 
einer schwarzen und einer weißen 
Maske auf Wenn er sie ablegt, erken- 
nen wüm der Gestalt Martin Benrath 
als „Kaufmann von Venedig“. Der 
Regisseur Alfred Kirchner aus Bo- 
chum, der im Münchner Residenz- 
theater Shakespeare inszenierte, 
wollte mit dieser Anfangsgeste wohl 
die Ambivalenz als zentrales Motiv 
seiner Regie andeuten, das Nebenein- 
ander von Komödie und Tragödie. 

Er HpB dpshalb den— oft geschmäh- 
ten — zweiten. Str an g, die märchen- 
hafte gisrtnerwabl der Porzia im 
RphlnB Beimont, prall ausspielen. 
Denn Kirchner möchte das Stück - 
wie er vorher bekannte - eher als 
Rechts-Groteske, denn als Shylock- 
Tragodie verstanden wissen. Für ihn 
sind die Hauptakteure Antonio und 
Shylock austa u sch b ar, beide vertre- 
ten angeblich etwas, das nicht aus 
ihnpn selber kommt, sondern Amen 
von außen auferiegt ist Diese Ausle- 
gung ist jedoch auch nur einer der 
zahlreichen Fluchtversuche vor den 
spezifisch deutschen Schwierigkei- 
ten gerade mit diesem Stück. 

Trotzdem lohnt diese mitunter auf 
so heftige komödienhafte Weise be- 
mühte Aufführung durchaus. Auf ei- 
nem feahlwr» Bühnenpodest tnit we- 
henden mal weißen, mal roten Vor- 
hängen flim VgTkf*VirrmgpiHp j die 
Schauspieler in zeitlose Straßenanzü- 
ge gekleidet, vollzieht sich das SpieL 
Ser treffen die beiden Unversöhnli- 
chen, der Jude und der Kaufmann, 
a ufeinan der. Beide bereit, ins 
Letzten zu gehen. 

Martin ‘ftpnrgfli (Antonio) »nd Wal- 
ter Schmidmger (Shylock) sind zwei 
gtefohgewichtige Partner. Shylock ist 


ein aggressiver, wenn es um die Ge- 
schäfte geht, kühl rechnender Mann. 
Nur in seiner mit un t er sich über- 
schlagenden S timme klingt das Leid 
einer verhaßten, geduckten und sich 
selbst duckenden Minde rhei t auf 
Antonio als sein Gegenspider, ein 
nobler Herr, ebenso dunkel gekleidet 
wie sein Gegenpart, erscheint als 
melancholischer Außenseiter, der am 
Ende immer noch nicht weiß, „was 
üm so traurig macht“. 

In dieser unverkrampften Auffüh- 
rung spielten eine Reihe neuer Dar- 
steller, die da- Regisseur mitgebracht 
hatte. Allen voran Therese Affotter, 
als Porzia. Doch zu überzeugen ver- 
mochte diese quicke junge Darstelle- 
rin nicht Sie sprang, hopste, wirbelte 
im langen Schleppkleid umher, lä- 
chelte, strahlte, rauchte Havanna und 
haspelte viel zu schnell ihre Verse 
herunter. Ihr Tiahm ipan nicht ab, daß 
sie aTipiw die Schlüsselfigur in dieser 
Männerwelt war. Auch Olivia Grigolli 
als Jessica blieb eher schwach. Zu 
rasch ist sie bereit, den Vater aufzu- 
geben. Kaum spürt man Trauer um 
den Verlust des Elternhauses. Her- 
ausxagend aus der ansonsten blassen 
venezianischen Jung-Schickeria 
(selbst der Ra«aanin MirhapT Rastls 

bleibt farblos) ist nur Lanzelot (Ro- 
land Renner), der vital und behende 
die Fronten wechselt. 

Im Schlußbild taucht ein nacht- 
blaues, stemenübersätes Firmament 
auf. Shylock ist nun verurteilt, aus 
dem Geschehen verdrängt Die jun- 
gen Leute stehen beieinander, auch 
der KflirfVnann tritt hinzu. Eine merk- 
würdige Spannung bricht noch ein- 
mal auf Doch diese Idylle scheint 
Selbsttäuschung. Ein Happy-End ist 
nicht in Sicht Überwiegend Beifall. 

ROSE-MARIE BORNGÄSSER 



MokmclmBscfce AiifiMseiton Walter Schmidtagar als Shylock (links) and 
Marth Boaratb als Antonia. In dar MSadinor AoffOhning fotoraöanus 



Mit karikaturistischer Prägnanz: «Friedrich der Schöne und sein Uren- 
kel“ von Walter Dexel (1952) fotojutalog 


Kaiserslautern zeigt den Maler Walter Dexel 


Umgrenzt von Konturen 


Als „Typo-Graf* hat ihn Kurt 
zxSchwitters tituliert Denn Walter 
Dexel (1890-1973) hat vor aMem als 
Typograph und in der angewandten 
Kunst nachhaltig» Pionierarbeit ge- 
leistet Die G^chtnisaussteUimg 
anläßlich des zehnten Todestages, zu- 
erst in Berlin gezeigt und nun in der 
Pfalzgalerie Kaiserslautern, will die- 
sen Teil »st später in einer zweiten 
Ausstellung vorführen. Jetzt be- 
schränkt sie sich mit rund hundert 
Ölbildern und 28 „Köpfen“ auf das 
malerische Werk. Das allerdings wird 
in seiner konsequenten Entwicklung 
und in «IW Phasen überschaubar 
präsentiert 

Der gebürtige Münchner war pro- 
moviert» Kunsthistoriker; er hatte 
bei Walffimg und Fritz Burger stu- 
diert und war zeitlebens Theoretiker 
und Praktiker zugleich. Als Student 
nahm, er natürlich in München leb- 
haften Anteil an. altem, was sich in 
der Neuen Ktinsfler vPT Pinig un g und 
dem „Blauen Reiter" ereignete. Man- 
che srinflr frühen Bilder deuten di- 
rekt auf Erbslöh und Kanoldt hin; 
und was Dexel einmal über Kanoldt 
schrieb, trifft nicht weniger auf seine 
eigpnen Bilder jener Jahre zu: „Ka- 
noldt fiel damals schon durch »eine 
Architekturbilder au£ die in stärk- 
stem Gegensatz dazu standen, wie 
man bis dahin ein Straßenbild zu 
sehen gewohnt war statt flimmern- 
den Lieh*«» und unruhiger Bewegt- 
heit der Farbflecke ein starres Zu- 
sammenbauen 1 würfelförmiger Häu- 
serblöcke, fest umgrenzt von Kontu- 
ren; die Bauformen den Hauser n an- 
geglichen in kubischer Gebunden- 
heit.“ Man vergleiche dazu — die Aus- 
stellung erlaubt es - seine Bilder 
„Zur Porta Romana“, „Blick auf die 
Saale bei Jena“ oder „Brücke und 
Eiffelturm“ . 

Das ging letztlich auf C£zanxie zu- 
rück, über Braque und Delaunay, 
ganz deutlich. In Paris hatte Dexel 
den Kubismus kennengelemt; und 
nach dem Tod Fritz Burgers hat er 
dessen Buch über „C&zanne und 
Hodler“ überarbeitet und neu heraua- 
gegeben. Der Expressionismus konn- 
te ihn nur kurze Zeit beeinflussen. 


Sein Weg führte gewissermaßen über 
Feininger mm Konstruktivismus 
und in die reine Abstraktion. Inzwi- 
schen hatte er sich mit dem Stijl- 
Promotor Theo van Doesburg be- 
freundet Bereits 1917 entstand sein 
erstes abstraktes Bild „Straße“, eine 

TTintorglagmnlpre»^ dte pteht mphr 

existiert 

Wie die Entwicklung Piet Mon- 
drians an semw berühmten Baum- 
Serie Schritt für Schritt zu verfolgen 
ist so der Weg Dexels anhand der 
Architekturdarstellung, die sich 
trtehr und m^hr zu freien kon- 
struktiven Gefüge aus geometrischen 
Formen entwickelt hat Hochhäuser 
imd Türme fiefam die Vertikalen, 
Viadukte, Straßen, Häuserzeilen die 
Horizontalen, Brückenbögen, Kup- 
peln, Moscheen die Halbkreise. In 
einem „Segelschiff* mm Beispiel fin- 
den wir all diese Formen zu einer 
geometrischen Komposition verei- 
nigt; ein „Flugzeug“ von 1922 enthält 
da ™ noch Rauten und Kreise. 

Spater lösen sich die Kompositio- 
nen vollends vom Naturvarbild und 
werden auch im Titel nur noch als 
^Komposition“, „Senkrechte“, „Qua- 
drat“ oder „Zeichen“ geführt In die- 
sen Bildern manifestiert sich eme 
Haltung, der Ordnung, Maß und Klar- 
heit eine strenge Ökonomie formaler 
und farblicher Mittel zugrunde he- 
gen; es ist die gleiche Hpito n g , die 
den Typographen und Gebrauchsgra- 
fiker Dexel stets auszeichnete. 

Von diesem vermittelt die Auswahl 
seiner berühmten „Köpfe“ eine be- 
redte Vorstellung. Das sind harte gra- 
fische Typisierungen, eher aus der 
Werkstatt des Werbegrafikers als des 
Zeichners, von karikaturistisch er 
Prägnanz und, soweit es sich um be- 
kannte Personen handelt von phy- 
gjognomischer Treffsicherbeit Ohne 
weiteres erkennen wir da zum Bei- 
spiel Lenin, Mussolini und Hitler, 
aber auch den „Abt“, den „Seeräu- 
ber“, den „Indianer“. Ihre konstrukti- 
ve Zusammenfugung macht sie zu 
pinem einzig artigen und definitiven 
Markenzeichen Walter Dexels. (Bis 
19. Febr.; Katelog: 20 Mark) 

EOPLUNIEN 


Neue Filmgroteske: Paul Bartels „Eating Raoul“ 

Die tödliche Bratpfanne 


B eim Anblick billig gepanscht«! 

Rebensafts rümpft Weinhändler 
Paul angewidert die Nase. Viel lieber 
empfiehlt er au ch dwn ärmsten Kun- 
den einen fernen Beaujolais. Kein 
Wunder also, daß er mit seiner Frau 
Mary vom oi gwwr» Restaurant 
träumt Ern Sündenpftihl Hollywood 
aber führen nicht ehrliche Arbeit 
snndgm blinder Zufall »im Z iel Das 
will uns der Film „Eating Raoul“ 
erzählen. 

Frnpfi T hgpp irrf «ch ein T figtling in 
der, Wohnungstür und belästigt die 
prüde Mary. Faul sieht rat und 
schlagt kurzerhand mit der rostfreien 
Bratpfanne zu. Und da, dem 
verröchelnden Strolch purzelt 
prompt eine prall gefüllte Brieftasche 
aus der Jacke. Paul und Maiy erken- 
nen Hot Wmk des Schicksals Und 
machen aus dwn Glückstreffer eine 
todsichere Methode. 

Per Anzeige werden nun Kunden 
zu exquisiten Ausschweifungen in 
die Wohnung gelockt und dort von 
Faul per Pfanne ins Jenseits beför- 
dert Ihr Geld wandert aufs Konto, 
die Leiche in d*»n Müllschlucker. Bis 
der durchtriebene ifegflranw Raoul 
dm florierenden Familienbetrieb 
un geahnte Irnjaih» gibt. Nun bleibt 
der MüTlschhickfr leer, während 
„Doggies ffnndpfitfterfah rik“ nachts 
meikwifräige Lieferungen bekommt 
Da amprikanigehfl Regisseur Faul 
Bartel („CannonbaU“) will jedoch 


nicht den ekligen Kannibalen-Honor 
der „Zombie “-Filme variieren. Der 
Schüler von Roger Corman orientiert 
sich eher am respektlosen Klamauk 
von John Landis* „Kentucky Fried 
Movie“. So werden die Morde durch 
/Um hrflpn Gong der gußeisernen 
Waffe nur dezent angedeutet Ande- 
rerseits nimmt Bartel die schiDero- 
den Exzesse der amerikanischen Le- 
bensart wenig zimperlich auf die 
Schippe. Mit grotesker Überzeich- 
nung werden die Sexbesessenheit 
„braver“ Burger und allzu cleverer 
(fc flrhaftsffi ist ad absurdum geführ t 

Der anfang s einfallsreiche, bal d 
aber billige Ulk ist mit jener lockeren 
Laienhaffigkeit inszeniert, der hier- 
zulande etwa Rosa von Praunheim 
huldig t. Doch nachdem das Strick- 
muster „Bei Hausbesuch Mord“ ein- 
mal bekannt ist, geht das Gespenst 
der Langeweile um. Wenn es trotz- 
dem gebannt wird, ist dies neben der 
Kürze der Episoden vor allem dem 
Spiel beider Hauptdarsteller zu ver- 
danken. 

Bartel selbst setzt dem te uflisch en 
Bratpfannenschwinger gekonnt die 
Maske des kultivierten Biedermanns 
auf, während Mary Woronow mit 
TPfibsam unterdrückter Hy steri e das 
mörderische Bausmütterchen mimt 
Immerhin eine er frisehe nd unverfro- 
rene Attacke auf das ZwerchfeH 

HARTMUT WILMES 


JOURNAL 


Jugendstil-Sammlung für 
Münchner Nationalmuseum 

dpa. München 
Für 1,6 Millionen Mark hat das 
Bayerische Nationaimuseum in 
München rund 200 Objekte als 
Grundstock für eine geplante neue 
Abteilung aus der Sammlung des 
Kunsthistorikers Siegfried Wich- 
mann erworben. Die Hälfte der 
kunsthandwerklichen Objekte wird 
zusammen mit 300 anderen Leihga- 
ben vom 24. Januar bis zum 1. April 
in der Ausstellung „Jugendstil-flo- 
ral-funktional“ im Nationalmuseum 
präsentiert Der Jugendstil war dort 
bislangnochnicht repräsentativ ver- 
treten. Nahezu drei Jahre dauerten 
nach Angaben des Generaldirektors 
Le nzKriss- Rettenbeck die Verhand- 
lungen, bevor die Übergabe an das 
Nationalmuseum geklärt war. 

Westfälische 

Dinosaurier 

pro. Bottrop 
Das Museum für Ur- und Ortsge- 
schichte in Bottrop zeigt bis zum 29. 
Januar 1984 in einer Sonderausstel- 
lung mit dem Titel „Westfälische 
Saurier“ etliche Knochenüberreste 
von mehr als hundert Millionen Jah- 
ren alten Dinosauriern. Bei den Fos- 
silien handelt es sich um Knochen 
von pflanzenfressenden, bis zu zehn 
Meter langen Iguanodonten, deren 
Vorkommen in Deutschland bislang 
nur durch versteinerte Fußabdrücke 
belegt war. 

Jahrbuch Preußischer 
Kulturbesitz 

DW. Berlin 
Mit dem Wechsel im Amt des 
Generaldirektors der Staatlichen 
Museen Stiftung Preußischer Kul- 
turbesitz beschäftigt sich der Band 
.XIX des „Jahrbuchs Preußischer 
Kulturbesitz“, das jetzt im Berliner 
Gebr. Mann Verlag (448 S. 121 Abb., 
40 Mark) erschien. Neben der Würdi- 
gung wichtiger Jahrestage, einer 
Übersicht über Erwerbungen und 
der Chronik des vergangenen Jahres 
werden auch Forschungsvorhaben 
der Stiftung vorgestellL So z. B. die i 
„Infrarotuntersuchungen zum Stu- 
dium der Unterzeichnungen auf den 
Berliner Altären Rogier vander Wey- 
dens“ (Rainald Grosshans)oder„ Die 
Erhaltung archäologischer Bau- 
denkmäler im tropischen Klimabe- 
reich“ (Josef Biederer). 

Goldschmiedearbeiten 
von Daniel Krüger 

DW. Pforzheim 
Schmuck eines südafrikanischen 
Künstlers zeigt das Schmuckmu- 
seum in Pforzheim mit der Ausstel- 
lung „Daniel Krüger - Moderne 
Goldschmied earbeiten Der in 

Kapstadt geborene Goldschmied 
hat zuerst in seiner Heimatstadt, 
dann an der Akademie in München, 
wo er heute lebt, studiert Die Aus- 
stellung, die in Pforzheim bis zum II. 
März zu sehen ist, geht anschließend 
an das Goldschmiedehaus Hanau, 
dte Galerie Ra in Amsterdam und die 
Galerie am Graben in Wien. 

Maos Werke in Deutsch 
und Chinesisch 

DW. Bochum 
Die siebenbändige Ausgabe „Mao 
Zedong Texte 1949-1976“, die von 
einer Forschergruppe unter Leitung 
von Prot Helmut Martin erarbeitet 
wurde, liegt jetzt vollständig vor 
(Hanser-Verlag, München). Sie wur- 
de 1979 begonnen, um dte Reden und 
Artikel des chinesischen Parteifüh- 
rers zu sammeln, die in der offiziellen 
vierbändigen (inzwischen um einen 
fünften Band erweiterten) Werkaus- 
gabe nicht enthalten sind. So finden 
sich in der neuen deutsch-chinesi- 
schen Edition zahlreiche Texte, dte 
in China nicht wieder veröffentlicht 
wurden, weil sie nicht mehr ins 
aktuelle politische Konzept passen. 

Planungen für den 
Karneval von Venedig 

M. v. Z. Venedig 
Das Opernahaus La Fenice wird 
zum Karneval von Venedig „Die 
Fledermaus“ und „Die Geburt der 
Aurora“ von Albinioni beisteuern. 
Außerdem wird die Theaterbiennale 
zwei Aufführungen beisteuern, über 
dte Einzelheiten noch nicht bekannt- 
gegeben wurden. Die Organisatoren 
des Karnevals erwarten, daß in den 
Tagen zwischen dem 25. Februar 
und dem 6. März täglich bis zu 
fünfzigtausend. Masken auf dem 
Markusplatz - nach Napoleon dem 
„schönsten Ballsaal der Welt“ - tan- 
zen werden. Zur Finanzierung der 
verschiedenen Projekte in den Pa- 
lazzi und auf dem Campi konnte die 
Stadt eine Reihe privater Sponsoren 
gewinnen. 

Brooks Atkinson t 

dpa, New York 
Brooks Atkinson,indenJahizehn- 
ten vor und nachdem Zweiten Welt- 
krieg einer der einflußreichsten 
Theaterkritiker der Vereinigten 
Staaten, ist im Altervon 89 Jahren in 
HuntsvUle (Alabama) gestorben. Er 
berichtete zwischen 1925 und I960 
für die New York Times über das 
Geschehen an den Bühnen derUSA 
In den 40er Jahren arbeitete Atkin- 
son eine Zeitlang als Korrespondent 
in Peking und Moskau. Seine Be- 
richte aus der Sowjetunion wurden 
1947 mit dem Pulitzer-Preis ausge- 
zeichnet 
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Behinderte Studenten greifen zur Selbsthilfe 

Mit viel Energie und Unterstützung des Studentenwerks werden deutsche Universitäten l an g s a m auch behindertengerecht 


MONIKA ENGELS, Bochum 

Sie studieren erfolgreich Mathema- 
tik, Jura oder Pädagogik, erlangen 
akademische Grade und schlagen 
auch zuweilen die wissenschaftliche 
Laufb ahn «»in Doch mg+hematisehe 
Formeln können sie nicht lesen, Vor- 
lesungen nicht hören oder wissen- 
schaftliche Ausarbeitungen nicht 
selbst schreiben. Mehr als 12 000 Be- 
hinderte oder Sch werstbehinderte, 
so schätzt das Deutsche Studenten- 
werk in Bonn, studieren zur Zeit an 
den deutschen Hochschulen — in ei- 
ner Umgebung, die entgegen den 
Forderungen des Hochschulrahmen- 
gesetzes die besonderen Bedü rfni sse 
b ehind erter Studenten bisher kaum 
berücksichtigt 

Noch immer sind beispielsweise 
für Rollstuhlfahrer Toiletten nicht zu 
benutzen, Telefone in unerreichbarer 
Höhe, Turm zu schmal oder Hörsale 
nur über Treppen erreichbar. Seh- 
und Hörgeschädigte sind während 
des gesamten Studiums auf die Un- 
ters tüzung ihrer nicht behinderten 
Kommilitonen angewiesen, die ihnen 
entweder den Vorlesungsstoff mit- 
schreiben oder aber die Fachliteratur 
vorlesen und auf Band sprechen. 

Ein behind ert enfeindlic her Univer- 


sitätsbetrieb, gegen dar sich ia Bo- 
chum die Betroffenen seit eini gen 
Jahren zur Wehr setzen. Vertreter der 
jjjteressengemeinschaft behinderter 

Studenten“ sind mittlerweile aner- 
kannte Gesprächspartner der Univer- 
sitäts-Verwaltung- So setzten sie sich 
erfolgreich für den Einbau eines Auf- 
zugs im neuen Studentenhaus ein, 
Tnit dem jetzt auch Gehbehinderte 
mühelos die Büros von AStA und 
Prüfungsamt in den oberen Etagen 
erreichen können. Das neue Studen- 
tenwohnheim wird dank ihrer Mit- 
sprache ebenfalls behindertenge- 
recht gebaut 


Vorleser für Fachliteratur 

Sie bieten Rechtsberatung Sir be- 
hinderte Studenten an und helfen 
ffrn«»n durch den Parag raphen- 
Dschungel des Bundessozial hflfe-Ge- 
setzes, wenn finanzielle Hilfen für 
Lernmittel beantragt werden müs- 
sen Und seit zwei Monaten organisie- 
ren die behinderten Helfer in Bo- 
chum auch einen Voriesedienst für 
blinde und sehbehinderte Kommili- 
tonen, der an der Dortmunder Uni- 
versität vor knapp einem Jahr erfolg- 
reich angplanfen ist Dort stehen 
mehr als 100 Vorleser - meist selbst 
Studenten - berät, umfangreiche 


Fachliteratur auf Kassetten zu spre- 
chen oder auch den Betroffenen di- 
rekt vorzulesen. Zur Zeit sind bis zu 
15 Studenten auf diesen Dienst ange- 
wiesen. 

Konzentrierte Säbsthüfe-Aktionen 
wie im Ruhrgebiet gibt es nach Aus- 
kunft des Deutschen Studenten- 
werks nur noch in Freiburg und Ber- 
lin, flhflpyltf'n von speziellen Behio- 

derten-Universitäten wie in Marburg, 

^«^wighi^ g oder Hannover. 

Doch das Problem „Behinderte an 
den Hochschulen* rückt zunehmend 
ins Bewußtsein der Verantwortli- 
chen. Im vergangenen Jahr haben die 
mästen Universitäten Behinderten- 
beauftragte ernannt, ist Profes- 
soren, che in Gesprächen und auf 
Seminaren des Deutschen Studen- 
tenwerks auf ihre Aufgaben voiberei- 
tet werden. Mit ihnen und den Län- 
der-Kultuanlnigtgn en wfli die aenfra- 
le Studenten Vertretung konkrete 
Hilfsmaßnahmen durchsetzen, die 
von architektonischen Veränderun- 
gen über die flexiblere Gestalhmg 
von Prüfungsordnungen (die indivi- 
duell auch andere Prüftmgsmetho- 
den zulassen) bis hin zur Bereitstel- 
lung von speziellen Lern- und Lehr- 
mitteln rächen. 

So soffen Beratungsstellen ausge- 


baut werden und in den Bibliotheken 
die Fachliteratur ?i»*h auf 
zur Verfügung gestellt wenden. 
Ebenso sollten, so fordert das Stu- 
dentenwerk, Geräte zur Schriftver- 
größerung in Lesesäumen oder Spe- 
zial-Hörgeräte in Vorlesungen zum 
Angebot der Hochschulen gehören. 


Hilfsmittel durch Spenden. 

Doch ein Lesegerät kostet rund 
8000 Mark, ein Hörv er stärker 3000 
Mark. Da auch die Uiuvexsitäts-Kas- 
sen teer sind, überlegen sich die Stu- 
dentenvextreter in Bonn, zentral über 
Spenden Hilfsmittel sähst anzu- 
schaffen und bä Bedarf auszatäheo. 

„Wir wollen erreichen“, erläutert 
Renate Langweg-Berhörster das Pro- 
gramm des Deutschen Studenten- 
werks, „daß auf Dana: auch der be- 
hinderte Student die Universität frei 
wählen und seine gewünschten Fa- 
cher studieren kann. “ Ein rechtlicher 
Anspruch, der die Integration fördere 
und sti gmatisierende Schwerpunkt- 
Universitäten für Behinderte über- 
flüssig mache. 

Es ist die MarTmalfnTTfernng der 
Betroffenen, die bä »mem Blirk in 
die teeren öffentlichen Kassen wohl 

auf ahsehhar p Zä* rami g ErfMgWUS- 

sfcbten haben wird. 


Das komplizierte Mälionenerbe der Käthe K. 


KURT POLLAK, Wien 

Nur knappe sieben Monate lang 
konnte sich der Mischlingsrüde 
„Teddy“ aus Vjnach/fCftmtpn seiner 
Millionenerbschaft erfreuen, die ihn 
zum reichsten Hund der Weh ge- 
macht hatte. Vor einigen Tagen been- 
dete der vierbeinige Millionär sein 
lQjähriges „Hundeleben", das »hm 
zuletzt durch rund drei Millionen 
Mark versüßt worden war. Seine vor 
einem Jahr im Alter von 80 Jahren 


verstorbene Herrin Rosalia Kaiser 
hatte ihm das Mülionezrvermogen in 
Form eines zweistöckigen Hauses 

und wnoR wertvollen Bangnmdstfilr. . 
k PS in Vfllivh v prmarht 


Erst nach dem Tod von „Teddy“ 
soQte dessen Betreuerin, Käthe Kai- 
ser (38) - eine Nichte der Erblasserin 
- und deren 13jährige Tochter, Nutz- 
nießerin des Vermögens werden. Al- 
lerdings mußte sich die Fraai ver- 
pflichten „Teddy“ mit größter Liebe 


und Sorgfalt zu betreuen. Unter den 
gestrengen Augen einer Vertreterin 
des Tierasyls von Villach mußten fol- 
gende testamentarische Bedingun- 
gen erfüllt werden: 

„Teddy“ mußte täglich eine Stange 
polnische Wurst und eine Bteaenpor- 

tinn Kalhfleisrh hptawimwi Täglich 

mußte er eine Stunde lang „Gassi“ 
geführt werden. Einmal in der/ Woche 
mußte „Teddy“ in Begleitung seiner 
Betreuerin das Grab seiner verstorbe- 
nen Benin besuchen und dort min- 


destens zwä Stunden i«ng „trauern“. 
Außerdem mußte „Teddys“ Betreue- 
rin darauf achten, daß der Hund seine 
Nachte auf Daunen gebettet ver- 
brachte. 


stimmt: min, daß bis zum Jahre 1992 

«n Hund ams dom VDhchtrTMäBl 

die Stelle des verstorbenen .Mülkh 

närs“ wiHiindimm hat Eist dann 
hw»w Irtfhp Xa wr( jj f BriwAaft mti. 

gültig für w»h in Ans pr uch nehmen 


Silicon Valley - Schattenseiten hat 
auch das kalifornische Paradies 


LEUTE HEUTE 


Erfolg und Daoerstreß lassen viele Familien im gelobten Land der Elektronik zerbrechen 


hsL Los Altos 
Für viele kommt es gleich nach 
dem Paradies - jenes kleine Tal im 
Norden von Kalifornien, das dem 
Sonnenstaat seinen Reichtum und 
den USA ihre Vonnachtstellung auf 
dem Gebiet der Mikroelektronik 
brachte: Silicon Valley. Doch nach- 
dem lange Zät immer nur Gutes aus 
dem Computer-Tal gemeldet worden 
ist, beginnen sich nun auch Schatten- 
seiten abzuzeichnen. Untersuchun- 
gen ergaben, daß da- Erfolgszwang, 
unter den die hochqualifizierten Spe- 
zialisten durch die ständig aufs neue 
erzählte Erfblgsstory gestellt werden, 
viele von ihnen zerbrechen läßt 
So fand die New York Times her- 
aus, daß die Scheidungsrate im Be- 
zirk von Santa Clara, zu dem das 
Silicon Valley gehört wesentlich hö- 
her liegt als im amerikanischen 
Durchschnitt Die Rate liegt bä 7,1 
Scheidungen pro tausend Einwohner 
im Vergleich zu nur 5,3 im Landes- 
durchschnitt Die Staatsanwaltschaft 
erklärte, d fl ß auch die sexuelle Belä- 
stigung und sogar der Mißbrauch von 
Kindern extrem oft vorkomme. Auf 
der anderen Seite würden unverhält- 
nismäßig oft auch Kinder aufgegrif- 
fen, die Haschisch geraucht oder Ko- 
kain genommen hätten. 


Calvinistiscbes Ethos 


Mit dem Problem wurden inzwi- 
schen auch Soziologen und Psycho- 
logen konfrontiert. Regina T. Kriss, 
eine Familien-Therapeutin aus Palo 
Alto, schildert es aus ihrer Praxis: 
„Meist sind es Männer, die fest über- 
zeugt sind, daß sie so gut sind wie 
jeder andere. Trotzdem haben sie 
ständig Angst daß ihnen jemand vor- 
aus ist Deshalb trauen sie sich nie, 
eine Pause zu machen.“ 


Finer ihrer Patienten, ein erfolgrei- 
cher Manager, der Probleme mit sei- 
ner Ehe hat bestätigt das: „Du kannst 
pinfat-h nicht ausspannen, wenn du 
jeden Morgen wieder eine neue Er- 
folgsstory in der Zeitung liest Die 
einzig » MTffifhkeH: ist 80 Stunden 
die Woche zu arbeiten. Und dann 
geht deine F amili e in die Brüche.“ 

Dieses „zerstörerische cahrinisti- 
sche Ethos“, wie es eine Lokalzeitung 
nannte, beherrscht das Tal, wo winzi- 
ge Halbleiter aus Silicon das große 
Glück bringen können. Dieser Traum 
vom großen Geld ist es, der immer 
noch viele, vor allem hochbegabte 
Menschen anzieht Doch Judith K 
Lazson und Carol G31 von „Cognos 
Associates“, einem Nonprofit-Insti- 
tut belegen mit einer Studie, wie oft 
d ieser Traum als platzende Seifenbla- 
se endet 

ln dem Papier mit dem beziehungs- 
reichen Titel „Die wechselnden Le- 
bensumstände in Silicon Valley“ 
schreiben sie: „Der Anteil der Men- 
schen, für die ein Traum wahr wird, 
ist ausgesprochen gering. Das Ver- 
hältnis liegt höchsteis bä 10 zu eins. 
Das wahrscheinlich nachhaltigste Er- 
lebnis bä allen ist die Zerstörung von 
Tgris ghtmmpngrhtiphpr^ Beziehun- 
gen.“ 

Viele der Firmen haben dies inzwi- 
schen auch erkannt Die größeren 
unternehmen ungewöhnliche An- 
strengungen und bieten ihren Leuten 
alle nur erdenklichen Mnglirhk«nt<»n 
der Zerstreuung. Und selbst die 
kleinsten der oft in Schuppen bau- 
senden Unternehmen haben zumin- 
dest eine Dusche installiert, damit 
ihre Angestellten in den Mittagspau- 
sen beim Joggen auf andere Gedan- 
ken kommen können. Die Straßen 
von Mountain View und den anderen 


' kleinen G emeinden sind VoUvon Sol- 
chen FntgpunnnngjaichpnHpn. 

Probleme mit dem tä glichen Streß 
gibt es in anderen Industrien auch, 
sagen die Experten, aber nirgendwo 
stehen die Menschen unter solchem 
Drude, wie in der letzten wirklichen 
Wachstumsindustrie. Die Arbeit 
s cheint alles zu tehwraphwi. Selbst 
Sekretärinnen, so fanden die Wissen- 
schaftiermnen von Cognos heraus, 
fühlen sich schuldig, wenn sie pünkt- 
lich gehen, während die anderen 
noch bis spät in die Nacht arbeiten. 
Und selbst wenn man dem Büro den 
Röcken gekehrt hat, bläht es bä 
dem änen Thema. „Unterhalten sich 
andere Männer auf Parties über Frau- 
en, Fußbafi oder Angeln“, stöhnt eine 
geplagte Ehefrau, „geht es bä unse- 
ren Männern immer nur um Halblei- 
ter, Disketten und Bits.“ 


Auch das 2 . Buch? 

Trumen Capote hat seinen jüngsten 
Roman „Answered Prayers“ beendet, 
nur Das Buch ist viel zu lang gewor- 
den. Deshalb will er es jetzt in zwei 
Teilen veröffentlichen. Capote: „Je- 
des Buch ist eine abgeschlossene Ge- 
schichte, und wer den ersten Teil 
gelesen hat, will wissen, was nun 
weiter aus den Leuten geworden ist - 
also kauft er auch das zweite Buch.“ 


Zehn-Miüionen-Zahn 

Gina Lollobrigi da fordert vom Re- 
staurant „Traders's Vic“ im New Yor- 
ker Hotel „Plaza“ einen Schadener- 
satz von zehn Millionen Dollar - für 
einen ausgebissenen Zahn. Der Vor- 


Denken in Fakten 

Jean Holland, eine Therapeutin, die 
in Mountain View eine ei gene Klinik 
betreibt, glaubt, daß es in der Natur 
jener Männer liegen muß: „Schon in 
der Schule lernen sie zu rechnen und’ 
nach Fehlem zu suchen. Sie werden 
darauf trainiert, in Fakten zu denken. 
Die wissenschaftliche Methode hilft 
gllerdingR nicht bä der Kommunika- 
tion.“ 

Zu den Problemen mit den Gefüh- 
len kommt noch eine andere, sehr 
irdische Schwierigkeit Viele der In- 
genieure und Wissenschaftler leben 
weit über ihre Verhältnisse - imme r 
in Erwartung des großen Durch- 
bruchs, erfahr die Therapeutin Kriss: 
„Bei einem DunfoschnittsgäzaK von 
60 000 Dollar im Jahr gehen in einer 
Nacht schon einmal 500 Dollar 
drauf!“ Die Folgen sind hohe Schul- 
den und - noch mehr Arbeit 



fall gebt auf den 17. Juni 1980 zurück: 
Als sie in dem Restaurant herzhaft in 
eine Krabbe biß, spürte sie einen 
„starken Widerstand“, so die Klage, 
und fand „einen braunen Stein“. Sie 
hatte so herzhaft zugebissen, daß sie 
sich einen ihrer Zahne abbrach. 


Abschied von Amerika 

Der Regisseur Roman Polanskiwffl 
nicht in die Vereinigten Staaten zu- 
rückkehren, wo er sät 1977 wegen 
illegaler sexueller Beziehu n gen zu ä- 
ner 13jährigen unter Anklage steht In 
der Londoner „Times“ erklärte der zur 
Zeit in Paris lebende Künstler, Holly- 
wood sä für ihn mit zu vielen tragi- 
schen Erinnerungen verbunden und 
New York sä keine Metropole der 
Filmindustrie. 





Wasserschloß 
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rtr, Genf 

Anstatt durch Steuern am Konsum 
alkoholisch»' Getränke zu verdienen, 
sollten «ch die S taaten narb Anrirht 

der ffpfl gpaintfliw fait fflniaiti fln 

(WHO) bemühen, den Alkoholver- 

brauch ehwHRphTanken Tn einem 
jetzt veröffentlichten Bericht der 
WHO heißt es, die mit Alkohol ver- 
bundenen Probleme in den industria- 
lisierten Ländern seien zwar langsa- 
mer angewachsen, andererseits sä 
der Alkoholismus aber aus der „Gos- 
se* in die „Wohnzimmer dm 1 Mittel- 
schicht“ ein gern gen. 

In der Veröffentücfaung werden 
mehrere Studien über die Trinkge- 
wohnheiten von über 25jährigen in 

Kanada, Finnland, Hand, den Nie- 
derlanden, Polen, der Schweiz sowie 
den USA von 1950 bis 1975 zusam- 
m e n ge fa ß t Unter dem Einfluß von 
Alkohol geschehene VerkehrsunfaBe 
und Gewalttätigkeiten gehörten wei- 
terhin zu den emstzunehmenden 
Problemen der industrialisierten Ge- 
sellschaften. Dazu habe sich der 
Kreis der AlkohoIgeShrdeten be- 
trächtlich erweitert. Der Pro-Kopf- 
Verbrauch sä gestiegen und der Al- 
koholismus gäbe durch alle Ge- 
schlechts-, Alters- und sozialen Grup- 
pen- O,, . . 

„Alkohol hat sein zwielichtiges 
Image verloren“, stellt der Bericht 
fest „Alkoholgenuß in aßen BevöDre- 
rungsschichten und zu einer Vielfalt 
von Anlässen macht es schwieriger, 
Alkoholprobleme einer bestimmten 
Gruppe oder einem Lebensstil zuzu- 
ordnen.“ Alknholabhangigkät und 
damit verbundene Probleme kom- 
men nicht mehr mir in den unteren 
«renalen Schichten und im asozialen 
Milieu, sondern auch in den Mittel- 
schichten vor . 

Außerdem habe diese Entwicklung 


weiter: Orkanboen Vor 50 Jahren schlug dem Käfer die Stunde 


Wet tertage: Ri ne sich am Orkantief 
entwickelnde Zyklone zieht von Irland 
Ober die nördliche Nordsee nach SQd- 
schweden. Sie führt anfangs milde, spä- 
ter wieder sehr kalte Meeresluft nach 
Deutschland. 



Vorhersage für Dienstag: 
NonMeatncftland: Wechselnd be- 
wölkt und mehrfach Schauer, die auch 
im Flachland in Schneeregen und 
Schnee übergehen, vereinzelt auch 
kurze Gewitter, stellenweise Straßen- 
glätte. Frischer bis starker Wind aus 
Südwest bis West mit Böen i™ 
100 km/h, an der Küste in Schles- 

wig-Holstein Orkahböen. 

Übriges Bundesgebiet: Anfangs 

starte bewölkt und Ifinger andauernder 
Niederschlag, teils Schnee, teils Regen. 
Temperaturen in tieferen Lagen kurz- 
zeitig auf 8 Grad ansteigend. 

Weitere Aussichten: 

Wechselhaft mit Schauern, naßkalt. 
Temperaturen am Montag, IS Uhr: 
Berlin 3° Kairo 15“ 

Bonn 5“ Kopenh. 2“ 

Dresden 3° Las Palmas 19” 


5MBH» 'S» tZMdtiaWsiSBlB&VC. •botatt.a*. 
■M« «Spntegn «hg» *Sdmrt* TSM 
GMar Blltan. SUSdnot 
IHM»-. T-ramägrfN» maaw =>ra *+fak 

Mn* Imntfoidm UAtadw {HOM-Skid 


Frankfurt 4° Madrid 4” 

Hamburg 2 ” Mailand 9” 

Ust/Sylt 5” Mallorca 18” 

München 3” ymteni 8” 

Stuttgart 3* Nizza 14° 

Algier 16* Oslo -0” 

Amster dam 4” P aris 8° 

Athen « 13° Prag 2° 

Barcelona 10” Born 8° 

Brüssel 4° Stockholm -1“ 

Budapest 3” . Tel Aviv 15” 

Bukarest 4° Tunis 15* 

Helsinki 0” Wien 3* 

Istanbul B“ Zürich 4* 

* Sonnenaufgang am Mittwoch: 8.18 
Uhr, Untergang: 16.4? Uhr, Bfondauf- 
gang: I&25 Uhr. Untergang 8.36 Uhr. 

* in MEZ, zentraler Ort Kassel. 


HEINZ HORBMANN, Wolfeburg 

Zum 50. Mal jährt sich heute der 
Tag, an dem Professor Ferdinand 
Porsche im damaligen Rächsver- 
kägsministeri um sein „Exposö be- 
treffend den Bau eines deut s c hen 
Volks wagens“ vorstellte. Die soforti- 
ge Zusa ge der Verantwor t liche n , ei- 
nen Prototyp zu finanzieren, war die 
Geburtsstunde des Käfers und letzt- 
lich auch der Grundstein für den 
VoTks wng»niron«m mit halte 17 
Werken in vier Erdtäfen, 239 000 Be- 
schäftigten und rund 40 Milliarden 
' Mark Umsatz. 

Die volkstümliche Bezeichnung 
VW verwandte Porsche bereits als 
Ahkflramg , schon bevor es den 
Volkswagen gab. In seinen Ausfüh- 
rungen, die er vor einem halben Jahr- 
hundert voriegte, waren bereits die 
wichtigsten technischen Details äner 
Viasi tegliinocgne mit Quermotor 
enthalten. Porsche legte schon 1934 
großen Wert auf die Feststellung, daß 
es sich bä dem geplantem Auto um 
vollwertiges, einfach zu handha- 
bendes und trotz der l eic hte n Bau- 
weise zuverlässiges Fahrzeug han- 
deln müsse. Ene Kompromißlösung 
kam für ihn nicht in Frage, 



Mit dieser 
Zeichnung seines 
Volkswagens 
kam Professor 
Ferdinand 
Porsche heute 
vor 50 3ahren ins 
Verkehrs- 
ministerium: Die 
Geburtsstunde 
des Käfers. 


Das höchst eigenwillige, aber sorg- 
fältig ausgetüftäte Konzept, m achte 
den VW-Kfifer später zum meistpro- 
du zierten Modell der Welt Die Ge- 
schichte und die Existenz des Wolfe- 
buxger Werkes waren mehr als drei 
Jahrzehnte untrennbar mit dem Er- 
folg dieser Fahrzeuge verbunden. 
Das deutsche Weltauto bestimmte 
nicht mg die nationale Fertigung, mit 
ihm g elang auch in den 50er Jahren 
der Sprang über den Atlantik in die 
USA imd nneh Tatenrnnenlra, Im 
Laufe der Zät wurde Porsches Kon- 
struktion, die nach Kriegsaide der 
westlichen Induririe so unbedeutend 


ers chien , daß sie sie ni c ht einmal 
geschenkt haben wollte, in 140 Län- 
der exportiert 


Im Februar 1972 schließlich über- 
holte der Käfer Henry Fords legendä- 
res T-Modell mit 15 Millionen Exem- 
plaren. Bis 1983 liefen 20£ MOlioiien 
dieses Autotyps von den Bändern 
des Konzerns. Davon sind he ute noch 
acht MSBaaen in aller Wett im Ein- 
satz, allein auf den deutschen Stra- 
ßen L5 Millionen. 


* 50 Jahre nach dem Ra u des *» i v i en 
. Prototyps glaubt einer der Nachfol- 
ger Ferdinand Porsches, Peter W. 


Schutz, Vorstandsvorsätzender der 
Porsche AG, daß man rieh trotz der 

langen Rainäit u immer p fieh «i früh 

vom Käfer-Konzept“ getrennt habe. 

Der Käfer, «fa» » it n ti A h K rii auch 
heute immer noch VW, und „nutde in 
Germany* in bester Bedeutung. Die 
Y erianfaahlan belegen die anda n- 
eende Beliebtheit des beute in techni- 
schen Details sicherlich längst über- 
holten ersten Volkswagens. Obwohl 
die deutsche Produktion eingestellt 
wurde, kauften 13 00Q Kunden in der 
Bundesrepublik Deutschland im letz- 
ten Jahr ninwi Käfer-alle aug mexi- 
kanischer Fertigung. 


Auf den 
Standesämtern 
blieb es ruhig 


Tod im Berg 

AFP, London 
Drei junge britische Bergsteiger 
sind am Wochenende im nordwest- 
englischen Bergland bä schweren 
Sturmen tödlich verunglückt Der 
Verkehr in weiten Teilen Schottlands, 
Nordenglands und Nordirlands ist sät 
Tagen durch schwere Orkanboen und 
hohe Schneeverwehungen stark 
behindert 


Alkohol kam aus der 
Gosse in die Wohnzimmer 

WHO-Stodie: Alkohöfismos geht qner dnreh alle Schichten 


Am Res undhgtf^jiigfemH der Bevöl- 
kerung beeinträchtigt Es gebe , zwar 
mehr und bessere Behandlungsmög- 
lichkeiten für Alkoholabhängige, 
aber die Kontrolle über Verkauf und 
öffentlichen AiknhnlgpnnB habe 
nachgelassen. Zusätzlich habe die 

Staatlich e Rrteaig nng an Her stellung 

und Vertrieb aHmlmlisrlipr Getränke 
in manch«- Hinsicht zugenommen. 
„Das Ergebnis ist eine versfiikte In- 
teressenverknüpfiing im Zusammen- 
hang mit Alkohol“, heißt es in dem 
WHO-Bericht 

Dies konnte wiederum die Be- 
kämpfung von Alkoholproblemen in 
der Zukunft «schweren. Aufgrund 
der zunehmenden Zahl von Entzie- 
hungskliniken habe rieh die Verant- 
wortung für Alkohäismus von Ver- 
kauf und Angebot auf die Behand- 
lung der betroffenen Person verscho- 
ben. Es habe sich die Einstellung 
brätgeznachl, daß AlTtuhnHsmiiR än 
individuelles Probten sei, und eine 
Kontrolle der Trinkgewohnheiten 
der „normalen Mehrheit“ durch die 
Gesellschaft nicht mehr nötig er- 
scheine. Daher könne die Zunahme 
von B eharidhmg jano giichke tten für 
S uchtkr anke als p»ne Art gesell- 
schaftlicher FntsrhuMigimg dafür 
angesehen werden, daß Trinken so- ; 
zial akzeptiert werde und die Kon- , 
trollen eingeschränkt würden. 

Aber die Studien, auf die der WHO- 
Bericht sich stützt, weisen auch äni- 
ge positive Aspekte aufi So scheine in j 
den vergangenen Jahren m e ng en mä- ! 
Big weniger Alkohol konsumiert wor- i 
den zu sein. Auch das wachsende i 
Interesse an einem gesunden Lebens- ( 
stD „könnte dam beitragen, daß Al- 
kohol nicht mehr nur als Gennßmit- 
tä, sondern als ein soziales und ge- 
sundheitliches Risiko angesehen 
wild“, heißt es in dem WHO-Bericht 


Glücksspiel-Trick 

itr, Miami 

Die Bewohner des US-Bundesstaa- 
tes Florida, in dem Glücksspiele ver- 
boten sind, können sät gestern mit 
den Aktien eines Glücksspiels-Unter- 
nehmens ihr Glück gleich zweimal 
versuchen. Der Hotel-Konzern „Flori- 
da Casino Associates“ will durch den 
Verkauf von fünf Millionen Aktien zu 
einem Dollar das Stück eine Lobby für 
die Genehmigung des Glücksspiels in 
Florida unterstützen. Falls dieser Ver- 
such g elingt , gewinnen die Aktionäre 
Anspruch auf ein Prozent der Hotel- 
pin k ommen. 


„Tempo 30" kommt an 

dpa, Buxtehude 
Eine positive Zwischenbilanz nach 
fünf Wochen „Großversuch Tempo 
30“ hat jetzt die Stadt Buxtehude 
gezogen. Das Ziel einer defensiven 
Fahrweise sä im großen und ganzen 
erreicht worden und könne auch 
durch Meßergebnisse bestätigt wer- 
den. Buxtehude hatte als erste deut- 
sche Stadt im November vergangenen 
Jahres Tempo 30 in der City einge- 
führt 


Späte Reue 

dpa, Aachen 
Das schlechte Gewissen hat einen 
ehemaligen amerikanischen Nach- 
richtenoffizier offenbar nicht ruhen 
lassen: Mit einem Entschuldi g un g ^, 
schreiben schickte der heutige Pen- 
sionärder Stadt Aachen ein wertvolles 
Buch -eine theologische Abhandlung 
aus dem Jahr 1549 - zurück, das er in 
den Wirren nach dem Zweiten Welt- 
krieg 1945 als „Souvenir“ mit nach 
Hause genommen hatte. 


Fingerfertig 


. AP, SL Moritz 

Mit einer Million Anschlägen in 13 
Stunden, sechs Minuten und 15 Se- 
kunden hatderStGallener Barpianist 
Joe Müler in SL Moritz einen neuen 
Weltrekord im Klavierschnellspielen 
aufgestellt. Der Weltrekord mit im 
Durc h s chnitt 22 Anschlägen pro Se- 
kunde wurde auf einem speziellen 
elektronischen Flügel, der mit einem 
Computer verbunden war, erzielt. 


Amoklauf in Bangkok 

AFP, Bangkok 
Ein Amokläufer hat in der Nacht 
zum Montag einen indischen Diplo- 
maten, zwä westdeutsche Touristen 
und einen Japaner in Bangkok mit 
Messerstichen verletzt Der im Dun- 
keln lauernde Geistesgestörte 

die Männer von hinten überfallen. Ihr 
Zustand soll jedoch nicht ernst 


Giftige Krabben 

SAD, Den Haag 
Holland hat für die Dauer von zu- 
nächst einem Monat den Verkauf von 
Krabben aus südostasiatischen Län- 
dern verboten und die Bevölkerung 
dringend vor dem Verzehr gewarnt 
Sechs alte Menschen sind vor Weih- 
nachten nach dem Genuß solcher 

Krabben gestorben, die mit den nur in 
den Tropen verkommenden Shigella- 
Bakterien verseucht waren. 


Uymr kootlg— Aotgob« (fegt 


ZU GUTER LETZT 


epd, Hannover 

In der Bundesrepublik Deutschland 

haben auch 1982 kaum mehr e vangeli- 
sche und katholische Paare den Weg 
zum Standesamt gefunden äs m den 
Jahren zuvor, und gegenüber 1981 
ging die Zahl der Neugeborenen aus 
diesen Ehen sogar lächt zuruck. Dies 
ergibt sich aus einer Statistik, die 

gestern von der Evangelische Ktobe 

hi Deutschland (EKD) veröffentlicht 
wurde. Danach stieg die Zahl der 
evangelischen Paare, die 1982 standes- 
amtlich heirateten, gegenüber dem 
Vorjahr um 0,8 Prozentauf 94 128 und 
die der katholischen um ein Prozent 
auf 112 670, während die von evange- 
lisch-katholischen Mischehen mit 
86 160 in etwa konstant blieb. 

1982 erblickten 142 812 Kinderevan- 
ff^her Eltern das licht der Weit - 
es Prozent weniger als im Vorjahr. Die 

Geburtenzahl katholischer Kinder 
blieb mit 193 499 nahezu gleich, und 

aus den Mischehen gingen mit 111 620 
Neugeborenen 0,5 Prozent mehr Kin- 
der hervor als 1981. Gegenüber 1978, 
als Eheschließu ngen und Geburten 
de n bisherigen Tiefststand erreichten, 
nahmen die evangelischen Ehen 1982 
jedoch um 3,3 Prozent, die katholi- 
schen um 8,3 Prozent und die Misch- 
ehen um 7.7 Prozent zu. 


Hochzeitskleid preisgünstig abzu- 
geben - büdschon, einmal irrtümlich 
getragen, Größe zehn.- Kleinanzeige 
im Lokalblatt von Hartford ( US~Bun - 
desstaat Connecticut) 
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